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Zwei unedlrte Silbermünzea des Hamlakensaltans 
Balämisch. 



Bei dem Sammeln arabischer Münzen während meines Aufent- 
hatteR in Syrien 1^76— ]88T wandte ich mein Hauptaugenmerk 



VerbcBirertiiig za Band XVIII p. 196 Zeile 1 h. 2 v, o.: 
lies: Cousiufiry . . . Taf. VII stall CadaWiie . . . Taf. II. 



währten Erlaubniss des Herausgebers dieses Blattes Gebrauch, 
einiges besonders Interessante hier weiteren Kreisen zur Kennt- 
Diss zu bringen. Zunächst wähle ich hierzu zwei SilberstUcke 
des nnglücklichen Knaben Salämisch, Sohnes des grossen Bibars 
(über die Regierung desselben voa hundert Tagen i. J. 678/1279 
siehe Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks, übersetzt von 
Quatremäre I, 2 p. 172if., über seine weiteren Schicksale ibid. II, 
2, 49 u. 54, vgl. auch Weil, Geschichte der Chalifen IV, S. 111). 
EaiiKbttfi m ><iiuii»iik. XVIII. 1 




1. Av. In einfachem Kreise fUnf Zeilen: Z. 1: ...^f; Z. 2: 
^^f j^LbLJf; Z. 3: .Jf^LjüJfjüo Jiljjf; Z. 4: ^(jiw«iU 
..liJf li^Üklf; Z. 5: ..^f [*-v^. Der Kreisabschnitt auf Z. 1 vor 

^f nnd der kleine Kreis am Ende von Z. 5 scheinen Ver- 
zierungen zu sein. Sonst sind zu bemerken die Zeichen über 
den Sins von sultsn (Z. 2), Salämisch (Z. i) und kaslm Z. 5; 
die beiden ersteren haben das Übliche v mit Punkt darüber; 
ferner Punkt über dem 'ain von el 'ädil. — Rev.: in einfachem 
Kreise vier Zeilen: Z. 1: /ä[Ä^]Jo i-yiJ; Z. 2: äI![ ^^ «Jf ^•, 
Z. S: Air dj^j ü>.«^; Z. 4: ^^^Xg^ij «L^f. Am Rande links 
JUiUj' 2kJwM; rechts üjUä«.; unten geringe Reste von ^jytxwj 
Verzierungen finden sich Qber aUF in Z. 2 u. Z. 3, and Ober dem 
slD von uyM, Z. 3; die letztere ist vielleicht ein stilisirtes v, das 
sich in seiner einfachen Form über dem sin von »LmJI findet. 
Aus demselben Zeichen entstanden ist wohl der Punkt über dem 
bä von (^^<Jw^L, der zu dem däl gehören dürfte. Das Stück 
ist gelocht und dadurch der Ausfall von mim und schin in 
/ öAaXj veranlasst; auf der entsprechenden Stelle des Av. ist 
nur das Zeichen über dem sin von kasim etwas beschädigt. 
Gr. 22 mm. Gew. 2,79 gr. 

2. Av. Z. 1: JcUJl üSm.; Z. 2: ^JJL>JfJ LüoJfjO^; Z. 3: 
ißhAi^Lu, Ob das Weitere Fortsetzung der Legende ist oder 
Verzierung, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Doch das 
Letztere ist wahrscheinlicber. Auch hier befindet sich, wie bei 
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1, über dem *ain von J^LjtJf (Z. 1) ein Punkt; ein ebensolcher 
über dem wäw vor ^^lNüI; das ja von LiL^Jf hat die beiden 




Punkte; über dem nun desselben Wortes steht das v, das zu 

dem dal gehört; sin und schln von ijj^^Lm haben v, bezw. drei 
Punkte; am Ende von Z. 3, etwas erhöht, befindet sich die be- 
liebte Verzierung: "JÄT- — Rev.: Symb. bis ;^^LX^f in 3 Zeilen; 

am Rande oben: ...IjüLljuw?; das Übrige verwischt, nur rechts 

schwache Spuren von iüUjÜM; Verzierungen ähnlich wie auf 
Rev. von 1. — Auch sind Spuren eines Doppelrandes, innen 
einfach, aussen geperlt, vorhanden. Gr. 22 mm. Gew. 2,68 gr. 
Es ist als ein ganz besonders günstiger Umstand zu be- 
trachten, dass mir in Beirut diese Stücke vorkamen und erworben 
wurden. Beide classificirte ich dort am 18. December 1881 mit 
der Notiz, dass das in Gairo geprägte Stück später erworben sei, 
als das Damascener. Frähn schrieb in seinen Notizen zu Pie- 
traszewski, Numi Mohammedani, fasc. I, Berol. 1843, abgedrucht 
in Frähnii opusculorum postumorum p. II, Petersb. 1877, S. 35flF.: 
nDesiderantur etiamnunc numi a 6® Bahritä Bedreddin Selamesch 
profecti** (a. a. 0. p. 37), weil Pietrazewskis Sammlung keine 
Stücke dieses Fürsten enthielt. Jetzt liegen zwei Stücke von 
ihm vor, und zwar aus den beiden Hauptstädten des Mamluken- 

reiches. Wenn die Nachricht Makrizis: „Les deux ^mirs 

arrivörent portant la formule du serment qui fnt pr6t6 par tout 
le monde k Damas, ainsi qu'il Tavait 6t& en fSgypte"* (Hist. 
Sultans Maml. I, 2 p. 173) noch einer Bestätigung bedurfte, so 
ist sie hier erbracht. Dagegen wird eine andere Angabe, welche 
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von Weil, Gesch. der Chalifen Bd. IV, S. 111 wahrscheinlich nach 
Abulmahäsin, gemacht wird, durch die hier vorliegenden Stücke 
zweifelhaft, nämlich die, dass die Münzen „Selamischs und Ki- 
lawuns Namen gemeinschaftlich trugen." Es wird sich wohl 
damit ebenso verhalten, wie mit der Nachricht des Makrizi I, 
1 p. 10: „. . . . le serment de fid61it6 qui avait 6t6 pret6 aux 
deux Sultans Melik-Aschraf-Mousa et Melik-Moezz-Aibek. On 
d^cida que les noms des deux princes seraient Berits conjointe- 
ment sur les actes et les diplömes et grav6s sur la monnaie.** 
Diese Notiz hatte Frähn an der Richtigkeit der Lesung von 
Pietraszewski No. 1 zweifeln lassen, wenn er diesen Zweifel auch 
selbst damit beschwichtigt, dass ja nach demselben Makrizi diese 
Gemeinsamkeit der Regierung nur bis 650 gedauert habe, da schon 
in diesem Jahre Musa von Aibek beseitigt worden sei. In der 
That haben sich Stücke, welche jene gemeinschaftliche Erw^ähnung 
der Namen Musas und Aibeks auf Münzen bestätigten, bis jetzt 
nicht gefunden. 

Berlin, December 1890. 

Martin Hartmann. 



Die Münzen von Fergamon mit dem fiilde der DmsiUa. 



Das Bild der Drusilla, der Lieblingsschwester des Kaisers 
Caligula, soll von den Städten Kleinasiens ausser Smyrna und 
Mytilene auch Pergamon auf seine Münzen gesetzt haben*). 

Die von Smyrna tragen auf der Vorderseite neben dem 
Kopfe des Caligula die Aufschrift TAION KAICAPA TEPMANIKON 
eni AOYIOA A; auf der Rückseite ist Drusilla sitzend als Demeter 
mit Ähren in der Rechten, einer Lanze in der Linken dargestellt, 
die Aufschrift lautet APOYCIAAAN CMYPNAIWN MHNO<|)ANHC'). 

Die Stücke von Pergamon werden mit den smyrnäischen 
in der Rückseite, natürlich bis auf den Städtenamen, völlig über- 
einstimmend beschrieben; auch die Inschrift der Vorderseite soll 
dieselbe sein, ihr Bildtypus zwischen dem Kopfe des Caligula 
und seiner stehenden Figur, theils mit einer Rolle in der Rechten, 
theils einer thurmgekrönten Frau die Hand reichend, wechseln. 
Solche pergamenische Stücke führt Mionnet II p. 596 Nr. 550 
aus Gusseme, femer SuppL V p. 430 Nr. 943 aus Sestini Museo 
Hedervariano II 116 Nr. 40 und aus dem Museum Hedervarianum I 
7394 an; man findet sie unter Angabe der gesamten Litteratur 
bei Borghesi Oeuvres II 139 zusammengestellt. 



1) Cohen Deacription des monnaies, 2^ €d, I 248. 

2) Waddiogton Fastes des promnces asintiques Nr. 79. Mionnet III p. 221 
Nr. 1232; etwas anders Nr. 1233. 



6 M. Fränkel: 

Die grosse Übereinstimmung in den Münzen zweier ver- 
schiedener Städte, bei welcher vor allem die Gleichheit des 
Beamtennamens anstössig ist, hat schon Eckhel (J9. n. II 555) 
befremdet, und sein klarer Blick hat auch sofort die Lösung 
gesehen, dass es nämlich mit den pergamenischen Stücken seine 
Richtigkeit nicht haben kann: y^deceptoa crederem in üs legendia 
auctores .... Sed vetant illud viri graves, qui in Pergami quoque 
lectione conapirant^ Vaillandiua (Num. Graec, p, 11), Morelliua in 
numis Impp, (T, I p, 698) .... Ego ut decidere litem non ausim^ 
probabilius tarnen esse existimo lapsos antiquarios legende in numis 
nonnihil oitiatis Pergami nomen pro certiore Srnt/rnae.^ 

Borghesi a. a. 0. sah sich durch die Autorität Sestinis, der 
die pergamenischen Münzen gesehen haben wollte, und durch 
die Mehrzahl der angeblichen Exemplare verhindert, dem Zweifel 
Eckhels Folge zu geben. Er möchte den Anstoss dadurch be- 
seitigen, dass die Münzen von Pergamon und Smyrna auf Grund 
der zwischen diesen Städten bestehenden o/tioVom an einem 
der beiden Orte, dessen Magistrat Menophanes wäre, geprägt 
seien: ein Auskunftsmittel, das man als sehr überzeugend nicht 
anerkennen wird. Waddington macht in seinen ausgezeichneten 
Fastes des provinces Asiatiques bei der Besprechung des Pro- 
consulats des Aviola (No. 79) die Sache kurzer Hand ab: 
Mionnet habe den Smyrnäer Münzen ähnliche Stücke Pergamon 
zugetheilt, aus Irrthum, v^ie der Name des Stadtmagistrats be- 
v^eise. Aber es handelt sich nicht um eine auf Vermuthung 
beruhende Zutheilung, sondern um die Behauptung einer That- 
sache, nämlich dass sich die Legende nEPrAM fände, und nur 
eine thatsächliche Feststellung kann Sicherheit schaffen, ob 
Borghesi recht hatte diese Behauptung für zutreffend zu halten oder 
ob Eckhel auf gutem Wege war, der sie verwerfen wollte. 

Dass ich in der Lage bin, die Frage ihrer Entscheidung 
nahe zu führen, verdanke ich den verehrten Vorständen der 
beiden Gabinete von Gotha und Gopenhagen, in denen Sestini 
pergamenische Stücke mit Brasilia gesehen haben wollte. Der 
Dank, den ich auch an dieser Stelle den Herren W. Pertsch und 
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L. Müller für die mir mit grösster Freundlichkeit gewährte Aus- 
kunft abstatte, wird von allen, die an der Frage Interesse nehmen, 
lebhaft getheilt werden. 

Herr Pertsch i» Gotha schreibt: « Die von Ihnen bezeichnete 
Münze befindet sich allerdings in unserem Cabinet ; sie ist aber 
falsch oder besser gefälscht, d. h. es ist eine echte römische 
Mittelbronze des Galigula mit Vesta (Cohen I', 240, 27), welcher 
die griechischen Inschriften sowie die Ähren in der Hand der 
auf der Bückseite sitzenden Figur mit dem Grabstichel hinzu- 
gefugt sind. Es ist dies nicht nur meine Meinung, sondern 
auch die des Herrn Prof. v. Sallet, welchem ich die Münze ein- 
mal zur Begutachtung vorgelegt habe. Das Wort TEPMANIKON 
ist übrigens auf der Münze nicht vorhanden.*^ 

Über die Copenhagener Münze behauptete Sestini {Lettera 
critica al estensore del libro intitolato : Catalogua Numorum Veterum 
.... regia J)aniae p. 19) , Bamus habe in seinem Cataloge der 
königlich dänischen Sammlung I 279, Nr. 12 ihre Aufschriften 
ganz falsch gelesen: lAPAiANnN ZEBAZTfi KA . . . Ef. ZEBA 
ITHIOYAIOIKAE . . . ; die Münze sei vielmehr mit der im Museo 
Hedervariano I p. 342 Nr. 7394 beschriebenen identisch, deren 
Aufschriften lauten sollen TAIOI KAIIAP TEPMANIKOI, Ef. 
MHNO0ANHZ APOYI . Eni AOYIOAA nEPFAM . In diesem FaUe 
ist Sestini nicht durch eine Fälschung getäuscht, sondern durch 
vorgefasste Meinung verblendet worden. Denn Herr L. Müller 
schreibt mir: „Sestini hat sich gänzlich geirrt. Die Inschriften 
der von Bamus I p. 279 Nr. 12 beschriebenen Münze sind ganz 
verschieden von denjenigen auf der Cot, Hederv. Nr. 7394 
herausgegebenen und Bamus' Lesung ist richtig. Sie werden 
auf dem eingelegten Abdruck deutlich . APAIANfiN ZEBA lesen 
können; auch der übrige Theil der Inschriften ist auf der 
Münze selbst recht leserlich, die unzweifelhaft echt und in allen 
Beziehungen unverfälscht ist.*^ 

Endlich war Herr Imhoof-Blumer in Winterthur so gütig 
mir mitzutheilen, dass ihm pergamenische Münzen mit Caligula 
und Drusilla nicht bekannt sind. Wir werden demnach getrost 
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annehmen können, dass Sestini auch im Museum Hedervarianum 
durch eine Fälschung oder durch seine Phantasie in die Irre 
geführt worden ist, und wir werden an eine so seltsame Über- 
einstimmung in den Münzen zweier Städte nicht früher glauben 
als ein echtes pergamenisches Exemplar von einem einwandfreien 
Zeugen gesehen worden ist. 

M. Fränkel. 
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Beichenbach, Münz- und Medaillen- Sammlung, L Theil, 1887. S. 122 u. 123. 

Schönemann, Verzeichnis dessen nachgelassener Münzen. Hannover 1 86 1 . 
S. 136. 

Schalte 8 Diplomatische Geschichte des gräflichen Hanses Henneberg. 
2 Bände 1788, und derselbe: Coburgische Landesgeschichte des Mittel- 
alters 1814. 

Schulthefs-Bechberg, Thalerkabinet. 3 Bände. Wien 1840. 

Spangenberg, Magister, Hennebergische Chronica. Strassburg 1699. 

Streber, Franz, Abhandig. der 1. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. IV. Bd. 
1. Abthlg.: Achtzehn zu Schmalkalden geprägte hennebergische und 
hessische Münzen aus der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts, und derselbe: 
Abhandlungen der I. Cl. der k. b. Akadem. d. W. L Cl. VIL Bd. 
1. Abthlg. 1853: Die ältesten in Koburg und Hildburghansea ge- 
schlagenen Münzen. 

Thomson Jürgenten. Cataloge. Copenhagne 1873. Tom. II. Nr. 5184— 1592. 
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Weyl, A., Berliner MünzblÄtter: Hebeler Fund. S. 282-283. Nr. 67-69. 
Wellenheim, Yerzeicliniss der Münzen- und Medaillen -Sammlung. Wien 1843. 

II. Band. S. 292. Nr. 6274-6286. 
Wein rieh, Iran Mich., in seinem Earchen- und Schulen-Staat des Fürsten- 

thums Henneberg Alter und Mittlerer Zeiten, dem beigefügt ist: 

IL Hennebergia numismatica. Leipzig 1720. 



Hoffmeister, Historisch -kritische Beschreibung aller bis jetzt bekannt 
gewordenen Hessischen Münzen, Medaillen und Marken. Leipzig und 
HannoYer 1862—1880. 4 Bde. 

Prinz Alexander Ton Hessen, Hessisches Münzkabinet mit L n. II. Nach- 
trag. Darmstadt 1877—1885. 

Das Studinm und die Bearbeitung der burggräflich nüm- 
bergischen Münzen brachte es für den Schreiber dieses mit sich 
den fränkischen Mittelalterroünzen überhaupt ein reges Augen- 
merk zu schenken. — Besonderes Interesse erweckten dabei die 
hennebergischen und hessischen Gepräge, letztere soweit sie in 
den Bereich des fränkischen Münzgebietes gehören. — Der an- 
regenden Abhandlung Strebers: „Achtzehn bisher meist un- 
bekannte zu Schmalkalden und Schleusingen geschlagene henne- 
bergische und hessische Münzen aus der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts (Abhandlungen der I. Gl. der Akademie 
der Wissenschaften IV. Band Abth. I. München 1843) lag 
leider ein verhältnissmässig kleines Material zu Grunde. — Weitere 
hierher gehörige wissenschaftliche Forschungen sind bis auf eine 
klärende Arbeit der Gebrüder Erbstein in den Blättern für 
Münzfrenn^le '), eine kurze Notiz von Gebert'), sowie die Ab- 
handlung der Leitzmannschen numism. Zeitung über die Münzen 
der ehemaligen gefürsteten Grafen von Henneberg *) und endlich 
zwei Abschnitte im Münzfund von Mailach in den Mittheilungen 
der bayer. numismatischen Gesellschaft, vom k. Bauamtmann 
E. Kirchner in Freising 1886 nicht veröffentlicht worden. 



1) Bl. f. Mzfirde. 1881 8. 705 ff., 719 a. 725, Taf. 62 Fig. 1 a. 2, sowie 
Taf. 59 Pig. 17. 

2) ßl. f. Mzfrde. 1880 8. 767, Taf. 63 Fig. 41. 

8) Numismatische Zeitung Jahrg. 1849 8. 1 ff., 9, 25, 33, 46, 68. 
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A. Henneberg. 

■ 

Es ist geradezu auffallend, dass Mader, Grote, Köhne, 
Gersdorf, ersterer in seinen kritischen Beiträgen zur Münzkunde, 
letztere in ihren Zeitschriften der hennebergischen Münzen fast 
mit keiner Silbe erwähnen, was ebenso von der Wiener numis- 
matischen Zeitschrift gilt. Auch in der Berliner Zeitschrift für 
Numismatik findet sich wenig. Im XIII. Bd. bespricht in den 
Verhandlungen der numismatischen Gesellschaft zu Berlin vom 
5. Oktober 1885 Dr. Menadier das Münzwesen der Grafschaft 
Henneberg, und weist die (angeblich) ältesten Münzen der 
Grafschaft nach, indem er sagt: „Die ältesten unter den bisher 
bekannten Henneberger Münzen sind die Coburger Pfennige des 
Markgrafen Johann von Brandenburg aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts, doch ist die Ausübung des Münzrechtes schon 
für das Jahr 1259 bezeugt, und unterliegt es von vorne herein 
keinem Zweifel, dass die Grafen bereits sehr viel früher und 
auch in den andern Theilen ihrer Herrschaft Prägungen vollzogen 
haben, zumal ihnen schon vom Kaiser Friedrich II. im Jahre 1226 
das Bergregal verliehen wurde." Selbst in den grössten Münz- 
sammlungen und deren Verzeichnissen, wie den von Appel, 
Ampach, Wellenheim, Maretich, Thomson, Wambold, Reichenbach, 
Götz' und Köhnes Groschenkabineten finden sich hennebergische 
Gepräge, insbesondere mittelalterliche, nur spärlich verzeichnet. 
Um so mehr ist es zu bedauern, dass Arbeiten auf dem Gebiete 
der hennebergischen Münzkunde, die jedenfalls wünschenswertes 
Material enthalten, verloren gegangen sind oder irgendwo un- 
beachtet liegen^). — 

Das langjährige leider nunmehr verstorbene Vorstands- 
mitglied des hennebergischen Alterthumsforschenden Vereins, 
Postdirektor a. D. G. Dreissigacker in Meiningen konnte über 
deren Verbleib keine Auskunft geben; auch das Programm zur 
Prüfung der Zöglinge des Realgymnasiums in Meiningen vom 



1) Bechstein im Archiv des hennebergischen, alterthumsforschenden 
Voreins 1837. 1. Lfg. 
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Jahre 1886, welches interessante Mittheilungen aus dem herzog- 
lichen Münzkabinet dortselbst von Professor Dr. Grobe bringt, 
enthält keine diesbezügliche Notiz. 

Der Mangel an schriftlichem, urkundlichem Material hat diese 
Arbeit sehr erschwert, da Schreiber dieses die Durchforschung 
der betreffenden Archive sich versagen musste. Es gilt hier, 
wie dies ja vielfach der Fall ist, dass Münzen das urkundliche 
Material ersetzen. 

Bracteaten. 

Münzstätten unbekannt, höchst wahrscheinlich im nordlichen 
Theile der Grafschaft gelegen. 

Nach Menadier sind die Reiterbracteaten, welche bisher 
als landgräflich thüringische angesehen wurden, unzweifelhaft 
hennebergischen Gepräges. Der eine davon (in der kgl. Münz- 
sammlung zu Berlin) hat die Henne auf dem Berge beiderseits 
auf dem Münzrande aufgeprägt; der andere (in der herzoglichen 
Münzsammlung zu Gotha) dieselbe als Schildzeichen, und auf 
dem Münzrande beiderseits ein H. Von letzterer Münze finden 
sich noch zwei Varianten abgebildet in einem Buche dortselbst. 

In dem Yerkaufskatalog Europa im Kleinen (1809) findet 
sich unter No. 1142 ein „grosser Bracteat mit der Henne" 
ohne irgend welche nähere Beschreibung angeführt. Damit 
wäre die Frage, ob aus der früheren Bracteatenperiode (1180 — 
1320) Henneberger Hohlmünzen hervorgingen, bejaht; über die 
Prägestätten derselben sind wir jedoch noch ganz im Ungewissen. 

Jedenfalls einem späteren Zeitraum gehören die Hohlpfennige 
an, welche von Streber') und von Posern-Klett*) beschrieben 
und abgebildet wurden. — Streber theilt diese Hohlmünzen dem 
Grafen Wilhelm lU. von Henneberg (1427—1444), v. Posern-Klett 



1) Streber, Achtzehn zvl Schmalkalden geschlagene hennebergische und 
hessische Mflnzen ans der 2. H&lfte des 14. Jahrhunderts. Ak. d. Wissensch. 
Manchen 1843. (Kr. 6 n. 7.) 

2) T. Posern-Klett, Sachsens MOnsen im Mittelalter. Leipzig 1846. 
(Nr. 792-7^5). 
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dem Grafen Wilhelm V. (IV.) 1444 — 1480 zu; letzterer mit ur- 
kundlichem Nachweis aus Meusels Geschichtsforscher Th. VI 
S. 11. Dass jene Bracteaten jedoch nicht die einzigen ältesten 
Münzen der Henneberger Grafen waren, ja dass diese auch 
Pfennige nach Würzburger Typus, und zwar mindestens zu- eben 
so früher Zeit, wie jene Reiterbracteaten prägten, das soll in 
folgenden Zeilen nachgewiesen werden. Da es sich hierbei auch 
zugleich um den Nachweis handelt, in welchen Städten die 
Henneberger Grafen Münzen schlagen Hessen — unter denen 
mehrere bisher als Münzstätten unbekannt waren — , so mögen 
diese dem Alter und ihrer Wichtigkeit nach aufgezählt werden. 
Sämmtliche näher zu beschreibende Münzen sind aus der Samm- 
lung Schreiber dieses, theils aus dem schon öfters erwähnten 
Funde von Schwabach (1877), theils aus dem Billenhauser Funde 
bei Krumbach in Schwaben (1880). Der älteste nach Würz- 
burger Schlag geprägte Denar ist aus einem bisher noch nicht 
veröffentlichten Funde von Massbach, k. Bezirks- Amt Eissingen 
in ünterfranken (1882). 

1. Schweinfurt. 

Als die nachweisbar älteste hennebergische Münzstätte ist 
Schweinfart anzusehen. — 

In Bundschuhs Beschreibung der Stadt Schweinfurt ist auf 
Seite 49 festgestellt, dass die Grafen von Henneberg im Jahre 
1234 dortselbst eine Münzstätte besassen. — Nach einem von 
Spangenberg*) mitgetheilten Vertrag d. d. 6. Februar 1259 
räumen die beiden Söhne Graf Poppos VII. (VIII.) von Henneberg, 
die Brüder Heinrich III. (1245—1262) und Hermann I. (1245— 
1290) dem Bischof Iring von Würzburg (1254—1266) den Mit- 
genuss des Munzrechts in Schweinfurt ein. Selbst Franz Streber 



1) Cyriactts Spangenberg, Hennebergische Chronica S. 125: „So sollte 
anch die Mflnz« ihrer beiden insgemein sein, desgleichen der Zoll and alle 
gemeinen Gefölle gleich getheilt werden, doch sollten hierüber die Grafen 
ihren halben Theil von der Münze, Zoll und Gewichten zu Schweinfurt Yom 
Stifte Würzbarg zu Lehen empfangen."* 
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lässt mit diesen beiden Grafen die Nachrichten ober das den 
Grafen von Henneberg zustehende Mänzrecht beginnen, und 
stellt es sogar als ^sehr zweifelhaft** hin, ob die beiden vor- 
genannten Brüder dasselbe wirklich ausübten, da sie vorher 
Schweinfurt allein besassen, und noch dazu ihren halben Theil 
von der Münze erst von dem Stifte Würzburg zu Lehen empfangen 
hatten. Als weiteren Grund der Nichtbenutzung des Münzrechts 
zu Schweinfurt von Seite der Henneberger Grafen um das Jahr 
1259 f&hrt Streber an, dass wenig Jahre nach jenem Vertrage 
Graf Hermann — sein älterer Bruder Heinrich HI. war in- 
zwischen (1262) gestorben — statt in Schweinfurt nunmehr in 
Coburg prägen Hess*). Dies geht aus einer Urkunde des 
Bischofs Iring von Würzburg vom Jahre 1265 hervor, wonach 
der Graf sich verpflichtet hatte ad assignationem pensionis octo 
libramm monete Goburgensis. 0. P. Hoenn, Sachsen-Goburgsche 
Historica Buch H, S. 27. 

Abgesehen davon, dass die Grafen von Henneberg, ein da- 
mals so mächtiges und reich begütertes Geschlecht, gleichzeitig 
nicht nur in einer Stadt, sondern recht wohl in zwei und noch 
mehr Münzstätten prägen lassen konnten und dies auch thaten, 
was wir später zur Genüge sehen werden, hat Streber übersehen, 
dass er selbst schon das Münzrecht der Grafen von Henneberg 
viel höher heraufsetzte. Im Jahre 1843') sagt er in seiner Ab- 
handlung über hennebergische und hessische Münzen: 

„Allerdings hatten die Grafen von Henneberg das 
«Bergwerks-, Zoll- und Münzrecht. Bereits Graf 
«Poppo VII. (VIII.) (1190-12. März 1245) hatte vom 
„Kaiser Friedrich IL sub dato apud Herbipolin Ann. 1226 
«iiij Idns Mali indict. UI. die Bergwerke auf Silber 



1) Streber, Die ältesten in Koburg und Hildbnrghausen geschlagenen 
MüDEen. Abhdlgn. der k. Ak. d. Wiss. I. Cl. VIL Bd. 1. Abthlg. Manchen 
185S. S. 14—15. 

2) Derselbe, Achtaehn bisher meist unbekannt zu Sdimalkalden und 
Schleasingen geschlagene hennebergische und hessische Mümen ans der 
2. Hftlfte des 14*. Jahrhunderts. Abh. d. k. Ak. d. Wias. IV. Bd. Abth. 1. 
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^und andere Metalle und bald darnach mense lunii 
„indict. XIV die Bergwerke auf Gold, als ein Reichs- 
^lehen in seinen Landen erhalten" *). 
Ja sogar noch früher (1216) war wegen seiner Verdienste 
um das hohenstaufische Haus Graf Poppe VII. mit den Berg- 
und Salzwerken in der Grafschaft Henneberg von Kaiser 
Friedrich II. belehnt, und ihm die Freiheit ertheilt worden auf 
Silber und andere Metalle bauen zu dürfen. Sicher wird der 
Henneberger Graf nicht unterlassen haben, das aus den Berg- 
werken gewonnene Silber zu vermünzen. Im Jahre 1881 oder 
anfangs 1882 wurden in einem zu Massbach bei Schweinfurt 
gehobenen und in den Besitz Schreiber dieses gelangten Münz- 
funde elf Denare gefunden, deren Bestimmung und Zuteilung 
sofort zweifellos war. Leider sind nur wenige davon gut er- 
halten, immerhin geben dieselben ein vollkommen klares Bild 
der hcnnebergischen damaligen Münzverhältnisse. 

Massbach, ein Dorf mit adeligem Ansitz zwischen Schwein- 
furt und Kissingen gelegen, gehörte, wie dieser ganze Land- 
strich, bis Ende des 14. Jahrhunderts den Grafen von Henneberg. 
Diese waren auch Burggrafen von Würzburg, und zwar theilten 
sich um das Jahr 1202 die beiden Brüder Berthold VI. und 
Poppo VII. (VIIL) in diese Würde, während sie zugleich mit 
ihrem Bruder Otto, Grafen von Botenlauben, sich im Besitze 
Bämmtlicher hennebergischer Länder befanden. 

Als nun Graf Berthold VI. 1213 starb, verblieb Graf 
Poppo VII. (VIIL) der alleinige Burggraf von Würzburg, welches 
wichtige Amt er bis 1240 verwaltete, in welchem Jahre er ent- 
weder auf das Burggrafenamt verzichtete, oder in welchem es 
ihm vom Bischof Hermann von Lobdeburg (1225 — 1254) ab- 
genommen wurde, womit die Burggrafschaft der Henneberger 
überhaupt ihr Ende erreichte'). 



1) Schöttgen et Ereysig Diplomatarium. Tom. II, pag. 588. 

2) Wilhelm Freiherr tod Bibra, Oberlandesgerichtsrath, das Burggrafen- 
Amt des Yormaligen Hochstifts Würzburg. Archiv des hist. Vereins von 
Unterfranken und Aschaffenburg, XXY. Bd., 2. und 3. HeR 1881. 
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Das Wappen der Burggrafen von Wttrzburg war damals 
ein halber doppelköpfiger Adler mit ausgebreiteten Flügeln über 
roth und weissen Schacbfeldern. Doch erhielt sich der halbe Adler 
über den Schachfeldern nicht lange, indem Graf Poppo VII. (VIII.) 
von Henneberg gegen 1226, zu jener Zeit, wo er mit dem Stifte 
Würzburg im Streite lag, statt der bisherigen Wappenfigur eine 
schwarze Henne in goldenem Felde auf drei Hügel stehend 
als sein Siegel führte^). 

Dass Meusel') einen Solidus aus dem Numophylacio Rinckiano 
(Lipsiae 1716) für eine in Schweinfurt und zwar vom Grafen 
Heinrich IV. von Henneberg um das Jahr 1259 geschlagene 
Münze hielt, hat bereits Streber') als unrichtig nachgewiesen, 
der diese Münze in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
zu Schmalkalden vom Grafen Heinrich XL (1361—1405) geprägt 
sein lässt. — 

Dagegen dürfte folgender Denar mit Sicherheit in Schwein- 
furt geschlagen, und in das erste Viertel des 13. Jahrhunderts 
zu setzen sein. 

Graf Poppo VII. (IX.) von Henneberg 1190—1245. Doppel- 
seitiger Denar nach Würzburger Typus. 



1) Schaltes io seiner diplomatischen Geschichte des Qr&flichen Hanses 
Henneberg. Theil U, S. 222 sagt darüber: Das vom Grafen Poppo VI. im 
12. Jahrhundert gebrauchte Siegel stellt keineswegs eine Henne, sondern 
einen Adler mit ausgespannten FlQgeln vor als das Wappen des dem Hause 
Henneborg zuständigen kaiserlichen Burggrafen thnms zu Würzburg; welches 
die Grafen noch im Jahre 1202 in ihren Siegeln zu führen pflegten. Da 
Tor diesem Zeitraum an den hennebergischen Urkunden kein Siegel mit 
der Henne anzutreffen ist, so sollte man fast vermuthen, dass dieses Familien- 
wappen damalen noch nicht gebräuchlich gewesen, und dass die Henneberger 
sich bisher blos des Adlers als eines charakteristischen Zeichens ihrer burg- 
gr&flichen Würde bedient haben. Aber seit dem Jahre 1226, und gerade 
zu der Zeit, wo gedachtes Burggrafenamt yon den Bischöfen zu Würzbnrg 
auf mancherlei Arten beeinträchtigt wurde, verschwindet der Adler auf den 
hennebergischen Siegeln, und statt dessen erblickt man eine auf drei Hügeln 
stehende Henne, dahingegen das burggräfliche Wappen beinahe 200 Jahre 
lang aus ihrem Schilde wegblieb. 

2) Meusel, Beiträge zum hennebergischen Bergwerks- und Münzwesen. 

3) Streber a. a. O- , A. Hennebergische Münzen. S. 192.* 

Z«it««liri<t for NnmüiBstik. XYUI. 2 
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Vj, Im Perlenreife ein mit dem Fürstenhut (Barett) 
bedecktes Brustbild, von vorne mit langen Locken, 
in der Linken ein Lilienscepter haltend, mit der 
Rechten ein Schwert schulternd. Am Stirntheil des 
Baretts zwei Perlen. Im Felde: drei Ringlein, 
davon zwei rechts durch das Schwert getrennt, eines 
über dem Lilienscepter; unterhalb der beiden Hände 
ein starker Punkt. 
jB/. Im Perlenreife über einer Thurmzinne der wachsende 
Doppeladler. Zu beiden Seiten des Thurmes und 
übereinanderstehend je zwei Kinglein. Unten am 
Rande A (SROßSTA?). 
Dm. U mm., w., 0,4 grm. Gehalt 0,813. Taf. III, Fig. 1. 
Ein zweiter Stempel der RJ. hat rechts oben am Rande 
V. (SVaVOFORTVM ?) 

Diese Münze ist zwischen 1216, dem Jahre, in welchem 
Graf Poppe VII. von Henneberg mit den Berg- und Salzwerken 
belehnt wurde, und 1226 geprägt. Graf Poppe führte in diesem 
Jahre zum letzten Male das Wappen des Burggrafenthums 
Würzburg. 

Erst circa 150 Jahre später finden sich wieder henne- 
bergische Münzen mit dem wachsenden Doppeladler, bei denen 
jedoch die roth und weissen Schachfelder deutlich zu sehen sind, 
während auf jener frühsten Münze statt dessen eine Thurmzinne 
sichtbar ist. 

Inzwischen wurden in verschiedenen hennebergischen Münz- 
stätten Pfennige nach Regensburger oder Schwarzburger Typus 
geprägt. Letztere haben ihren Namen von dem Grafen Gerhard 
von Schwarzburg, Bischof von Würzburg (1372—1400), der die 
Neuerung einführte auf der einen Seite der Pfennige den An- 
fangsbuchstaben seines Namens (G), oder der Münzstätte (E) 
(Earlstadt), und auf der andern sein Familienwappen, den 
Schwarzburger Löwen, prägen zu lassen. Diese sämmtlichen 
nach Regensburger und Schwarzburger Typus geprägten Münzen 
haben den Vierschlag. 
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Was der obigen Auffassung noch grossere Sicherheit giebt, 
ist das hundertfältige Vorkommen im Massbacher Funde von 
Münzen Kaiser Friedrichs II. und seines Sohnes König Heinrichs, 
der 15 Jahre, von 1220 — 1235, meist in Wtirzburg sich aufhielt. 
Diese letzten Pfennige sind jedenfalls sämmtlich in Wiirzburg 
geprägt, und noch nirgends sicher beschrieben. Endlich ist noch 
ein sehr gut erhaltenes Richtstück des Massbacher Fundes zu 
erwähnen. Ein Denar Konrads, Grafen von Hochstaden, Erz- 
bischofs von Köln (1237—1261)') als Electus vom April 1238 
bis 15. Juni oder 23. Juli 1238, an welch letzterem Tage er 
Electus und Gonfirmatus wurde'). 

2. Schmalkalden. 

Diese Stadt ist zwar als Münzstätte bereits bekannt, und 
wurden von Streber ') und Kirchner *) dortselbst geprägte Münzen 
beschrieben; jedoch noch unbekannt sind die von Henneberg und 
Hessen gemeinschaftlich dort geprägten, sowie die in der 
ersten Zeit der Eegierung Heinrichs XL und seiner Gemahlin 
Mechtildis von Baden daselbst geschlagenen Pfennige. 

Nach des Landgrafen von Thüringen, Heinrich Raspe's Tode 
(1247), kam Schmalkalden durch Erbschaft oder Vergleich in 
die Hände des Grafen Hermann L von Henneberg (1245—1290), 
wenigstens wird dieser 1262 zum ersten Male als Besitzer dort- 
selbst aufgeführt*). Durch Verheirathung seiner Tochter Jutta 
mit Otto dem Langen, Markgrafen von Brandenburg wurde das- 
selbe 1291 brandenburgischer Besitz, bis es 1312 durch Graf 



1) Groschenkabinet Fach 10, Tafel YI, Nr. 55 (Merle, Beschreibung 
dessen kölnischer Mflnzsammlang, Seite 1 15, Nr. III). — Kappe, Beschreibung 
der kölnischen Mflnzen des Mittelalters No. 614. 

2) Böhme, Kaiserregister. — Lacoublet, ürkondenbach U. 

3) Streber, Achtzehn bereits meist nnbekannte zu Schmalkalden ge* 
prigte hennebergische und hessische Mftnzen ans der cweiten Hftlfte des 
14. Jahrhunderts. Abhdlgn. d. Ak. d. Wiss. Manchen 1848. 

4) Kirchner, Der Mflnsfond Ton Mailach. Mitthlgn. d. Bayer, nomism. 
Ges. T. Jahrg. 1886. 

5) Scholtes diplomatische Geschichte der Grafschaft Henneberg Bd.1. 8.124. 
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Berthold VII. (IX.) von Henneberg käuflich wieder erworben 
wurde. Bertholds VII. Sohn Graf Heinrich VIII. behielt Schmal- 
kalden bis zu seinem Tode (13. September 1347), worauf es 
dessen Wittwe Jutta in der Teilung mit ihrem Schwager 
Johann I. von Henneberg-Schleusingen erhalten und bis zu ihrem 
Ableben 1353 inne hatte. Nun gelangte Schmalkalden an Juttas 
Nichte Sophie, welche seit 1342 an den Burggrafen Albrecht L, 
den Schönen, von Brandenburg verheirathet war, der es sieben 
Jahre im Besitz behielt. Im Jahre 1359 war Graf Johann von 
Henneberg-Schleusingen gestorben. Seine Wittwe Elisabeth, 
eine Tochter des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg, Vor- 
münderin ihrer fünf noch unmündigen Kinder, trachtete die an 
das Burggrafenthum Nürnberg gekommenen Theile wieder an das 
Haus Henneberg zu bringen. — Da aber ihre Mittel hierzu nicht 
ausreichten, musste sie sich entschliessen, die beiden Landgrafen 
von Hessen, Heinrich IL, den Eisernen, und dessen Sohn Otto 
mit Antheil nehmen zu lassen, und mit ihnen kaufte sie gemein- 
sam die Herrschaft Schmalkalden, den halben Cent Benshausen, 
die Vogtei über das Kloster Herrenbreitungen, das Dorf und 
Gericht Broderoda und das halbe Schloss zu Scharfenberg um 
40000 Goldgulden. Dieser gemeinsame Besitz von Henneberg 
und Hessen währte 223 Jahre. Die Gemeinschaftlichkeit ging 
natürlich auch auf das Münzrecht über, doch wurde sie nur in 
dem ersten Jahre bis zum Tode Elisabeths, die schon im Jahre 
1361 starb, aufrecht erhalten. Später hat jeder der beiden 
berechtigten Theile für sich prägen lassen. Die ältesten Gemein- 
schaftsmünzen aus jener Periode sind nach Begensburger Typus 
geprägte Pfennige wie sie Kaiser Karl zu Lauf (K— L), und der 
Burggraf Friedrich V. von Nürnberg zu Langenzenn (F— Z) 
schlagen Hessen; jedoch mit dem Unterschied, dass gleich den 
drei Münzherren auch auf der Münze drei Buchstaben angebracht 
werden mussten, was in der Art geschah, dass Elisabeth von 
Henneberg mit Q über dem Spitzdache, und Heinrich mit H 
und Otto mit aussen beiderseits an der gewöhnlichen Stelle 
zu lesen sind. Zu bemerken ist noch, dass sowohl das eine 
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Bild auf der Hauptseite unter dem S, als auch die beiden Brust- 
bilder auf der Rückseite baarhaupt dargestellt, während auf den 
späteren zu Schmalkalden geprägten hessischen Pfennigen, wie 
wir nachher sehen werden, die beiden Bilder der Rückseite mit 
Baretten bedeckt sind, ähnlich wie bei den ländgräflich leuchten- 
bergischen Pfennigen. 

a) Hf, In einer gothischen Einfassung unter einem Spitz- 

dache ein Kopf von vorne mit lockigem Haar, baar- 
haupt und mit Spitzenkragen, darüber 8 (Elisabeth), 
zu beiden Seiten ausserhalb der Säukhen b (Hein- 
rich) — (Otto). Vierschlag. 
Rf, Zwei Brustbilder von vorne baarhaupt mit lockigem 
Haar und Spitzenkragen in einer gothischen Ein- 
fassung; unten eine fünfblättrige Rosette. Taf. III, 
Fig. 2. 

b) Hf. wie vorhergehender, jedoch zwischen Spitzdächern 

ein Thürmchen sichtbar, unten die Säulchen mit 
Halbbogen verbunden, darunter eine fünfblättrige 
Rosette* Taf. III, Fig. 3. 

Nach Streber würde dem Brustbild der Hauptseite bloss 
eine sinnbildliche Bedeutung beigelegt werden, die sich entweder 
auf die Münzstätte oder die Münzgerechtigkeit bezieht; die 
beiden Bildnisse der Rückseite wären Porträts. Dass diese Aus- 
legung jedoch nicht immer zutrifft, sehen wir deutlich an einem 
in Bamberg nach Regensburger Typus geprägten Pfennig, welcher 
auf der Hauptseite den Bamberger Löwen und auf der Rückseite 
zwei Bischöfe, mit der Mitra bedeckt, zeigt. Über die Aus- 
nahmen, die sich mit Strebers Ansicht theilweise decken, soll 
später bei den hessischen Münzen gesprochen werden. 

Graf Heinrich XL von Ilenneberg besass mit seinem Bruder 
Berthold XII. gemeinschaftlich halb Schmalkalden jedoch nur 
bis 1375, in welchem Jahre letzterer in den geistlichen Stand trat. 

Unterdessen hatte sich Heinrich XI. 1372 mit der Mark- 
giäfin Mechtildis von Baden vermählt. Dass dieser nicht in 
Schlensiugen , wie Streber meint, sondern in Schmalkalden 
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prägen Hess, hat Kirchner*) mit Gewissheit nachgewiesen. In 
dieser Abhandlung wird nun weiter bestätigt, dass Heinrich XI. 
nicht bloss Münzen mit seinem Namenszug H, sondern auch 
Münzen mit dem seiner Gemahlin M (Mechtildis) nach Regens- 
burger Typus prägen Hess, wie wir dies bei den halben Schillingen 
vorfinden, auf denen die Hauptseite die hennebergische Henne, 
die Rückseite das badische Wappen zeigt. 

c) HJ. Zwischen je drei Punkten ein Ii (Henricus XL). 
RJ. Zwei Brustbilder von vorn, baarhaupt, unter Spitz- 
dächern, mit Spitzenkragen geschmückt, wie bei 
den nach Regensburger Typus geschlagenen burg- 
gräflich nürnbergischen Pfennigen. Vierschlag. Taf. UI, 
Fig. 11. 

d) HJ. Zwischen drei Rosetten der Buchstabe b. 

RJ. wie vorhergehender. Vierschlag. Taf. HI, Fig. 12. 

e) HJ. Zwischen drei fünfstrahligen Sternen der Buch- 

Stabe ^jß^ 

RJ. Zwei weibliche Köpfe unter Spitzdächern. Vierschlag. 
Taf III, Fig. 13. 

f) HJ. Der Buchstabe Jß zwischen drei fünfblättrigen 

Rosetten oben und an den Seiten. 
RJ. wie vorstehender. Vierschlag. Taf. III, Fig. 14. 
Die oben aufgeführten Münzen sind geprägt zwischen 1375, 
dem Jahre, in welchem Berthold XII. in den geistlichen Stand 
trat, und 1390, dem Jahre, in dem der Regensburger Typus 
sowie die Halbschillinge verboten wurden. 

3. Themar. 

Das Städtchen Themar, Teimar auch Theymar am Flusse 
Werra in der Grafschaft Henneberg gelegen, war bisher als 
Münzstätte nicht bekannt. Nachdem Amtsgerichtsrath Otto 
Müller in Saalfeld in seinen „Meininger Ortsnamen und Bau- 
werke auf Münzen und Marken" (Meiningen 1888) bereits 

1) Kirchner, Der Fund von Mailach. S. 87. 
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meiner Forschungen über die Henneberger Münzen insbesondere 
auch Tbemars Erwähnung that, halte ich mich verpflichtet in 
Folgendem die nöthigen Beweise beizubringen, dass in Themar 
geprägt wurde. Höchst wahrscheinlich sind in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die Buchstaben D und T einander sub- 
stituirt und in gleicher Weise gebraucht worden, wie wir das 
bei den burggräflich nürnbergischen Münzen ganz bestimmt 
finden, wo gleichmässig V für F (FRIDQRICVS und VRIDeORICVS) 
und P für B in Burggraf und Purggraf, Bayreuth und Payreuth 
gleich häufig Anwendung finden. Bei dem schon öfter erwähnten 
Schwabacher Funde kamen eine Anzahl theils nach Regensburger, 
theils nach Schwarzburger Typus geprägte Henneberger Münzen 
zu Tage, die auf der Rückseite ein D führen. Da nun ein Henne- 
berger Münzherr oder eine hennebergische Stadt oder Schloss 
mit dem Anfangsbuchstaben D bis jetzt nicht aufgefunden werden 
konnte, so scheint es ausser Zweifel, dass damit Themar gemeint ist 

Themar war in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in 
zwei Hälften getheilt, wovon die eine der Röhmhilder, die andere 
der Schleusinger Linie der Henneberger Grafen gehörte. — 
Möglicherweise kann diese Theilung in Führung des D und T 
auf Münzen zum Ausdruck; was um so eher stattfinden konnte, 
als die nach Schwarzburger Typus geprägten Henneberger 
Pfennige zwei verschiedene Formen aufweisen, die eine Art hat 
auf der Hf. ein Brustbild von linker Seite mit Helm, auf der 
Bf. D, die andere auf der Ilf. T, auf der Ef. den Schild mit der 
Henne oder mit dem burggräflichen Würzburger Wappen. 

Da Graf Heinrich XL von Henneberg hauptsächlich das 
barggräflich Würzburger Wappen auf Münzen wieder zur Geltung 
brachte, so würden einfach die letzteren Pfennige als von 
Henneberg-Schleusingen, die ersteren von Hcnneberg-Römhild 
ausgegangen zu betrachten sein. — In Schultes finden wir zwar, 
dass der halbe Theil von Themar, welcher mit dem Schlosse 
Osterbarg in der Theilung von 1274 dem Grafen von Heuneberg- 
Hardenberg zagefallen war, mit Osterburg von dem Grafen 
Berthold von Henneberg an die beiden Grafen Johann und 
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Günther zu Schwarzbarg um 3000 U Heller auf Wiederkauf 
verkauft wurde (20. Juni 1359), welche beide Besitzungen Graf 
Wilhelm II. (1405 — 1426) von der Henneberg-Schleusinger Linie 
1416 wieder erwarb. Allein abgesehen davon, dass die nach- 
folgenden Münzen recht wohl vor 1359 geprägt sein können, 
blieb der andere Theil von Themar bei Henneberg-Schleusingen. 

Pfennige mit D nach Regensburger Typus, früher 

geprägt als die mit T. 

1) Hf. Unter einem Spitzdach, das je neben mit einem 

Thürmchen geziert ist, ein vorwärts gekehrtes Brust- 
bild baarhaupt mit gelocktem Haare und fünfzackigem 
Spitzenkragen, über dem Haupte D, nach aussen 
der beiden Säulchen, welche unten durch einen 
Halbkreis verbunden sind, je zwei fünfblättrige über 
einander stehende Rosetten. 
Rf, Unter zwei Spitzdächern, die aussen mit Thürmchen 
geschmückt sind, zwei Brustbilder von vorn mit 
gelocktem Haar baarhaupt, mit Spitzenkragen. Die 
die Spitzdächer tragenden Säulchen sind unten durch 
zwei Halbbogen verbunden, zwischen denen eine 
fünfblättrige Rosette angebracht ist. 

Im Zwischenraum der beiden Dächer der Buch- 
stabe D. Vierschlag. 
Durchmesser 17— 17 mm. w. 0,45 grm. Taf.III, Fig. 4. 

2) Hf. wie vorgehend, jedoch das D unmittelbar auf dem 

Kopfe aufsitzend, über demselben und unter dem 
Halbbogen eine fünfblättrige Rosette. 
Rf. wie vorgehend, jedoch die beiden Köpfe grösser 
und die Spitzdächer nur angedeutet. Vierschlag. 
Taf. in, Fig. 5. 

3) Hf, wie vorgehend. 

Rf wie vorgehend, jedoch der Buchstabe D zwischen 
den beiden Spitzdächern auf ein Thürmchen auf- 
geprägt. Vierschlag. Taf. III, Fig. 6, 
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4) IIJ, Brustbild von linker Seite mit einer verzierten 

Krone bedeckt zwischen vier fünfblättrigen Rosetten. 

RJ, Der Buchstabe D zwischen vier fünfblättrigen 
Kosetten. Vierschlag. Taf. III, Fig. 7. 

5) HJ. wie vorgehend, jedoch statt der Rosetten auf jeder 

Seite acht Punkte. 

jR/. wie vorhergehend, jedoch der Buchstabe D grösser. 
Vierschlag. Taf. III, Fig. 8. 

Pfennige mit T nach Schwarzburger Typus, 

später geprägt. 

1) HJ, In einem Linienreif das burggräflich Würzburger 

Wappen. 

iZ/I In einem Linienreif, der von vier fünfblätterigen 
Rosetten umgeben ist, der Buchstabe S. Kein 
Vierschlag. Taf III, Fig. 9. 

2) HJ. Das hennebergische Wappen, eine nach rechts ge- 

wendete Henne auf drei Hügeln stehend. 

RJ. wie vorgehend Nr. 1, jedoch der Buchstabe T anders 
geformt. Kein Vierschlag. Taf. III, Fig. 10. 

4. Fladungen (Frauenbreitungen?) 

Auch von dieser hennebergischen Münzstätte ist bisher 
nichts bekannt, jedoch muss hier das F die Münzstätte bezeichnen, 
da zu jener Zeit kein hennebergischer Mfinzherr einen Namen 
führte, der mit F begann. 

Pfennige nach Schwarzburger Typus geprägt. 

\) Hf, Brustbild von links mit einer verzierten Krone bedeckt^ 
zwischen zwei vierblätterigen Rosetten und viermal 
drei Punkten. 

RJ. In einem von viermal drei Punkten umgebenen Linien- 
reif der Buchstabe F. Vierschlag. Taf. III, Fig. 10—15. 



i 



26 Br, L. Fikentscher: 

2) HJ, wie vorgehend. 

RJ. Der Buchstabe P in einem durch 4 Punkte unter- 
brochenem Linienreife. Vierschlag. Taf. III, Fig. 16. 

3) HJ. In einem aussen von 4 Punkten umgebenen Linien- 

reife ein Brustbild von linker Seite mit einer drei- 
zackigen Krone, deren mittlerer Theil nicht wie bei 
den anderen Kronen in einem Federschmuck endigt, 
sondern in einer kolbigen Spitze. Das Brustbild 
durchbricht unten den Linienreif. 

RJ. Unkenntlich. Vierschlag sehr deutlich. Dm. 16— 18mm. 
w. 0,38 grm. Taf. lU, Fig, 17. 

5. Römhild. 

Dass Bömhild eine Münzstätte unter Hermann V., Grafen 
von Henneberg 1352—1403 von der Aschbacher Linie war, hat 
Bauamtmann Kirchner zuerst nachgewiesen, und vier Halb- 
groschen, die dort geprägt wurden, beschrieben. 

Amtsgerichtsrat Müller hat in seinen „Meininger Ortsnamen 
auf Münzen und Marken^ bei Anführung der Beschreibung des 
Mailacher Fundes durch Kirchner diese Halbgroschen mit Silber- 
pfennigen verwechselt. 

In dem mehrerwähnten Schwabacher Fund befanden sich 
folgende, leider in der Mehrzahl schlecht erhaltene zu Römhild 
nach Schwarzburger Art geprägte Silberpfennige. 

1) HJ. Im Linienreife der Buchstabe It. Umschrift Offlli . . . 

Vierschlag. 
RJ. In einem Linienreife Brustbild von linker Seite mit 

Krone, die Umschrift unten durchbrechend COffi. 

Dm. 17— 18 mm. w. 0,38 grm. Taf. III, Fig. 18. 

2) HJ. wie vorgehend. 

RJ. Das Brustbild im Linienreife zwischen 2 Punkten. 

Umschrift: CO$ß. Taf. III, Fig. 19. Dm. 16 mm. 

w. 0,42 grm. 
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3) Hf. Ohne Umschrift. Brustbild von der linken Seite 

mit der Krone zwischen zwei Kreuzchen und vier 
mal zwei Punkten; aus der Krone ragt ein lang- 
stieliger Federschmuck. 
RJ. Zwischen zwei liegenden Kreuzchen der Buchstabe R, 
darüber ein Punkt. Dm. 18 zu 17 mm. w. 0,42 grm. 
Vierschlag. 

4) HJ. wie. vorgehend, jedoch viermal drei Kugeln. 

RJ. Der Buchstabe R zwischen vier liegenden Kreuzchen. 
Vierschlag. 

6. Wasungen. 

Diese Stadt hatte am 30. Januar 1308 Kaiser Albrecht mit 
eben den Rechten und Freiheiten begnadigt, wie sie Schwein- 
fnrt zu gemessen hat, sohin auch mit dem Münzrechte *). — 

Es wird bereits als im Besitze Graf Heinrichs III. von 
Henneberg (stirbt 1262), des Sohnes Poppo VII. (1247) genannt. 
Am 7, Mai des Jahres 1397 wurde es vom Grafen Heinrich XI. 
(1361—1405) und seiner Gemahlin Mechtildis von Baden an 
Gottschalk von Buchenau und Appel von Reckerode um zwei- 
tausend Goldgulden wiedereinlöslich verpfändet und zwar mit 
aller seiner Zugehörung, sohin auch mit der Münze'). 

Bisher waren Münzen von Wasungen nicht bekannt, und 
freue ich mich die Zweifel des Amtsgerichtsraths Müller in seinen 
„Meininger Ortsnamen und Bauwerke auf Marken und Münzen^ 
1888 Seite 24 beseitigen zu können. 

Graf Heinrich VI. von Henneberg-Schleusingen. 

Doppelseitige Pfennige o. J. nach Schwarzburger 

Typus geprägt. 

1) Hf, In einem feineu Linienring zwischen vier vier- 
blättrigen Rosetten der Buchstabe Ii. 



1) Schultes, UrkundeDbuch zur Geschichte der Grafschaft Henneberg, 
schieussingischen Anteils. S. 9. 

2) Schultes a. a. 0. S. 193. 
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Bf. Im Linienreife der Buchstabe W zwischen zwei 
vierblättrigen Rosetten. 
Dm. 17 zu 17 mm. w. 0,42 grm. Taf. III, Fig. 22a. 

2) Hf. wie vorgehend, jedoch der Buchstabe h zwischen 

vier fünfblättrigen Röschen. 
Rf. Im Linienreife der Buchstabe W zwischen zwei fünf- 
blättrigen Rosetten. Taf. III, Fig. 22b. 

3) Wie vorgehend, jedoch die Buchstaben Ii und W 
zwischen vier fünfstrahligen Sternchen. Dm. 18 zu 
17 mm. w. 0,42 grm. Vierschlag. Taf. III, Fig. 23. 

4) Hf, In einem feinen Linienreife der Buchstabe h. Um- 

schrift WAS. 
Rf. In einem Linienreife der Buchstabe W. Aus der 
Umschrift ist nur unten rechts der Buchstabe 21 sicht- 
bar. Dm. 15 mm. w. 0,3 grm. Taf. III, Fig. 24. 
Bei einem zweiten Exemplare ist ein Stückchen ausgebrochen, 
jedoch auch Reste des Wortes Wasungen zu erkennen. 

Diese Pfennige sind jedenfalls vor dem Jahre 1397 geschlagen. 

B. Hessen. 

Wie schon eingangs erwähnt, kommt hier nur Schmalkalden, 
als die einzige nach Franken gehörige Münzstätte der Landgrafen 
von Hessen in Betracht. Dass diese Münzstätte 1360 durch 
Kauf in die Hände der Landgrafen von Hessen, Heinrich II. 
(1328—1376) und dessen Sohn Otto IL, genannt der Schütz, der 
jedoch noch vor seinem Vater starb, und in die der Wittwe 
des Grafen Johann von Henneberg-Schleusingen (f 2. Mai 1359), 
Elisabeth, einer geborenen Landgräfln von Leuchtenberg, kam, 
wurde bereits oben auseinandergesetzt. — Schon Streber') und 
nach ihm Hoffineister ^) haben hessische Münzen aus der 2. Hälfte 

1) Streber, „Achtzehn bisher meist unbekannte zu Schmalkalden geprägte 
hennebergische und hessische Münzen aus der 2. Hälfte des 14. Jahrh.** 
Abhdig. d. Acad. d. W. 4. Bd. Abth. I. 

2) Hoffmeister, J. C, Historisch kritische Beschreibung aller hessischen 
MOnzen. L Bd. S. 17. 
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des 14. Jahrh. gekannt; unbekannt jedoch waren ihnen die 
ältesten, nachfolgend zu beschreibenden Silberpfennige geblieben. 
Dieselben kamen 1877 durch den Schwabacher Fund in meinen 
Besitz und sind theils nach Regensburger, theils nach Erlanger 
Typus geprägt. 

a) Echter Regensburger Typus. 

1. HJ, Umgeben von vier fünf blättrigen Rosetten in einem 
Linienreif ein Frauenbild von vorne mit langen Haar- 
locken zu beiden Seiten des Gesichtes, baarhaupt, 
die Brust unverziert, zwischen den Buchstaben S 
(Elisabeth) und S (Schmalkalden). 
i2/. Umgeben von vier flinfblättrigen Rosetten in einem 
Linienreif zwei vorwärts gekehrte mit Baretts be- 
bedeckte Brustbilder mit Spitzenkragen. Die beiden 
Brustbilder werden in der Mitte durch ein Säulchen 
getrennt. Vierschlag. Dm. 12— 11mm. Taf. I, Fig. 1. 
Das Brustbild der Hf, zeigt uns die heilige Elisabeth ohne 
Krone, die Schutzpatronin von Hessen, wie dies auf den schmal- 
kaldischen, 1390 verbotenen Halbgroschen von Streber und 
Kirchner nachgewiesen wurde, — nicht Elisabeth, Gräfin von 
Henneberg, die wohl früher schon auf den Henneberger Münzen 
gemeinsam mit den beiden Landgrafen vorkam, welche aber 
z. Z. der Prägung dieses Pfennigs 1361 bereits tod war. 

Auf den gemeinsamen von der 1361 gestorbenen Gräfin 
Elisabeth von Henneberg mit den beiden Landgrafen von Hessen 
Heinrich H. und Otto IL geprägten Regensburger Pfennigen 
haben alle drei Brustbilder eine sinnbildliche Bedeutung, 
während auf diesen hessischen Pfennigen nur auf der Hf, die 
heilige Elisabeth, die Schutzpatronin von Hessen als Sinn- 
bild der Mflnzherrlichkeit, die beiden Brustbilder der RJ. aber 
die Porträts der beiden Landgrafen Vater und Sohn darstellen, 
ähnlich wie dies auf den zu Lauf nach Begensburger Typus 
geprägten Pfennigen Kaiser Karls lY. und seiner beiden Söhne 
Wenzeslaus und Sigismund zu sehen ist. 
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Erste Abart. 

2) HJ, wie vorgehend Nr. 1. 

Rf. wie vorgehend, jedoch zur linken Seite unter der fflnf- 
blättrigen Rosette noch ein S (Schmalkalden). Taf. III, 
Fig. 2. 

Zv^eite Abart. 

3) Hf. wie Nr. 1, jedoch der Buchstabe 9 auf den Linien- 

reif aufgeprägt, keine Rosetten. 
Rf. wie Nn 1. Tat UI, Fig. 3. 

Dritte Abart. 

4) Hf. wie Nr. 1. 

Rf. wie Nr. 2, jedoch unten noch eine rankenartige Ver- 
zierung. Vierschlag. Taf. III, Fig. 4. 

b) Modificirter Regensburger Typus. 

Hauptseite : Wappenthier Löwe v. 1. S. Rückseite zwei Brust- 
bilder (vergleiche Streber, „Die ältesten burggräfl. nürnbergischen 
Münzen", Seite 89. Taf. H, Fig. 1 und 2.) 

5) Hf. In einem Linienreife der hessische Löwe v. 1. S. 
Rf. wie Nr. 1, jedoch ohne die vier Rosetten. Taf. III, 

Fig. 6. 

6) Hf. wie Nr. 5. 

Rf. wie Nr. 5, jedoch unten die Buchstaben S.flt zu 
erkennen. Vierschlag. Taf. in, Fig. 7. 

7) Hf wie vorgehend. 

Rf Unter zwei Spitzdächern zwei vorwärts gekehrte 
Brustbilder ohne Baretts, eher Frauenbildern ähnlich. 
Vierschlag. Taf. in, Fig. 5. 

c) Erlanger Typus. 

1) Hf Zwischen sechs Rosetten ein vorwärts gekehrtes 
Frauenbild, die heilige Elisabeth mit Schleier dar- 
stellend. 
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Rj. Im freien Felde geschlossener Helm mit hessischer 
Helmzier (zwei Bflffelhörner mit je drei Linden- 
blättem besteckt). Vierschlag. Taf. HI, Fig. 8 a. 

2) Uf. In einem durch vier Packte gleichmässig geteilten 

Linienreif das Brustbild der heiligen Elisabeth von 
vorn mit Schleier. 
Rf, In einem eben solchen Linienreif der kleine Helm, 
die Helmzier mit sechs Lindenblättern grösser. Vier- 
schlag. Taf. III, Fig. 8b. 

3) Hf. Dieselbe Darstellung in doppeltem Linienreife. 
Rf. wie vorgehend Nr. 2. 

d) Schwarzburger Typus. 

Die Münze Taf. III, Fig. 9 ist schon bei Streber*) unter 
Nr. 8 abgebildet und beschrieben und folgt hier nur zur Ver- 
deutlichung des Helmes und der Helmzier. Vorzug der Photo- 
graphie vor der Handzeichnung. Die Umschrift lautet auf der 
Hf. S.Jß.Ä.Ii.D.a. 

Fig. 10 auf Taf. IIL unterscheidet sich von dem bei Streber 
unter Fig. 11 abgebildeten Silberpfennig dadurch, dass er ein 
deutliches Kleeblatt zur rechten Seite, statt der drei Punkte 
zeigt. 

1) Streber a. a. 0. 

Augsburg. Dr. L. Fikentscher. 
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Die von der Stadt Görlitz im 15. und Anfang des 16. Jabr- 
hunderts ausg:egangenen Pfennige, welche in einem Viereck 
einen Weckenkreis mit der Inschrift 00t und auf der Rückseite 
eine Krone zeigen (v. Posern, Tf. XIX, 18) sind allgemein be- 
kannt, ebenso die kleineren, denen das Viereck fehlt (v. Posern, 
Tf. XIX, 19 und 20). Die ersteren sind die älteren; sie waren 
anfangs 5-lötbig, wurden aber unter dem Bürgermeister Georg 
Emmerich in den 1480er Jahren auf 3 Loth gerichtet, ausserdem 
nach und nach am Schrot verringert, so dass man das Viereck 
weglassen musste. Wahrend die älteren Pfennige eine beliebte 
und überall gangbare Münze waren, wurden die an Schrot und 
Korn verringerten Pfennige alsbald scheel angeseheo, and schon 
1490 setzten Kurfürst Friedrich und sein Vetter Georg zu 
Sachsen in einem Mandate d. d. Weymar die Görlitzer Pfennige 
so weit herab, dass ihrer zwanzig für einen Groschen genommen 
werden sollten '}. Dazu trat nun auch noch der unglückliche 
Umstand, dass sehr viel falsche Münze auf den Schlag der 
Görlitzer Pfennige eingeführt wurde, und zwar in solchen Mengen, 



l) CarpiOT, Neu eröffneter Ehrentempel der Ober-Lansiti I, S. S02. 
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dass fast der dritte Theil des kursirenden Geldes falsch war*). 
Anfänglich soll ein harzländischer Graf zu Helmstädt bei Braun- 
schweig, wie uns Hass in seinen Annalen') berichtet, die Gör- 
litzer Pfennige nachgeprägt haben, später aber wurde die Falsch- 
münzerei in Böhmen, besonders im Königgrätzer Kreise'), und 
sogar auch in nächster Nähe der Stadt, auf einigen Dörfern in 
den Lausitzer Bergen ganz offenkundig betrieben, wo Weib und 
Mann unverhohlen münzten*). Alle Warnungen des Raths und 
selbst die strenge Bestrafung der Fälscher sowohl, wie derjenigen, 
welche die falsche Münze einschmuggelten, fruchteten nichts. 
Man bedrängte die Stadt von allen Seiten, dass sie mit der 
alten Münze aufhören und neue, den böhmischen gleichkommende 
Pfennige prägen sollte. In allen Nachbarländern wurden die 
Görlitzer Pfennige verboten und flössen nun in Massen nach 
ihrer Heimath zurück, wo sie arge Verlegenheiten und eine 
ausserordentliche Theuerung hervorriefen. Es wurden in den 
Jahren 1515/16 zur Hebung dieser Bedrängnisse Landtage zu 
Löbau, Bautzen etc. abgehalten, auf denen die Abgesandten 
der Stadt Görlitz den Anklagenden gegenüber einen sehr 
schweren Stand hatten und nur der muthigen, ausdauernden 
Vertheidigung eines Hass, welcher als Stadtschreiber dem Bürger- 
meister zur Seite stand, hatte man es zu verdanken, dass Görlitz 
seine Münze beibehalten durfte. 

um dem Verlangen, eine neue Münze zu schaffen, zu ent- 
sprechen, hatte der Rath von Görlitz Probemünzen schlagen 
lassen, welche die Abgesandten auf dem Landtage zu Bautzen 
am Montage nach Jacobi des Jahres 1516 vorlegten. Hass 
schreibt darüber ausführlich und es ist interessant genug, seinen 
Bericht wörtlich zu lesen*). Er lautet: 

1) Carpzow, Neu eröffneter Ehrentempel der Ober-Lausitz I, S. 202. 

2) Scriptores rerum Lusatic. neuer Folge III. Bd.: Mag. Joh. Hasse's 
Baths-Annalen H. S. 442. Ausführlich zu lesen in Numismatisch -sphragistischer 
Anzeiger No. 11. 1890. 

3) Hass II, S. 498. 

4) ebcnd. IT, S. 527. 

5) ebend. 11, S. 468. 

%eiuehnft Ihr nuinUmaük. XVIII. 3 



34 Kud. Scheuner: 

^ Haben doranff geweist dreierlei proba: die erste ist gewest 
anff das aide geprege scbrot vnd körn, auff die marck erfardiscb 
sein gegangen 75 *) groschen, die marck hat gehalden 5 lot fein, 
die andere ist gleichs geprege gewest, sein am scbrot geringer, 
am körn besser gewest, sein aufif die kuppennarck gegangen 
82 gr. minus 2 pf., vnd hat gehalden 6 lot minus 2 quentin, 
die drietten sein den am scbrot vnd körn allenthalben gemesz 
gewest, alleine am geprege etwas gewandelt, auff der selten 
do das SOt gestanden ist ein schlecht geschlagen. Dorvmb, 
weile man den schrot geryngert, ist zu besorgen gewest, sie 
mochten sich mit viel buchstaben durchschlahen, derhalb die 
muntze zu Guttemberg solchs zuuorhuetten schlüge auff die eine 
Seite ihrer Pfennigen auch nichts. 

Dornoch haben sie angesaget, weile, wie oftmals gebort, 
nicht möglich, dem behmischen schrot vnd körn allenthalben 
zufolgen, so betten ire freunde gedocht, das sie gemeinem nutze 
zu guete groschen schlahen wolden, der tzwene 7 behmischen 
Pfennigen gleichmessig vnd werdt sein solden, domit diszs bei den 
herm vorkommenn, das sie yngleichheit des schrots vnd korns 
nicht zw abesagung der muntze nicht furwenden dorfftenn, vnd 
haben dorauff furgeleget zweierlei proba. die eine hat die 
marck gehalden 5 lot, die andere hat die marck gehalden 7 lot, 
das geprege auff der einen selten ist gewest der stad wappen 
cum textu: „moneta nova gorlitzensis^, auff der andern eine 
chron cum textu: Ludo. d. g. rex Bohemie.^ 

Aus diesem Berichte ist zu ersehen, dass der von y. Posern 
Tafel XXV, 31 abgebildete Pfennig mit und Krone eine der 
im Jahre 1516 geschlagenen Probemünzen ist und dass ähnliche 
Pfennige, nur mit 0, vorher nicht aus der Görlitzer Münze 
hervorgegangen waren. 

Von den zweierlei Groschen bezw. Halbgroschen beschreibt 
uns der Chronist nur den einen mit Stadtwappen und Krone. 
Derselbe ist meines Wissens noch nirgends aufgetaucht. Der 
andere aber ist in einem Exemplare vorgekommen; er ging in 

1) Die römischen Zahlen sind durch arabische Ziffern wiedergegeben. 
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der Missongschen Aaction unter Katalog-Nr. 3452 in den Besitz 
des Freiherm y. Saurma-Jeltsch auf Jürtsch über, welcher die 
Güte hatte, das Stück der oberlausitzischen Gesellschaft der 
Wissenschaften auf einige Zeit zu überlassen. Dadurch ist es 
möglich geworden, die Beschreibung und Abbildung dieses bis 
jetzt unbekannt gebliebenen Groschens hier zu geben. 

Der Durchmesser beträgt 20 mm., das Gewicht 1250 mgr. 

Die Hauptseite zeigt einen unten abgerundeten Schild mit 
dem alten Görlitzer Stadtwappen, wie es von Kaiser Sigismund 
im Jahre 1433 der Stadt verliehen worden war. Die Umschrift 
zwischen 2 Perlenkreisen lautet: 

Ä MONE o NOV o GORJJC Ä logoioß 

Die Rückseite zeigt den böhmischen Löwen mit der Umschrift 
zwischen zwei Perlenkreisen: 

o Ä o LVDOWI o D o G o REX o BOHEMIE 

Dem Striche nach hält die Münze mehr als 7 Loth; jeden- 
falls aber ist dies der von Hass erwähnte 7-löthige Probegroschen 
und der andere — 5-Iöthige — muss die Krone statt des Löwen 
im Felde der Rückseite geführt haben. 

Diese Probemünzen, Pfennige wie Groschen, fanden zwar 
allgemeinen Beifall, aber man konnte sich darüber nicht einigen, 
wie das neue Geld gegen das alte einzuwechseln wäre. Die 
Probemünzen wurden auf jenem Landtage reichlich an die 
«Mannschaft'' verteilt, ein weiteres Ausprägen aber unterblieb. 
Der Rath von Görlitz entschloss sich endlich, die zurückfliessen- 
den Mengen von Pfennigen zu „weissen*', und da die böhmische 
Münze auch immer geringer wurde, fanden die unglücklichen 
Mflnzwirren in der Oberlausitz ganz von selbst nach und nach 
ihr Ende. Die Görlitzer Pfennige wurden ausserhalb wieder in 
Zahlung genommen, bis 1547 der Pönfall die Münze der Stadt 
f&r eine lange Zeit schloss. 

Görlitz. Rud. Scheuner. 
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Mit Woldemar's Tode war für die Oberlausitz ein Wechsel 
in der Herrscherfamilie eingetreten. Der einzige Stammhalter 
des brandenburgisch -askanischen Fürstengeschlechts, Heinrich 
das Kind, lebte noch, als Herzog Heinrich von Jauer und Fürsten- 
berg, ein Enkel Otto's des Langen, Ansprüche auf die Nachfolge 
erhebend, in die Oberlausitz einrückte. Seine Kühnheit war so 
gross, dass er sich bereits zwölf Tage nach Woldemar's Tode von 
den Städten Görlitz und Lauban huldigen liess und ihnen da- 
gegen ihre Privilegien bestätigte*). 

Noch in demselben Jahre finden wir die Oberlausitz so 
vertheilt, dass König Johann von Böhmen das Budissiner Land, 
Heinrich von Jauer aber Görlitz und Laubau mit Umgegend 
inne hatte; die Niederlausitz wurde theilweise von letzterem, 
theilweise jedoch von Herzog Rudolf von Sachsen behauptet. 
Ausserdem erhielt Herzog Heinrich Zittau, das ihm von König 
Johann gegen Königingrätz eingetauscht wurde ^). 

Dieser Zustand währte bis 1329, in welchem Jahre Herzog 
Heinrich von Jauer Görlitz wieder an den König von Böhmen 
abtrat, nachdem er es zehn Jahre hindurch besessen. 

Unter den brandenburgischen Fürsten waren die Münzen 
von Görlitz und Bautzen thätig gewesen und noch im Jahre 1312 



1) Knothe, v. Weber's Archiv für Back«. Geschichte VIII, 226 ff. 

2) Scheltz, Gesammt-Gesch. d. 0.- u. N.-L. Halle 1847 I. S. 266. 
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wird in einer Urkunde von Görlitz ein Münzmeister, her Apezk, 
genannt'). 

Herzog Heinrich fand also eine eingerichtete Münze in 
Görlitz vor; sollte dieselbe während der Dauer seiner 
Herrschaft nicht thätig gewesen sein? 

In den uns bekannten Urkunden aus jener Zeit begegnen 
wir einige Male der Bezeichnung „Görlitzer Münze'' und ^ Görlitzer 
Gewicht^ bei Nennung von Geldsummen. 

1319: triginta marcae Gorlicenses (cod. dipl. Lus. sup. S. 233). 
1322: XXXXIY talenta Gorlicensis monete cum dimidio fertone 
argenti eiusdem monete (ebendas. S. 249). 1326: duas marcas re- 
dituum iuxta aestimationem ponderis Gorlicensis (ebendas. S. 261). 

Es ist wohl anzunehmen, dass die Benennung Görlitzer 
Münze, welche eigenthümlicherweise vorher noch nicht in 
Gebrauch war, jetzt erst recht auf die Thätigkeit der Münze 
in Görlitz hinweist und nicht nur auf eine schon von früher her 
übliche Görlitzer Währung. Es tritt nun die Frage an uns heran: 
was für Münzen sind in dieser Zeit geprägt worden und 
sind uns selbige erhalten? Urkundlich ist bis jetzt über die 
Art der damaligen Münzen von Görlitz nichts Näheres bekannt, 
wir können deshalb nur Vermuthungen darüber anstellen. 

Die Zeit der Bracteaten war vorüber ; man war zu den Dicht- 
münzen zurückgekehrt. Böhmen prägte seine Prager Groschen, 
Schlesien die ihm eigenthümlichen Denare. Dem Herzog Heinrich 
durfte die Wahl nicht schwer geworden sein, welcher Münz- 
gattung er den Vorzug geben sollte, musste er doch als 
schlesischer Fürst, dessen neue Landeserwerbungen unmittelbar 
an seinen Stammbesitz grenzten, darauf bedacht sein, den Ver- 
kehr mit diesem, bezw. mit Schlesien mehr zu begünstigen, als 
den mit seinem böhmischen Nachbar, so dass es sehr wahr- 
scheinlich ist, dass man sich die heimathlichen Plasten -Denare 
als Vorbild dienen liess. Münzen dieser Art sind indessen von 
diesem Fürsten bisher nicht bekannt g^orden ; selbst Friedens- 



1) Cod. dipl. Lob. aap. S. 205. 
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bürg hat in seinem umfassenden Werke ^ Schlesiens MQnzgeschichte 
im Mittelalter** keinen einzigen Denar diesem Dynasten zutheilen 
mögen. Man ist deshalb genöthigt, sich unter den von diesem 
Verfasser unbestimmt gelassenen, auf Taf. IX u. X. abgebildeten 
Geprägen umzusehen und in der That finden sich daselbst einige 
Stücke, die eine nähere Betrachtung verdienen. 

Es sind dies insbesondere die Nummern 438. 439. 440. 448. 
449. 450. 457. 458. 

Der Obol 438 zeigt auf der Hauptseite einen Helm, auf 
der Rückseite eine Krone, welche ebenso wie diejenige auf den 
Denaren 439. 440 und 458 als die böhmische, bezw. Görlitzer 
Krone angesehen werden kann. 

Schon etwa ein halbes Jahrhundert früher war aus der 
Görlitzer Münze der bekannte grosse Bracteat mit der Umschrift 
60RLLZ um die böhmische Krone hervorgegangen (abgebildet 
V. Posern XLV, 16)*). 

Das älteste bekannte Görlitzer Stadtsiegel an einer Urkunde 
V. J. 1298 zeigt im Felde eine gezinnte Stadtmauer mit zwei 
gezinnten spitzbedachten Thürmen, zwischen denen sich ein 
breiterer und höherer Thorthurm mit breitem Dache erhebt, vor 
dessen rundbogig geschlossener Thoröffnung ein nach rechts (her-) 
gelehnter dreickiger Schild mit dem brandenburgischen Adler, 
darüber ein Topf heim mit dem Adlerfluge sich befindet'). Dieses 
Siegel erfuhr bis 1329 keine Veränderung; erst in diesem Jahre 
wurde der brandenburgische Adler im Schilde durch den böhmischen 
Löwen ersetzt. Man ist demnach versucht, anzunehmen, dass 

1) Die Münze gehörte damals den Markgrafen von Brandenburg und die 
böhmische Krone auf dem Bracteaten ist nur erklärlich wenn man annimmt, 
dass sie ein aus Yorbrandenburgischer, also böhmischer Zeit überkommenes 
Wahrzeichen der Stadt war, worüber indessen Urkunden und Siegel einen 
Aufschluss bis jetzt nicht gegeben haben. Wahrscheinlich war damals die 
Münze der Stadt in Pacht gegeben, so dass sie die Krone und ihren Namen 
auf die Münzen prftgen lassen durfte. Alle späteren Gestaltungen des 
Görlitzer Wappens enthalten tmmer wieder die Krone; auch die von 1450 ab 
fast ein Jahrhundert lang geprägten Pfennige zeigen nur die Krone und got. 

2) N. L. M. Bd. LXYII. Tb. Heinrich, Die Siegel und Wappen der 
Stadt GörUtz. Abbildg. 1. 
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der auf der i2/. des Denar 439 ersichtliche Adlerschild dem 
Görlitzer, vielleicht auch dem ganz ähnlichen Laubaner Stadt- 
siegel entnommen ist, denn er trägt offenbar mehr branden- 
burgischen, als schlesischen Charakter. Es ist dies um so wahr- 
scheinlicher, als ja Herzog Heinrich als Nachkomme und Erbe 
der brandenburgischen Fürsten die Lausitz in Besitz ge- 
nommen hatte. 

Die Denare 432 und 435 dürften möglicherweise aus gleichem 
Grunde hierher gehören, besonders ihres, vom echten schlesischen 
Typus etwas abweichenden Stiles wegen'). 

Die Darstellung des einen Schlüssels auf dem Denare 448 
sowohl, wie die der zwei gekreuzten auf 449 und 450 scheint 
auf die Stadt Lauban Bezug zu haben. Das älteste Siegel dieser 
Stadt') zeigt ebenfalls in dem rechts (her-) geneigten, helm- 
bedeckten Schilde den brandenburgischen Adler, daneben einen 
aufrechten Schlüssel. Herzog Heinrich von Jauer soll nun der 
Stadt Lauban, welche ihm gleich freiwillig die Schlüssel aus- 
lieferte, während Görlitz mit seiner Huldigung zurückhielt, aus 
Dankbarkeit zwei Schlüssel gekreuzt ins Wappen verliehen haben 
und zwar schon 1319 auf Grund des Entgegenkommens der 
Stadt, nicht erst später, wie in v. Saurma's Wappenbuch erzählt 
wird. In den Annalen des Hass*) finden wir darüber folgende 
Aufzeichnung : 

„Hie will ich Dir eins sagen, das ich auch neulich 
erfarn jn dem das ich von denen vom Luban ir wappen 
gebeten habe, jn die neue Cantzley adir schosstube, bei 
die andern der stete wappen zu malen, wie den diesen 
Winter anno 1535 geschehen, das sie mir gesaget, do 
Hertzog Heinrich noch absterben der marggraffen zu 
Brandenburg gen Görlitz kommenn vnd holdung begert, 
das jme die von Görlitz gewegert, wie den auch der 
lange Brieflfe etwas dorauff weist, wer er jn vngnaden 



1) F. Friedensbnrg ü S. 137. 138. 

2) Köhler, Band der Sechsst&dte der OberlaasiU. 

3) Script, rer. Losat. Neuer Folge lY. Bd. 8. 188. 
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von danne nochm Lauben getzogen. Do weren die vom 
Luban jre f. g. entkegeii gangen vnd die schlussel zum 
gehorsam ubirantwort, des zum zeichen seiner g. hette 
er jnen gegeben die schlussel jn jrem wappen zu füren. 
Habenn mir auch des eine copia aus irem privilegio 
geweist domit bin ich bericht, worumb sie ij schlussel 
jn irem wappen fuhren. Diss thut wenig zu vnsern 
Sachen, sed forsan et hec et alia olim meminisse juuabit. ** 
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass die v. Uechtritz, welche 
ebenfalls zwei gekreuzte Schlüssel in ihrem Wappen führen, zu 
den Mannen des Herzogs Heinrich gehörten. Gegen eine wahr- 
scheinlich vorgestreckte Summe Geldes verschrieb letzterer 1328 
„Herrn Peter von üchteritz vnd Bernhard seinem Bruder" eine 
Rente von 15 Mark auf dem Zoll zu Zittau ^zu einem rechten 
Erbe" doch wiederkäuflich um 100 Schock grosser Pfennige*). 
Es ist ebenso gut möglich, dass die gekreuzten Schlüssel 
auf obengenannten Denaren sich auf das Wappen der v. Uechtritz 
beziehen solle. Vielleicht hat der Münzmeister, um eine neue 
Idee verlegen, das Wappenbild dieses, dem Herzoge so ergebenen 
Geschlechts auf der Münze wiedergegeben. Die Darstellung 
des neu geschaffenen Laubaner Stadtwappens ist aber wahr- 
scheinlicher; es würden dann die Denare 449 und 450 als eine 
auf die Verbesserung des Laubaner Stadtwappens geschlagene 
Gedächtnissmüuze angesehen werden können. 

Die beiden Denare 457 und 458, welche im Felde einen 
schlichten, allgemeinen Löwen zeigen, können sehr wohl auf die 
Stadt Löwenberg hinweisen, wenn sie nicht etwa der Münze in 
dieser Stadt ihre Entstehung überhaupt verdanken. Vielleicht 
gehört auch Nr. 454 zu diesen. Herzog Heinrich gründete zu 
Lauban im Jahre 1320 das Jungfrauenkloster des Cistercienser- 
ordens zu S. Maria Magdalena; die ersten Nonnen wurden aus 
dem Kloster in Naumburg a Queis dahin überführt. Wollte 
vielleicht der Stempelschneider des Denar 457 mit der segnenden 
Hand diesen Act der Frömmigkeit des Fürsten markiren? 
1) Knothe, Geschichte des oberlaus. Adels, S. 522. 
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Überblickt man nun nochmals die oben angefahrten Denare, 
so scheint es doch nicht unmöglich, sondern sehr wahrscheinlich, 
dass die Darstellungen auf denselben auf die dem Herzog Heinrich 
gehörenden Städte hinweisen. Es passen 
auf Lanban die Schlüssel, 
auf Görlitz die Krone, 
auf Löwenberg der Löwe. 

Man wird es nach oben Gesagtem nicht für unmöglich 
halten können, dass diese Denare oder einige derselben in den 
Jahren von 1319—1329 in Görlitz geprägt worden sind. 

Es sei hier ferner die Frage gestellt, ob von dem Denar 
Fr. 434 vielleicht ein gut ausgeprägtes, bezw. gut erhaltenes 
Exemplar in einer schlesischen Sammlung existirt und oh darauf 
zu erkennen ist, dass der auf der Zeichnung unverhältnismässig 
grosse Kopf des Reiters durch ein Zusammenfliessen von Nimbus und 
Kopf, zu einem Ganzen entstanden ist. Kann man einen Nimbus 
wahrnehmen, so wäre an den h. Martin, den berittenen Schutz- 
patron von Jauer zu denken, mit welcher Darstellung alle 
übrigen Einzelheiten dieser Münze in Einklang stehen würden. 
Nach der Zeichnung bei Friedensburg sowohl wie bei v. Saurma 
(Vin, 5) lässt sich Bestimmtes hierüber nicht feststellen. 

Zu den Denaren Fr. 459. 460. 461 sei noch bemerkt, dass 
bezüglich der Hirschstange im Wappen der v. Biberstein durch 
Prof. Dr. Knothe's unlängst erfolgte Publication im Neuen Lausitzer 
Magazin') bewiesen ist, dass die Zahl der Enden in ihren Siegeln 
sehr verschieden war. Es ist sogar ein Siegel abgebildet (Taf.V, 61), 
welches ein Hirschhorn mit nur Zwei Enden zeigt. Sorau erwarb 
Friedrich I. v. Biberstein erst 1355, dagegen waren den Herren 
v. B. der Landstrich Seidenberg-Friedland und mehrere Dörfer 
im Görlitzer Land in den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts 
zu eigen. 

Trotzdem scheinen die genannten Denare nicht für die 
Görlitzer Münzstätte in Anspruch genommen werden zu können, 



1) N. L. M. LXVII. Bd. Tf. V. 
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sondern weit eher nach Glogau zu passen. Die Herren Johann 
und Günther y. Biberstein finden wir anfangs des 14. Jahr- 
hunderts mehrfach als Mannen der Herzöge von Glogau er- 
wähnt'). 

Scheltz berichtet uns ferner'): Johann von Biberstein war 
bei Herzog Heinrich III. oder Getreuen von Glogau, soll auch 
für ihn einen Zug nach Polen angeführt haben, jedoch ohne Yor- 
theile. Bei der Theilung des Herzogthums Glogau unter die 
Söhne Heinrich's HI. am 28. Februar 1312 waren Günther und 
Johann v. Biberstein zugegen. Vermöge welcher Güter aber 
dieselben Vasallen der Herzöge von Glogau waren, ist noch 
nicht ganz bekannt; wir wissen nur, dass Johann von Biberstein 
am 25. März 1313 mit Genehmigung des Herzogs Conrad von 
Glogau und Einwilligung seiner Brüder sein Erbe, das Dorf 
Grosanow (Grossen) an das Gistercienserkloster Leubus verkaufte, 
welcher Ort bei den bischöflichen Dörfern Pugalow und Stoba 
gelesen war. Ein Heinrich von Biberstein wird in dieser Urkunde 
als Zeuge genannt. Auf diesen oder auf den vorhergenannten 
Johann (Hans) könnte der Buchstabe h in dem Hirschhorn, 
Nr. 461, vielleicht Bezug haben. 



Das in Vorstehendem Gesagte soll in keiner Weise bestimmte 
Behauptungen aufstellen, da die Beweise zu solchen noch fehlen ; 
es soll nichts weiter als eine Hypothese sein, dass es sich 
möglicherweise so, wie oben ausgeführt, verhalten könne. 
Hoffentlich giebt der hier gegebene Versuch Anregung zu weiterer 
Erforschung dieses noch ziemlich dunklen Gebietes. 



1) Enothe, Gesch. d. oberlaas. Adels« S. 118. 

2) Scheltz, Gesammt-Geschichte d. Ober- und Nieder-Lausitz. Halle 1847. 
I. Band. S. 522. 

Görlitz. Rud. Scheuner. 



Ein Wendenpfennig-Fniid in der Oberlausitz. 



Beim Ausschachten des Ponte-Kanals zu Görlitz wurde im 
Jahre 1881 von den Arbeitern ein Münzfund gemacht, welcher 
dem städtischen Alterthumsmuseum überwiesen wurde und dort 
bis jetzt geruht hat. Es war ein unglasirtes, cylindrisches, oben 
in einen Hals sich verjüngendes, farbloses Thongefäss von etwa 
15 cm Höhe und etwa 10 cm Durchmesser, welches die stark 
oxydirten, theilweise zusammengebackenen Münzen enthielt; ein 
Stück des Halses mit daran gebackenen Münzen war abgehauen 
und von den Arbeitern beiseite geschafft worden*). Der Inhalt 
erwies sich als Wendenpfennige der mittleren Sorte, jener Münzen, 
deren Bestimmung bezw. Zutheilung bisher noch nicht möglich 
gewesen ist. Der Umstand, dass eine grosse Anzahl prächtig 
erhaltener Exemplare die Ordnung des Fundes nicht allzu schwer 
machte, bewog mich, eine Beschreibung zu unternehmen, zumal 
sich in ausführlicher Weise noch Niemand dieser undankbaren 
Aufgabe unterzogen. Die Wendenpfennige werden in den Fund- 
berichten meist sehr kurz abgethan. 

Der Topf mag mit der abgeschlagenen Ecke wohl tausend 
Stück enthalten haben. Mir liegen 719 Stück vor, von denen 
ich 241 der am besten erhaltenen Exemplare zur Beschreibung 
heranzog, während ich minder deutliche beiseite Hess, um nur 
solche Aufzeichnungen wiederzugeben, die keinen Zweifel zulassen. 

1) Ich habe dieselben 8. Zt gesehen, es waren ebenfalls Wenden- 
pfennige derselben Art. 
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Die Gepräge theilen sich in sechs Gruppen bezw. Sorten durch 
die Verschiedenheit der Hauptseiten. Die Bückseite zeigt bei allen 
Stücken das Dreieckkreuz; nur darin kommen Verschiedenheiten 
vor, dass die Winkel leer oder mit Zeichen mehr oder weniger 
ausgefüllt sind. Zu bemerken dürfte noch sein, dass das 
Dreieckkreuz nur in wenig Fällen eine Verbindung der vier 
Schilde zeigt, meistens sind dieselben nur ins Kreuz gestellt, 
ohne sich zu berühren. 

Die Erste Gruppe zeigt das Stabkreuz auf der HJ,^ 
welches aus zwei geradlinigen, rechtwinklig übereinandergelegten 
Stäben gebildet wird. 

A. Hf. Stabkreuz, in zwei Gegenwinkeln eine Kugel oder 
ein Punkt, in den anderen ein Ringel, welches einem Armringe, 
bezw. einer zusammengerollten Schlange gleicht. 

Umschrift bei 1. 2. 3 u. 4: 

AA-AA77AA> AAx 
Die Rückseite zeigt das Dreieckkreuz, dessen Winkel leer sind. 
Umschrift: 

1. AAczAAA^'AADAAx 3 Ex. 

13 mm Dm. ; 793 mgr Gewicht. 

2. AAAUAA^^'AAUAAX 6 „ 

14 mm 850 mgr. 

3. AAczAA^'AASAAX 2 „ 

14 mm 875 mgr. 

4. AA = AA77AAaAAx 1 „ 

13'^ mm 920 mgr. 

B. HJ, Dasselbe Bild wie bei A. 
Umschrift bei 5, 6, 7, 8, 10: 

AA-AA^AAc=AAX 

Umschrift bei 9: 

AA^AACAAx 

iZ/. Dreieckkreuz, Zwischenräume leer. 

5. AAcrAA^AAKAAx 14 mm 975 mgr. 10 „ 

6. AACAA^AAczAAX 14 „ 910 ^ 4 „ 

7. AA3AA^AAaAAX 134^/14 „ 925 „ 2 „ 
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8. AAc=AA^AAA-AAx 14 mm 1000 mgr. 1 Ex. 

9. AACAA^AACAAX 14/15 „ 972 « 4 „ 

10. AAcr AA^AAczAAX 14 „ 970 „ 3 „ 

11. HJ. Dasselbe Bild, Umschrift: 
AASAA^'AA-AAX 

BJ, ebenso wie vorher, Umschrift: 

AA DAA^'AAaAAx 14/14J ,, 770 « 6 ,, 

12. Ein schönes, einseitig ausgeprägtes Exemplar, welches die 
Rückseite von 11 zeigt 15 mm 900 mgr. 1 Ex. 

13. Ef. wie A, Umschrift: 

oAASAA^AA — ogQox 

Rf, wie A, Umschrift: 

ooooAA T'AASAAX 14 „ 900 „ 1 „ 

14. HJ. wie A, Umschrift: 
AA^AA^^AAaAAX 

Rf. wie A, Umschrift: 

AAaAAJ'AADAAx 13i/14 „ 835 „ 3 „ 

15. Ilf, wie A, Umschrift: 
AA-AA«^AAAHAAA X 

RJ wie A, Umschrift: 

AA«;AA = AAaAAX 15 „ 950 „ 1 „ 

16. Ilf. wie A, Umschrift: 

AAAoooo^ AAAA— A A AAX 



Rf. wie Ä, Umschrift: 




AAACAAA^AAACAAAx 14 „ 


760 „ 2 , 


13 „ 


680 „ 1 „ 



17. nj. wie A, Umschrift: 

AA-AAo^AAAAAAA 

Rf. wie A, Umschrift: 

AADAA^AACAAX 15 „ 1050 , 1 „ 

AAcAA^AACAAX 14 „ 930 . 2 „ 



24. Hf. wie A, Umschrift: 

^AA-AAXAACAA 

iZ/. wie A, Umschrift: 

'^AAcAAxAACAA 14 , 960 „ 2 
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18. Hf. wie A, Umschrift: 
AoAO AoA^ X 

Rf. wie A, Umschrift: 

AoAO oAo^AoAXlömm 1170 mgr. 1 Ex. 

19. Hf. wie A, Umschrift: 
Rf, wie A, Umschrift: 

A A => A A A 3 A A T^A A X 14 „ 940 „ 1 ^ 

20. HJ. wie A, Umschrift: 

AoACDAoAOAAHAAX 

RJ, wie A, Umschrift: 

A A HA A 3A A 0^ A A X 15^ „ 1100 „ 1 „ 

21. HJ, wie A, Umschrift: 

oAAOoAA 79AA)-(AAX 

RJ. wie A, Umschrift: 

AADAATOAAsAAX 14^ 950 „ 1 « 

22. Hf. wie A, Umschrift: 

^AA— oAAoxAA SAA 

22/ wie A, Umschrift: 

^^AADAAX^AHAA 14^ 830 „ 1^ 

15 „ 980 , ' 1 „ 

23. Hf. wie A, Umschrift: 

OA Ao^AA^AAoOAA 

Rf, wie A, Umschrift: 

^AoAczAOAAo AA 14 , 900 « 1 



91 
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25. Bf. wie A., Umschrift: 

Rf, wie A, Umschrift: 

«^AA3AAxAAI]AA 14 mm 970 mgr. 1 Ex. 

26. EJ. wie A, Umschrift: 
T^AA-AAXAAAIAAA 

Rf. wie A, Umschrift: 

ToAAsAAxAAUAA 15 „ 950 ^ 1 ^ 

27. HJ, wie A, Umschrift: 
XAA<AA-AAAAADAA 
Ä/. wie A, Umschrift: 
XAA<AAaAA...AAA U| 1» 880 „ 1 „ 

28. HJ. wie A, Umschrift: 
AAACAAA^AAAKAAX 
RJ. wie A, Umschrift: 
AA=>AAAaAA?oAAX 14 « 940 „ 1 ^ 

29. Hf wie A, Umschrift: 

a) AAT^AAQAAXAC 13i/14 « 850 , 4 , 

b) AA^AA<AAXAAa 14^ „ 880 « 1 « 
Rf. Dreieckkreuz, in einem Zwischenräume ein Winkel, 

Umschrift: 

a) T^AACTDAAXAACnAA 

b) aa^aa=>aakaax 

30. Ef wie A, Umschrift: 
a)AA70AVAAXAA— 15 mm 960 mgr. 3 Ex. 

b) AASAAsAAXAA- 14J , 1000 « 1 „ 

c) AA^AAT'AASAAX 131 „ 750 ^ 1 » 

d) a.AAAAAXAA-AA 15/16 „ 1080 „ 1 « 
Rf Dreieckkreuz, in einem Zwischenräume ein kleiner Bogen 

oder Halbmond, Umschrift: 

a) XAASAAo^ AA^AA 

b) XAAa AA-AA3AA 
C) XAAaAA'CAASAA 

d) xaa3i;aa3aavaa 
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81. Ilf, wie A, Umschrift: 

A AC=1 AACDA A AB AAAX lömm 1100 mgr. 2 Ex. 

Ef. Dreieckkreuz, aber in einem Zwischenräume ein Bogen 

mit einem Punkt darin. Umschrift: 
AA^AAKaAczAAX 

32. Rf. wie A, Umschrift: 
=>AA<AAXAAAAA 

Rf. Dreieckkreuz, in einem Zwischenräume ein Kreuzchen. 

Umschrift: 
AAT'AAXAAA^ AA=> 15mmll50mgr. 1 Ex. 

33. Ilf. wie A, aber die Enden des Stabkreuzes verbreitern sich 

und laufen in drei Spitzen aus. Umschrift: 
AOA^iQAAA 

Rf. Dreieckkreuz. Umschrift: 

jöoAoAcAoA X Ui mm 920 mgr. 1 Ex. 

Undeutliche zu 1—34 14J/15 „ 850 „ 70 „ 

Zweite Omppe. Zwei nach den Enden sich verjüngende, 
in Kugeln auslaufende Stäbe übereinandergelegt bilden auf der 
Hauptseite ein Kreuz, cf. Dannenberg 1339. 

(Der häufigen Wiederholung wegen sei es gestattet, dieses 
Kreuz kurzweg Kugelstabkreuz zu nennen.) 

1. Bf, Kugelstabkreuz, in den Winkeln innen je ein Malteser- 

kreuzchen, nach dem Rande zu je zwei Kugeln, welche 
mit denen des Kreuzes einen Kreis (von 12 Kugeln) 
bilden. Umschrift: 
AOOAlTo A^AC 

Rf. Dreieckkreuz, in zwei sich gegenüberliegenden Zwischen- 
räumen ein kleines Malteserkreuz. Umschrift: 
^ + o^AS5>Axx 13 mm 910 mgr. 3 Ex. 

2. Hf. wie vorher, aber nur in zwei Gegenwinkeln ein Bogen- 

kreuzchen. Umschrift : 
"^AVAGAG 70 



ooo 
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22/. Dreieckkrenz, in den Zwischenräumen wechseln eine 

Kugel und ein Bogenkreuzchen ab. Umschrift: 
70AS& xA 14 mm 800 mgr. 1 Ex. 

3. Ef. wie bei Nr. 1, Umschrift unleserlich. 

Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen je eine Kugel. 
Umschrift: 

VAT^A 5 Ex. 

Gleichen Stempels mit ganz unleserlicher Umschrift 24 „ 

13 mm 875 mgr. 

4. Kugelstabkreuz mit je zwei Kugeln in den Zwischenräumen, 

einen Kreis bildend; die Winkel leer. Umschrift: 
VAT^SIAGAO A 

Rf, Dreieckkreuz mit je einem Bogenkreuzchen in den 

Zwischenräumen. Umschrift : 
VöxxAA^T^AA 2 Ex. 

Mit unleserlicher Umschrift 5 „ 

13/131 mm 856 mgr. 

5. Hf. Kugelstabkreuz mit je zwei Kugeln in den Zwischen- 

räumen, in den Winkeln je ein Bogenkreuzchen. 

R/. Dreieckkreuz mit je einem Bogenkreuzchen in den 
Winkeln. Umschrift beiderseits unleserlich. 

13| mm 828 mgr. 12 Ex. 

6. Ilf. wie vorher, Umschrift: 
A^AlSGA-f AOAV 

Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen Bischofsstab und 
Bogenkreuzchen abwechselnd, cf. Dannenberg 1339. 
Umschrift: 

AA^AAVAxiAAR 3 Ex. 

7. Hf. wie vorher, Umschrift: 

1. AJRAGOAV^ 

2. AVAGAOAl^A^C 
Rf, wie vorher, Umschrift: 
1. ASlA 

Z«iUehrift fttr HomUniftlik. XVUI. 4 
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2. AAVAA?»...xx 2 Ex. 

Mit unkenntlicher Umschrift 3 « 

13 mm 743 mgr. 

8. Uf. wie vorher, Umschrift: 

a) T^ASIOA + AOVA 9 Ex. 

b) ^A + VA©AOASlA 3 « 

c) ^AISAOAOA 1 „ 

d) -iASlAOAGAVA 2 « 

Rf. wie vorher, Umschrift: 

a) ^AAVAXIAASIA 

b) J^ASlAxiAAVAA 

c) ;7AooA A 

d) ^AooAxxAxA 

Undeutliche 27 „ 

13/15 mm 875 mgr. 

9. HJ. Kugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Kranz, darin 

ein Punkt; in den anderen beiden je 2 Kugeln, darunter 
ein Bogenkreuzchen. Umschrift: 
. AVA SIA^AGAGa 

iZ/. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Bischofsstab. 

Umschrift: 
AA^AAcAAXs^.^^ 4 Ex. 

Undeutliche 8 « 

14 mm 917 mgr. 

10. HJ. u. RJ wie bei 9. Umschrift: 
HJ, Aooo AGAG. ., 

Ä/. xAV 13mm750mgr. 1 „ 

11. HJ wie bei 1. Umschrift: 

AJSA^AVAGAG* 

RJ. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Bischofsstab, 

die beiden anderen leer. Umschrift: 
AAX*xAA = AA» AAX 11 Ex. 
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12. Ef. Eugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Kranz mit 

einem Punkt darin, in den beiden anderen zwei Engeln, 

darunter ein Ringel. Umschrift: 
^ A 000 A O A O A »^^ A 
Rf. Dreieckkreuz, in zwei Oegenwinkeln eine Kugel, in den 

anderen beiden ein Bogenkreuzchen. Umschrift: 
T^AoooAzx 3 Ex. 

Undeutliche 14 « 

14 mm 857 mgr. 

13. Hf. wie bei 12. Umschrift: 

^AQAOAVAIS 

Rf. Dreieckkreuz mit je einem Bogenkreuzchen in den 

Winkeln. Umschrift : 
^AVAxx 1 Ex. 

Undeutliche 6 „ 

14. HJ. wie bei 9. Umschrift: 

A^AOAOAV 

Rf. wie bei 13. Umschrift: 

AVAoeoA^ X 1 y, 

15. Hf. wie bei 9, nur Malteser- statt Bogenkreuzchen. Umschrift: 

V A © A © * A Sl A ^ A 

Rf wie bei 11. Umschrift: 

^AAX AA=>AA 1 Ex. 

16. Hf Eugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln je zwei Kugeln, 

darunter ein Ringel, in den beiden anderen ein Malteser- 
kreuz. Umschrift: 

AVAJ3>A^A©A© 

ß/. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Malteserkreuz, 

die anderen beiden sind leer. Umschrift: 
z©A©xAAA^AA<AA 3 Ex. 

Die folgenden 17 bis 21 sind der Torigen 16 ganz gleich 
bis auf die Umschrift der Räckseite, nämlich 

17. x©zAVAAeAA 4 Ex. 

4» 
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18. ^©XA'^ASLA.... 2 Ex. 

19. lOx AA'^AAcAA 5 « 

20. xOx^AoooA 1„ 

21. ©XOAOXAAA^ A 1 ^ 

Zu 16—21 undeutliche 23 „ 

14 mm 875 mgr. 

22. HJ, wie bei 16, nur ist unter den beiden Malteserkreuzcben 

noch ein kleines Ringel. Umschrift: 
AoooA'^AOAOAV 

Rf, wie bei 16. Umschrift: 

A A X O X A A ^ A A er 14 mm 860 mgr. 5 Ex. 

23. Hf. Kugelstabkreuz, in den Zwischenräumen je 2 Kugeln 

so geordnet, dass die zwölf Kugeln einen Kreis bilden. 
Umschrift : 

AQoAO AJ^ASiAV 

Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln ab ein 
Punkt (Kugel?) und ein Winkel mit einem Punkt darin, 
cf. Weidhas I, 1—4. Umschrift: 

A^ASlAxAV 3 Ex. 

24—27 ganz wie 23, nur andere Umschriften: 

24. i5[)r. aOaOa^AS!,AV 1 „ 

25. „ AJPoA'^AAOAOAV 1 „ 

26. „ AO AO AA^AASlA 2 „ 

27. „ ASLA^AOaOAV 1 „ 

24. i?/: A ^ A A S!> A A A X AV 

25. „ A^ AVAAx X . . . SLA 

26. „ AAoooAA^AAxx OA© 

27. „ AT^AoooAxAV 

28. HJ. Kugelstabkreuz, in den Zwischenräumen je 2 Kugeln, 

welche in gerader Linie stehen, so dass sie nicht einen 
Kreis, sondern ein Viereck bilden (fast Eleeblattkreuz). 
Umschrift : 

A O A O A V A S!, A ?ö 
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RJ. Dreieckkreuz etc. wie 23. Umschrift: 
AiiAS!,A>AVA 1 Ex. 

29—31 wie 28, nur die Umschriften verschieden: 

29. £(/: AAOAAISAAVAA«: 1 ^ 

30. y, aaGaOaSIaavaa«; 1 „ 

31. y, AOaOAAISIAAVAA«: 1 ^ 

29. RJ. Qw^aanansa^^v 

30. y, aaozanHaassiaay 

31. „ AA;^AAVAAia>AAH 

32. Hf. wie bei 28, auch die Umschrift. 

Rf, Dreieckkreuz, in den Winkeln ein Punkt (Kugel V) und 
ein Bogen mit einem Punkt darin abwechselnd, cf. 
Dannenberg 1351. Umschrift wie bei 30. 1 Ex. 

33. Hf. und Rf. genau wie bei 32. Umschrift: 

Hf. ASIAA'cqAOA 

Rf. VAASlAAH 15 mm 990 mgr. 1 „ 

34. Hf. wie bei 32. Umschrift: 

AOaOASIAAVA«: 

R/. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen eine Kugel, ein 
kleiner Bogen mit einem Punkt darin und wieder eine 
Kugel, der vierte ist leer. Umschrift: 

AAcAoA AoAVAASl 15/16 mm 1,050 gr. 2Ex. 

35. Hf. wie bei 32. Umschrift: 

AA,^AC9 AA X 

Rf. wie bei 34. Umschrift: 

a) ffiAAo AA90A3 1 „ 

b) 3AAOAOA 1« 

16mm; a) 900 mgr. b) 1110 mgr. Niedriger Rand. 

36—39. Bf. und R/. wie bei 23. Umschrift: 

36. AOaGAT^ASAV 1 ^ 

37. A0AGAVA|S,AA7« 1 n 



54 Rad. Scheuner: 

38. wie bei 36. 1 Ex. 

39. VaOCAOA'cq ASJA 1 ^ 

UmBcbrift der Rf. 

36. A?öASJ,3Axx AV 

37. A«:e ASLAxx AV 

38. A'cqAVAxxAIS, 

39. VA'cqASLAxxA 

14 mm 960 mgr. 

40. Hf. wie bei 28, fast Kleeblattkreuz. Umschrift: 

ASLAAVAO A 

Rf. wie bei 32. Umschrift: 

T^AAHAAVAASl 1 „ 

41. Hf, Eleeblattkreuz. cf. Dannenberg 1335^ Umschrift: 

+ Ao5Am OIOIG^IGT 

Rf. wie bei 32. Umschrift: 

AAoc AAHAA^AAV 1 » 

17 mm 1,300 gr, niedriger Rand. 

42. Hf. wie bei 28, fast Kleeblattkrenz. Umschrift: 

A o A oc A O A A A IS> A A V 

Rf. wie bei 34. Umschrift: 
AOaiAoAocA€AoA*§o 15 mm 1,220 gr. 1 „ 

43. Hf, Eleeblattkreuz, Umschrift: 

AtbAoAV Aom 

Rf wie bei 34. Umschrift: 

AOIAoje €AoAp|o 16mm900mgr. 1 „ 

44. Hf. Eleeblattkreuz. Umschrift: 

AAZ3AA AAocAAX 

Rf Dreieckkreuz, Winkel leer. 

AAJSAAVAA«: I 1 „ 

16| mm 1,220 gr, niedriger Band. 

45—47. Hf Eleeblattkreuz. Umschrift: 
A A oc A O A O A|^ A A V 



» * w 
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Rf, wie bei 40. Umschriften: 

45. AA«:AAHAAja,AAV 16 mm 1,070 gr. 3 Ex. 

46. AAIBAA AAV 15 ^ 0,900 „ 1 

47. AASIAA-AAVAA« 16^ „ 1,000 „ 1 
undeutliche 5 
48—50. H/. wie 23. Bf. wie 34. Umschriften: 

48. /(/: ASaW A-A jöAAVA 

Ä/ A ID AASIAA VAoA 79 15| mm 960 mgr. 5 „ 

49. £(/: AAVAA« AAOS!, 

Rf. AAKAA«AoAV 154/16 mm 1,0 gr. 4 „ 

50. H/. AA'^AA© 

Ä/. oooAAx VAA 15i mm 1,100 gr. 1 „ 

51. Hf. wie 23, Umschrift: 
.nCn AVA JS ' 

Ä/ wie 28, Umschrift: 

ncAoooAs 15 „ 930mgr. 1 „ 

52. Hf. Kugelstabkreuz, in einem Winkel V, im Nachbarwinkel 

nach rechts Yier Kugeln traubenartig zusammengehäuft, 
in dem dritten und Yierten Winkel je zwei Kugeln, einen 
Halbkreis bildend. 
Umschrift: AVA ^A^ AOAO 

R/. Dreieckkrenz, in zwei gegenüberliegenden Zwischen- 
räumen ein kleiner Winkel mit einem Punkt darin, im 
dritten eine Kugel, der Yierte ist leer. 

Umschrift: xx ^A"^ AVA 8 Ex. 

Mit undeutlicher Umschrift 18 ,, 

14 mm 950 mgr. 

53. H/. Kugelstabkreuz, in einem Winkel V, in den drei anderen 

je zwei Kugeln. 
Umschrift: AoooAOAOAVA^ 
R/. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln eine 

Kugel und ein Winkel mit einem Punkt darin ab. 
Umschrift: ^ A ffi>A Vx xA 18 nun 872 mgr. 6 Ex. 
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54. Hf. wie vorher, aber die Schenkel des V sind bauchig ge- 
bogen und endigen in eine Kugel. 
Umschrift der HJ. und die gesammte RJ. wie bei 53. 7 Ex. 
Undeutlich 1 „ 

13^ mm 885 mgr. 
Aus der Gruppe II undeutliche 13/15» 875 „ 89 „ 

Dritte Gruppe^ mit Bischofsstab. 

1. HJ. Bischofsstab und Kugelstab bilden ein Kreuz, der 
eine Winkel wird eingenommen von der Krümmung des 
Bischofsstabs und einem kleinen Ringel daneben, in den 
übrigen Zwischenräumen je 2 Kugeln, einen Kreis bildend, 
in den Winkeln nach der Mitte zu je ein kleines Ringel. 

Umschrift: a) A^A^AoAoAV 

b) A~°AVA0AoA7^ 

c) A^A©A©AVA^ 

RJ. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln ab je 
eine Kugel und ein Bogen mit einem Punkt darin, in 
den Winkeln nach der Mitte zu je ein kleines Ringel. 

Umschr.: a) ^AVAxxAoooA 14mm 950 mgr. 2 Ex. 

b) ^Aö3SAOA0AVA 15 „ 850 „ 1 „ 

c) A^ßooAVAAxi 14 „ 700 „ 1 „ 

2. HJ, wie vorher, Umschrift wie la. 

RJ wie II 40, „ „ „ 13} „ 900 . 7 „ 

Undeutliche 12/13 „ 803 „ 41 „ 

3. HJ, und Umschrift wie la. 

RJ wie II 40. Umschrift wie Ib 14 „ 660 „ 1 „ 

4. HJ. und Umschrift wie la. 
RJ wie II 40. Umschrift: 

ixA^A^A 14„750„ 2„ 

5. HJ. und Umschrift wie la. 
RJ. wie II 40. Umschrift: 

xiA'cqAVA 14 „ 950 „ 2 „ 

6. HJ wie 1. Umschrift: 

A0 A^ A 



Ein Wendenpfeonig-Fand in der Oberlaositz. 57 

Rf. wie 1. Umschrift: 

GToOAVA^J'A 14 „ 810 « 1 Ex. 

Zu 1 — 6 mit undeutlicher Umschrift 90 „ 

7. HJ. wie 1. Umschrift: 

Rf. wie 2. Umschrift: 

oAoVoA7^6o^A U ^ 950 « 1 « 

8. Ilf. wie 1. Umschrift: 

a) oAoA'c^Aooo 14 „ 950 „ 1 « 

b) OAO ;^A<^AVA 14 ^ 985 „ 4 „ 
Rf. wje bei 2. Umschrift: 

a) lAoooA^AV 

b) AoooAxxAVA ^ 

9. Ilf wie bei 1, nur statt des Singeis neben der Krümmung 

des Bischofsstabes eine Kugel, auch fehlen die kleinen 
Ringel in den Winkeln nach der Mitte zu. Umschrift: 

a) 0A0A V A^^A^A 13 mm 817 mgr. 3 Ex. 

b) ® A0AVA^A5^A 14 « 1000 „ 2 „ 
Rf wie bei 2. Umschrift: 

a) AoooA'cqAV Aix 

b) AoooA^^AVAxx 

Undeutliche 33 „ 

Tierte Gruppe. 

Uf wie Weidhas I, 1 u. 10, aber nur ein Ringel. 

Umschrift: OAOA'^ AAVAA 

Rf Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen ein Winkel mit 

einem Punkt darin und eine Kugel abwechselnd. 

Umschrift: VA'^Aooo^xxA 14mm 890 mgr. 1 Ex. 

Ffinfte Gmppe^ mit ETO und Fahne, wie Dannenberg 
1351. 16} mm 1,220 gr. 1 Ex. 

Sechste Gmppe. 

Hf roh gezeichnetes Gesicht, ähnlich Friedensburg 480 b. 
Rf Krückenkreuz oder Kreuz aus vier T gebildet. 

Beiderseits Spuren von Umschrift. Timm 900 mgr. 1 Ex. 
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Zum Schluss sei noch bemerkt, dass in der Oberlausitz 
mehrfach Funde von Wendenpfennigen gehoben wurden. Mader 
erzählt uns in seinen Kritischen Beiträgen S. 72 Yon gewaltigen 
Mengen solcher Wendenpfennige, die bei Löbau gefunden worden 
seien. Die Neue Lausitzische Monatsschrift 1801 III giebtuns 
die Beschreibung eines, dem vorbeschriebenen ganz ähnlichen 
Fundes von einigen Hunderten solcher Wendenpfennige. Auch 
bei Eönigshayn wurde vor etwa 15 Jahren ein kleiner Fund 
gemacht, welcher zum fünften Theile aus Denaren, im übrigen 
aus Wendenpfennigen der kleineren Art bestand. Grosse Wenden- 
pfennige sind meines Wissens nie in der Oberlausitz gefunden 
worden. 

Rud. Scheuner. 



Die Müiizeii der Stadt Görlitz. 






Wann zuerst eine Münze in Görlitz errichtet wurde, ist uns 
nicht bekannt. Die früheste Nachricht von einer solchen finden 
wir in der Theilungsurkunde der Markgrafen Johann II. und 
Otto ly. von Brandenburg vom Jahre 1268^), worin der Münze 
als einer bereits bestehenden gedacht und bezüglich derselben 
bestimmt wird, dass sie nebst dem Zoll beiden Linien gemein* 
sam gehören, aber, falls sie verpachtet würde, der Pächter, 
bezw. Mfinzmeister ein Jahr in Bautzen, das andere in Görlitz 
seinen Sitz haben sollte. Der Mfinzmeister aber sollte gehalten 
sein, die Pfennige im Gewicht und Werth wie von Alters her 
auch femer auszubringen. Dieser Passus lässt erkennen, dass 
die Münze schon lange Zeit vorher thfttig gewesen war, wahr- 
scheinlich schon, als Görlitz noch zu Böhmen gehörte. Die 
Stadt Görlitz scheint einmal selbst Pächterin der Münze und 
des Zolles gewesen zu sein und es stammt aus dieser Zeit der 
bekannte grosse Bracteat: 

1. Bracteat. Im Felde die böhmische Krone, im äusseren 
Rande die Umschrift: 60RLI£. Abgebildet v. Posern- 
Klett XLV, 16. Laus. Monatsschrift 1793. 2. S. 78. 

40 mm 765 mgr. 
Kleine Bracteaten, wie sie der Wolkenberger Fund enthielt, 
sind in der Ober-Lausitz meines Wissens niemals gefunden 



1) Cod. dipl. Los. sop. 8. 93. 
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worden, wenigstens ist in den alten Fundbeschreibungen nicht 
davon die Rede^). Man kann deshalb wohl annehmen, dass in 
Görlitz solche Münzen nicht geprägt worden sind, und der 
Bracteat No. 42 des Wolkenberger Fundes nicht nach Görlitz 
gelegt werden kann, wie man es versucht hat'). Die Darstellung 
auf diesem Stücke gleicht auch wenig einer Krone. Ich würde 
darin eher das Wappenbild der von Landiscron erblicken, aller- 
dings nicht nach der stümperhaften Abbildung, welche Garpzow 
in seinem Ehrentempel d. O.-L. I, S. 282 giebt, sondern nach 
der, auch von Prof. Knothe') wiedergegebenen Beschreibung, 
wonach auf einem Querbalken zwei Stangen sich erheben und 
zwischen denselben eine Lilie. 

Im Jahre 1330^) überliess König Johann der Stadt das 
Münzrecht erb' und eigenthümlich und Kaiser Karl IV. be- 
stätigte es ihr 1356 aufs Neue^) unter goldener Bulle. 

Aus dem ganzen 14. Jahrhundert sind uns leider keine 
Görlitzer Münzen erhalten. Trotzdem scheint die Münze nicht 
unthätig gewesen zu sein. In den Raths-Rechnungen ') findet 
sich im J. 1376 eine kleine Zahlung mit der Bemerkung ,,der 
Muncze halber langen Briefe ein*'. Ferner findet sich unter 
den Einnahmen am Schluss des Jahres 1385^) auch eine solche 
„aus dem Wechsel". Später — in der Zeit nach 1468 — sind 
die Einnahmen aus der Münze stets als solche „aus dem Wechsel^ 
gebucht, so dass man wohl annehmen kann, es ist um 1385 
herum gemünzt worden. 



1) In dem Fnnde von Storche waren zwar 3 Typen von nur 6 As Schwere 
enthalten, sie gehören aber wohl nicht der Lausitz an. Gf. Leitzmann N. Z. 
1844. No. 60. 62. 65. 

2) G. Köhler, Die Rodewitzer Bracteaten. S. 6. 

3) K.-Lans. Mag. Bd. 67. S. 28. 

4) Cod. dipl. Las. sup. S. 289. 

5) Verz. O.-L. ürk. S. 67. 

6) Excerpta aus denen alten Raths Rechnungen der Stadt Görlitz, 
historica meistens betr. 1376 bis 1492. Die Bibl. d. O.L. GeseUsch. d. W. 
L. I, 98 u. 99. 

7) Leider sind die Raths - Rechnungen von 1381 — 1385 Tarieren 
gegangen. 
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Im Jahre 1429 bestätigte König Sigismnnd der Stadt aufs 
Neue ihr Münzrecht. Diesen Brief aus der Kanzlei zu lösen, 
kostete der Stadt lt. R.-R. 73 ungar. Gulden, welcher Betrag 
in 29 Schock 12 gr. (also zu 24 gr.) umgerechnet ist. 

Aus dieser Zeit, bald nach 1429, wird der kleine Bracteat 
mit Krone stammen, welchen Leitzmann in seiner numism. Zeitg. 
1846 S. 95 unter No. 48 als Görlitzer Münze beschreibt. Auch 
Fr. Bardt legte den Hohlpfennig nach Görlitz*). Ich fBhre ihn 
deshalb hier mit auf als • 

2. BracteatenfÖrmiger Silberheller. In einem erhabenen 
Rande eine Krone; stark kupf erhaltig. 

13/14 mm, 150—170 mgr. 

Der Mttnzmeister hiess lt. 6. R.-R. 1435 Johann. Aus der- 
selben Quelle erfahren wir, dass in den 1430*' und 1440" Jahren 
die Stadt noch keine Einnahmen aus der Münze zu verzeichnen 
hatte. Wahrscheinlich hat die Münzthätigkeit bald wieder auf- 
gehört, da man in dieser Zeit zuviel von den Hussiten beun- 
ruhigt wurde. Ende der 1440*' Jahre musste man sich behufs 
Einrichtung der Münze wieder von auswärts Raths erholen. 
Wir lesen in den Rathsrechnungen ') : 

1448. Nunc, gen Breslaw nach der Muncze 14 gr. 

1448. Dom. Invocavit, als man nach dem Monczmeister 
sandte und selbiger hie lag, um usrichtunge willen der moncze 
und in der Herberge verzehrt 2 K ß^ gr. 

1449. Dom. post Epiph. ist Keser's haus bey den Rath- 
hansze gelegen angericht und geheuert worden, so in Sa. 17 ^® 19 gr. 
ausgemacht. 

1449. Vigilia Pentecostes wegen eines Silberkauffs wird 
Er Urban Emrich nach Breslaw gesendet 3 ß^ gr. Zehrung. 

1449. Sa. feria post Luce an neu gemonczten phenigen 
270 ß^ gr. wert 

1) T. SaUet Z. f. N. XI, S. 121. 

2) Alle Mittheilungen aas dem O. K-R. dnd nach dem oben erw&hnten, 
handschriftlichen Ansauge wiedergegeben. 
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Von der ferneren Münzthätigkeit geben uns noch vorhandene 
handschriftliche Tagebücher, welche bis 1470 reichen, ausführ- 
liche Kunde. 

Nach des Stadtschreibers Hasse Aufzeichnungen') waren 
die früheren Pfennige, welche aus der neu wieder aufgenommenen 
Münzthätigkeit stammten, im Gehalt besser (fünflöthig). Sie 
waren noch anfang des 16. Jahrhunderts beliebt und nach den 
damaligen Bürgermeistern „Greger Selige** und „Bibersteiner*' 
benannt. Damit sind die folgenden Pfennige 3 und 4 gemeint, 
den letzteren nennt er ausdrücklich. 

3. S-Pfennig. Hf, 6ot im Weckenkreise, welcher wiederum 
in einem Viereck. 

RJ. Im Weckenkreise der böhmische Löwe. 
Abgeb. V. P.-K. Tfl. XIX, 16. 17. 
Carpzow, Ehrentempel, I. 203. Bei 14 mm Durchm. schwankt 
das Gewicht zwischen 400 und 550 mgr. Dem Strich nach be- 
trägt der Silbergehalt mehr als 5 Loth. 

4. S-Pfennig. HJ, In einem Viereck ein Weckenkreis, in 
letzerem die Buchstaben got 

Rf. In einem Weckenkreise die böhmische Krone. 
Abgebildet v. P.-K. cf. XIX, 18. 

Diese Pfennige sind in Grösse und Gewicht sehr verschieden; 
eine bestimmte Grenze, wo die kleinen Pfennige bezw. Heller 
anfangen, ist nicht wahrnehmbar. Ungefähr 300 Exemplare, 
welche ich einzeln gewogen, gruppiren sich von 570 mgr hinab 
bis zu 220 mgr. Die meisten allerdings wiegen zwischen 400 
und 450 mgr. Ebenso verschieden wie Grösse und Gewicht, ist 
die Darstellung der Krone. Bald ist sie breit und niedrig, bald 
hoch und schmal; der Varianten sind unzählige. 

Zwei viereckige Exemplare dieses Pfennigs befinden sich 
im königl. Münzkabinet in Dresden. Goetz Gr.-G. Nr. 7674. 

Der von Goetz, Groschen-Cabinet No. 7672, beschriebene 
Pfennig mit ^ot auf der Bf. und der Krone auf der i2/. fällt 

3) Scriptores rer. las. Neuer Folge IV. Bd. S. 3. 
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zweifellos mit obigem Pfennig No. 4 zusammen, da in seinen Be- 
schreibungen zwischen ^ und g kein unterschied gemacht wird. 

5. S-Pfennig wie Nr. 4, nur fehlt das Viereck. 

V. P.-K. Tf. XIX, 19 u. 20. 

Einen Pied fort dieses Pfennigs besitzt das Eönigl. Münz- 
Kabinet in Berlin. Durchm. 15 mm, Gew. 4,450 mgr. 

Nach den Annalen des Hass') hatte man den Quadrangel 
aus Mangel an Raum weggelassen. Der bekannte Bürgermeister 
Georg Emmerich') hatte das Korn der Pfennige auf 3 Loth 
herabgesetzt; auch wurden sie am Schrot verringert, so dass 
man das Viereck auslassen musste. 

Von den Pfennigen 4 und 5 giebt es noch heute sehr geringe 
und falsche Exemplare. Die von Friedensburg') erwähnte Be- 
nennung „schottische Heller** finden wir auch in den Annalen 
des Hasse ^) bei Aeusserungen über die bösen Pfennige wieder; 
er spricht von „schottischen und gottischen pfennigen" und 
meint mit den letzteren diejenigen gefälschten, welche nicht 
got sondern got als Inschrift hatten. Mit den schottischen 
sind dann jedenfalls die vielen Fälschungen in Kupfer, Eisen etc. 
gemeint, welche buntfarbig genug ausgesehen haben mögen. 

6. Halbgroschen vom J. 1516. Probemünze. Hf. In einem 
unten abgerundeten Schilde das Görlitzer Stadtwappen. 
Umschrift zwischen zwei Perlenreifen: 

Ä MONET o NOV o GORUC Ä i o 5 o I o 6 
Rf. Der böhmische Löwe, Umschrift zwischen zwei 
Perlenreifen : 

o Ä o LVDOWI o D o G o REX o BOHEMIE 

20 mm, 1 250 mgr, siebenlöthig. 

Vergl. Z. f. N. XVIII. Bd. S. 24 fg. N.L. Mag. Bd. 66. 
a 805 fg. 



1) Script, rer. las. Neuer Folge III. Bd. S. 447. 

2) Er bekleidete 1483, 1488, 1494, 1498 u. 1503 dieses Amt 

3) Schlesiens MOnzgescbichte im Mittelalter, Thcil II. S. 100. 

4) Scriptores a. a. 0. S. 451. 
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7. Probe-Halbgroschen vom J. 1516 mit gleicher Hf, wie 
vorher. Die RJ, zeigt im Felde die böhmische Krone. 
Umschrift wie bei No. 6. Fünflöthig. 

Von diesem Groschen, welchen wir nur aus der Beschreibung 
des Hasse kennen, ist bis jetzt noch kein Exemplar wieder auf- 
gefunden worden. 

8. Probe Heller, ebenfalls 1516 geschlagen. 
^ g in einem glatten Reif. 

RJ. Krone in einem glatten Reif. 

V. P.-K. Tf. XXV, 31. 10/12 mm, 175—200 mgr. 

Diese letzten drei Probemunzen wurden nicht weiter geprägt ; 
man blieb bei den alten Pfennigen, nur mit dem Unterschiede, 
dass man sie nicht mehr schwarz, sondern „geweisst^ in Um- 
lauf setzte, wodurch sie sich auch auswärts wieder Kurs ver- 
schafften. 

Durch den Pönfall 1547 verlor Görlitz das Mönzrecht. 

Erst im Jahre 1621 erhielt die Stadt auf ihr dringendes 
Gesuch an den Kaiser sowohl, wie an Herzog Johann Georg I. 
von Sachsen von letzterem d. Löbau, 24. Novbr. a. St. die Er- 
laubniss, kleine Pfennige sechs Wochen lang zu prägen (vgl. 
Anl. I.), welche laut Privileg vom 6. Decbr. a. St. d. Dresden 
dahin erweitert wurde, dass die Stadt neben den Pfennigen auch 
Argent-Kreuzer und Gröschel 6 Wochen lang prägen lassen durfte. 
Sechsmal ist die Frist verlängert worden bis zum 5. Mai 1623 
(vgl. Anl. II). 

Von den erst erlaubten Pfennigen mögen wenige geprägt 
und uns erhalten sein. Leitzmann beschreibt einen derselben, 
wie folgt: 

9. Kupferpfennig, einseitig. Unter der böhmischen Krone 
GOR darunter 1622. 

Leitzmann N. Z. 1840. S. 29. N. 53. Neumann 4841. 

10. Kupferdreier, einseitig, ohne Jahr. Um die Zahl 3 sind 
drei Schilde kleeblattartig gestellt, welche die Theile 
des Görlitzer Stadtwappens enthalten : Krone, Löwe und 
Adler. 
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Die Schilde stehen mit den Köpfen nach der Mitte. Zwischen 
denselben sind die Buchstaben G-- O-^R, welche entgegengesetzt 
stehen, vertheilt. 13/14 mm, 400 mgr. Abgebildet S. 59. 

Drei verschiedene Stempel dieses nicht häufigen Dreiers 
sind mir vorgekommen: 

a) Krone, G, Adler, O, Löwe, R, 

b) Löwe, ' G, Krone, O, Adler, R •, 

c) Adler, G, Krone, O, Löwe, R. 

Auffallend ist, dass der Stempelschneider den Adler stets 
einköpfig dargestellt hat, während das Stadtwappen doch den 
Doppeladler hat. 

Goetz führt in seinem Gr.-Cab. No. 7681 bei der Beschreibung 
zweimal Schild mit Löwe an. 

11. Dreikreuzer, von Kupfer mit ganz schwachem Silberüberzug. 
HJ, Der böhmische Löwe in verziertem Schilde, von 
einem Perlenkreise umschlossen. 

Rf. Der Doppeladler im Perlenkreise, auf der Brust ein 

runder Schild mit 3. 
Diese Dreikreuzer tragen die Jahreszahlen 1622 und 1623. 
Umschriften: 

1. Hj. MON NO . GORLIC . 16 ZZ (4») 
RJ. FERD . II . D . G . ROM • IMP Krone, 

2. HJ. MON . NO GORUC • 16ZZ (+) 

RJ. FERD . II D . G ROM • IMP Krone, 

3. IIJ. MON . NO GORUC • i 62-2 • (+) 
Rf. FERD II . D . G • ROM • IM P. Krone, 

4. ///. MON NO . GORUC 1622 (+) 

Rf, FERD II . D G • ROM • IMP Krone, 

5. Bf. MON . NO . GOBUC (sie!) 1622 (+) 
Rf, ebenso wie Nr. 4. 

6. Hf MON NO- GOBUC (sicl) I-6-2-2 (+) 
Rf. ebenso wie Nr. 4, 

7. Hf MON NO GORUC - 1622 «►) 

Rf ' FERD II D . G • ROM • IMP Krone, 

Zeitschrift far Rnmisisfttik. XYIII. 5 
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8. HJ. MON 
Rf. FERD 

9. Hf. MON 
iZ/. FERD 

0. HJ MON 
Rf, ebenso 

1. Bf, MON 
Rf, FERD 

2. jS/: MON 
Rf. FERD 

3. £?/: MON 
Rf FERD 

4. jG[/: MON 
Rf FERD 

5. S/; MON 
Rf FERD 

6. J?/! ebenso 
Rf FERD 

7. jff/: MON 
Rf FERD 

8. £[/: MON 
Rf FERD 

9. fly. MON 
Rf FERD 



NO GORUC 1622 (+) 
n . D . G . ROM . IMI . Krone, 
NO . GORLIC 1622 (+) 
n D G ROM IMI Krone, 
NO . GORLIC . 1622 (+) 
wie Nr. 9, 

NO • GORUC . 1622 (+) 
II D . G • ROM IMI • Krone, 
NO GORUC. 162 2 (♦) 
II . D G ROM . IMP Krone, 
NO . GORUC . 1622 (4») 
II D . G • ROM . IMP Krone, 
NO GORLIC . 1622 (4») 
II DG. ROM. IMP . Krone, 
NO . GORUC 1622 (+) 
n . D . G ROM . IMP Krone, 

wie Nr. 15. 

II . D . G . ROM IMP . Krone, 

NO . GORUC 1622 (*) 

II D G . ROM . IMP Krone, 

NO . GORLIC 1622 (+) 
n . D G ROM . IMP Krone, 
NO • GORL . IC 1623 (+) 



II . D . G ROM . IMP . Krone, 
20. Hf MON NO GORLIC i623 

jR/. ebenso wie Nr. 19. 
21 Hf MON . NO . GORUC i623 (ofo) 

Rf FERD . n D . G • ROM . IMP Krone, 
22. Hf MON . NO • GORLIC i623 (+) 

Rf, ebenso wie Nr. 21. 

17/19 mm, 550/630 mgr. Qoetz 7677/80. Abgebildet bei 

Carpzow I, 203. 

Diese Kippermfinzen wurden aus dem Kupferdache der 
Peterskirche, welches der Sturm i. J. 1612 heruntergeworfen 
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hatte, geprägt. Man nahm danach zu gleichem Zwecke noch 
weitere 14 Gentner von dem Kirchdache herunter. Bei folgen- 
den Münzen, welche der Stadt Görlitz zugeschrieben werden, 
ist die Zntheilnng nicht ganz zweifellos. 

a) Einseitiger Kupferpfennig. Im Strichelkreise ein ver- 
zierter eirunder Schild, worin der böhmische Löwe. 
Über dem Schilde 2O1 12 mm, 450 mgr. 

Von sorgfältiger Prägung. Vielleicht ein Probepfennig. 
Siehe Abbildung S. 59. 

b) Einseitiger, bracteatenartiger Kupferpfennig. Grosse 
Krone, darunter G, zu dessen Seiten am Sande unten 
hemm • 16 : — : Z | • 

Dieselbe Münze behandelt E. Bahrfeldt in seiner Schrift: 
«Die Brandenburgischen Städtemünzen aus der Kipperzeit 1621 
—1623* als Gubener Münze (No. 133—140). . 

c) Wie vorher, nur kleinere Krone, darunter ein grosses G. 
In dem G ein Punkt oder ein Pfennigzeichen (J|). 

Auch diese Kippermünze legt Bahrfeldt a. a. 0. nach Guben 
(141 — 150). Der älteste Münzforscher der Oberlausitz, Chr. 
Knauthe, legte dagegen den Pfennig c nach Görlitz'), und 
man sollte meinen, dass in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts die Kippermünzen der Heimath noch gut gekannt sein 
mussten. 

Auch die „Neue Europaeische Staats- und Reisegeographie, 
Leipzig und Görlitz 1750^ berichtet, dass in den Jahren 1621—23 
in Görlitz auch eine Art Pfennige geprägt worden sei mit dem 
gekrönten Buchstaben G, worin 1 3( gestanden, ingleichen Heller 
mit dem Löwen, ferner 3 Pfennige etc. Erwähnt muss hierbei 
noch werden, dass man in Görlitz sich in Münzsachen schon 
früher von Guben Raths erholte. In den Görlitzer Baths- 
Rechnungen heisst es 1429: „Gabriel Schirmer, der moncz- 
meister von Gubin, als er besandt war, an jm zu erfahren 



1) Yergl. seinen Entwarf eines O.-L. Mttnxcabinets. 
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nsrichtunge zum Munczen was notic (?) der Stadt davon kam, 
man macht zu geschenke 2 ß^ gr." 

Wahrscheinlich hat man sich auch später wieder an den 
Gubener Münzmeister gewandt; es würde sich daraus die Aehn- 
lichkeit obiger Hohlpfennige erklären, die man jetzt bald zu 
Guben bald zu Görlitz legt. Hoffentlich gelingt es, hierüber 
noch genaueren Aufschluss zu erhalten. Mit dem in beiden 
oben angeführten Quellen erwähnten Heller mit dem Löwen 
könnte wohl der unter a beschriebene gemeint sein. Es 
existirt aber noch die Zeichnung eines anderen in M. Michael 
Conradi's Versuch einer Oberlausitzischen Münz • Geschichte *). 
Wir geben dieselbe S. 59 wieder; sie zeigt in einem schlichten 
Reif einen unten abgerundeten Schild, worin der böhmische 
Löwe. Das Stück scheint mir aber zweifelhaft. 

Die Münze befand sich in den Jahren 1621 bis 23 in dem 
Hause der Frau Bademann an der Ecke am Markte, welches 
der Rath dazu angekauft hatte'). 



Von den Münzmeistern kennen wir nur wenige. Oft er- 
wähnt ist: Albrecht (Apetz, Apetzko) seit mindestens 1301 bis 

1307 Münzmeister, ein angesehener Bürger der Stadt. Im Jahre 

1308 war Heinrich von Salza der jüngere, einer anderen 
Görlitzer Patrizierfamilie angehörig, Müuzmeister, gegen den 
die Bürgerschaft wegen mancherlei Unredlichkeit sich beim 
Landvoigt beklagte. 

Im Jahre 1435 hiess, den G. R.-R. zufolge der Münzmeister 
„Johann". Von 1449 bis 1452 bekleidete Nicklusz, Nicklas, 
auch Nickel genannt, dieses Amt. Von 1452 bis 1462 Meister 
Hans. Am Sonnabend vor Margarethe 1462 wird Merten 
Heiderich zum Münzmeister ernannt. Später heisst er schlecht- 
weg Meister Mertin. In den Jahren 1512 — 16 begegnen wir 
Hans Bald au ff als Münzmeister. 



1) Bibl. der O.-L. Ges. d. Wissenschaften Ms. SH. III. 66. 

2) Handscbriftl. Chronik von Joh. Gottlieb Strauss. O.-L. G. d. W. 
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hatte, geprägt. Man nahm danach zu gleichem Zwecke noch 
weitere 14 Centner von dem Kirchdache herunter. Bei folgen- 
den Münzen, welche der Stadt Görlitz zugeschrieben werden, 
ist die Zutheilnng nicht ganz zweifellos. 

a) Einseitiger Kupferpfennig. Im Strichelkreise ein ver- 
zierter eirunder Schild, worin der böhmische Löwe. 
Über dem Schilde 2x)i 12 mm, 450 mgr. 

Von sorgfältiger Prägung. Vielleicht ein Probepfennig. 
Siehe Abbildung S. 59. 

b) Einseitiger, bracteatenartiger Kupferpfennig. Grosse 
Krone, darunter G, zu dessen Seiten am Rande unten 
herum -16: — : Z [ • 

Dieselbe Münze behandelt E. Bahrfeldt in seiner Schrift: 
„Die Brandenburgischen Städtemünzen aus der Kipperzeit 1621 
—1623" als Gubener Münze (No. 133—140). . 

c) Wie vorher, nur kleinere Krone, darunter ein grosses G. 
In dem G ein Punkt oder ein Pfennigzeichen (^). 

Auch diese Kippermünze legt Bahrfeldt a. a. 0. nach Guben 
(141—150). Der älteste Münzforscher der Oberlausitz, Chr. 
Knauthe, legte dagegen den Pfennig c nach Görlitz'), und 
man sollte meinen, dass in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts die Kippermünzen der Heimath noch gut gekannt sein 
mussten. 

Auch die „Neue Europaeische Staats- und Reisegeographie, 
Leipzig und Görlitz ITöO** berichtet, dass in den Jahren 1621—23 
in Görlitz auch eine Art Pfennige geprägt worden sei mit dem 
gekrönten Buchstaben G, worin 1 ^ gestanden, ingleichen Heller 
mit dem Löwen, ferner 3 Pfennige etc. Erwähnt muss hierbei 
noch werden, dass man in Görlitz sich in Münzsachen schon 
früher von Guben Raths erholte. In den Görlitzer Raths- 
Rechnungen heisst es 1429: „Gabriel Schirmer, der moncz- 
meister von Gubin, als er besandt war, an jm zu erfahren 



1) Vergl. seinen Entwurf eines O.-L. Manzcabinets. 

5* 



70 Kud. Scheuner: 

auch die gemünzter^ pfetinigen wieder einwechselt. Möchten wir 
Euch zu gnedigater reaolution nicht bergen ^ Vnd seindt euch mit 
gnaden gewogen. Datum Löbau am 24, Novembris, anno 162L 
Johans Georg Churfürst^ 

Denen Ersamen vnnd Weisen 

vnsem lieben besondem, 

Dem RaJthe zu Görliz. 

Aus der handschriftlichen Urkundensammlung der Ober- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. 



Anl n. 2648b. 1621. 

Der Rom: Key: auch in Vngem vnd Böhmen Kön: Mails, voll- 
mechtiger Com.mifsarius ^ Von Gottes gnaden Johann Georg ^ 
Herzog zu Sach/sen Gidich^ Cleue vnd Berg^ Churfürst etc. 

Vnsern grufs zuuor^ Ersame Weise^ lieben besondere, Vns ist euer 
anderweit vnderthenigstes fachen, da/s Ir neben den Pfennigen auch 
Argent, Creuzer vnd Gröschel münzen lafsen möchtet, iedoch anderer 
gestaUt nicht, denn vff ein interim vnd die inn vnferer iüngsten, 
den 24. Novembris datirten refolution befindliche Mafs vnd zeit, 
fürgetragen worden. Worauf s toir zugleich verfianden was an vns 
Ir wegen der ienigen Schulden, so zur Zeit des Marggraffen von 
Jägemdorff quartirung zu Görliz gemacht, vnd der Burgerschafft 
noch zubezahlen, vnderthenigst gelangen lafsen. Soviel nun das 
fuchen wegen münzung Argent^ Creuzer und Gröfchel neben den 
Pfennigen anlangt Wollen wir auch folches hiermit, iedoch dergestaldt, 
wie in obangezogener vnserer resolution wegen der Pfennigen ver^ 
meldet, nehmlich vff Sechs Wochen lang, vnnd die gemünzten Sorten 
wieder einzuwecJiseln, bevnlliget habenn. Die der Burgerschafft von 
der Marggraffischen einquartirung restirende Schuldt aber betreffende, 
seind wir nicld gemeinet, die Marggräffische Schulden aufs denen 
euch wohl bewufien vrsachen zahlen zu lassen, sondern die ienigen, 
die dem Marggraffen getrauet^ werden wissen, wie sie die bezahlung 
von demselben erlangen mögen. WoUen wir euch zu gnedigstem 
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bescheid nicht bergen, vnd seind euch mit gnaden gewogen. Datum 
Dreßden am ö\ Decembris Anno 1621. 

Johana Georg ChurfüraU 

Denen Eraamen vnd Weisen 

vnserer lieben besondem, dem 

Rathe zu Görliz. 

(Auf der Rückseite folgende Nachträge:) 

auf duppeüe Sächfsische frist vnd also zwölf wochen lang zu con- 
tinuiren, Rescr. d, Drefsden am 10. January 1622. 

noch sechs wochen lang zu gebrauchen. 

Rescr. d. ib. am 8. April 1622. 

noch eine duppeüe Sachfsische friest lang zu continuiren. 

Refcr. d. Langen Saltza am 18. May 1622. 

noch zwey Sach/siscJie fristen oder drey Monat lang zu gebrauchen. 

Rescr. d. Colditz 18. Sept. 1622. 

als können wir izigen euren suchen nicht Stadt geben^ vnd weitere 
Prorogation des euch zum Münzen bestimmten termins con- 
cediren, sondern lafsen die sache zu Irer Key: und Kön: Maus, 
resolution nunmehr gestellet sein, 

Refscr. d. Drefsden am andern January 1623. 

Ob wir nun wohl genugsamb vrsach hetten^ bey vnserer iüngsten 
abschlägigen resolution zu verharren^ Weil Ir aber so instendig 
vmb die Prolongation bey uns anhalten thutt^ als bewilligen 
wir hirmit vor di/smalj und weiter nicht, dafs Ir difs Münz- 
wesen vff die Anno 1621 euch vergönnete mafs^ noch Drey 
Monat lang, von dato anzurechnen, continuiren vnd gebrauchen 
müget. Rescr. d. Drefsden am 5. february anno 1623. 

Aus der handschriftlichen Urkundensammlung der Ober- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. 

Görlitz. Rud. Scheuner. 



mederolm eine Münzstätte des Ffalzgrafen Ludwigs L 
von Zweybrücken-Veldenz 1464—1465. 



Am Schlüsse des ersten Stücks Band II des Versuchs einer 
Sammlung von pfalzischen Münzen und Medaillen gibt uns 
Friedrich Ext er fünf Urkunden des Pfalzgrafen Ludwig I. über 
dessen Münzstätten zu Wachenheim, Veldenz und Niederulm oder 
Niederolm bekannt, an welchen in den Jahren 1464—1467 die 
Münzmeister Reynher von Falkenburg und (nach dessen Tod) 
Lamprecht beschäftigt gewesen waren. Während wir die Gold- 
gulden und Weissgroschen oder Raderalbus mit den Namen 
der beiden ersten Orte bereits kennen, sind die Gepräge, welche 
1464 — 1465 in bedeutender Menge in Niederolm produzirt 
wurden, meines Wissens bis jetzt in der Münzliteratur nicht vor- 
gekommen. 

Die Urkunde La. C. vom Dienstag vor vincula Petri 1464, 
enthält die Quittung über den bezahlten Schlagschatz von 
„drye Margk goldes von eyner margk ein halben Gulden, vier 
margk an wifspfennigen von eyner margk ein alb9, und VI tusend 
hundert XVI gemargk an cleynem gelt, vnd dovon hat meister 
Reyner zu slegschatz geben von yglich margk II alb9 ..." Mit 
Münzraeister Lamprecht wird in Urkunde La. D. bei erhöhtem 
Schlagschatz in folgender Weise Abrechnung gepflogen. „Item 
von dem vorgemelt sand Lorentzigtag (1464) bis off dinstag 
nach Exaltatio ste. crucis hat er gemontzet fonffthalb hondert 
achtzehn Marcke gebürt von einer Marcke zwene albus dut 
drissig Nüne gülden. Item von demselben dinstag biss off dorns- 
tag sand Endrystag ist gemontzet Siebentzig achthalb marcke 
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an Alb9 gebürt von eyner marcke zwecne alb9, dut Sieben 
Gulden sieben alb9. Item von demselben dornstag biss off 
den Heyligen crist ab@t Ist gemontzet viertehalb hondert drissig 
nündehalb marcke sechs loit von einer marcke dritte halben 
alb9, dut viertzig gülden siebende halben blancken. Item von 
sand Johanstag In den Winachttagen biss off hüte dato Ist ge- 
montzet drittehalb hondert drittehalb marcke zwolff loit, von 
eyner marcke vier alb9 dut viertzig zwene gülden dry blancken . . . 
Von diesen hier mehrfach genannten Weissgroschen oder 
Radcralbus habe ich jUngst bei der ControUe der pfälzischen 
Münzreihen meines Repertoriums , im K. Mflnz- Gabinet zu 
München folgenden Stempel angetroffen: 

UJ. » LVDWI6 C P'-R' » DVX * BS * St. Petrus 
auf gothischem Throne, unten das Löwenschildchen. 
RJ. » MOne' — » ßOVTt * - » OLMefl -- im ver- 
zierten Dreipass das vierfeldige Wappen, 1. 4 Löwe, 
2. 3 Rauten, links zur Seite abermals ein Rauten- 
schildchen, während rechts das Mainzer Rad leider 
nachgravirt wurde und Spuren zeigt, als wenn ur- 
sprünglich daselbst ein Löwe Insasse des Schildchens 
gewesen wäre. 
Der ganze Habitus der Münze hat die grösste Ähnlichkeit 
mit dem Wachenheimer Albus (Joachim Gr. 0. XI. T. XII. 107), 
überhaupt mit den Raderalbussen des rheinischen Münzvereins, 
dem Ludwig I. sowenig als die beiden anderen Pfalzgrafen, 
zu Mosbach und zu Simmern angehörte. Niederolm, im Gross- 
herzogthum Hessen gelegen, ehemals zum Kurstaate Mainz ge- 
hörend, soll Ludwig L in den Jahren 1461—1471 pfandweise 
besessen haben. (Vergl. Exter II, S. 7). Das Schildchen von 
Mainz hätte demnach seine rechtliche Bedeutung, und wäre ge 
eignet auch über einige der gleichzeitigen pfalzgräflichen Schüssel- 
pfennige Licht zu verbreiten. 

München. J. V. Kuli. 
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Arthur Engel und Raymond Serrure: Trait^ de numismatique 
du moyen-äge. Tome I. Paris, 1891. gr. 8^ S. 352. Mit 
645 in den Text eingedruckten MQnzabbildungen und Mono- 
grammen. (Preis 15 francs). 
Lelewel's Numismatique du moyen-äge, das erste Werk dieser 
Art, bezeichnet einen ungeheuren Fortschritt in der Münzkunde, 
aber so ausserordentlich auch die Begabung des Verfassers war, 
so war ihm doch kein geringer Theil des damals vorhandenen 
Stoffes unzugänglich geblieben, und der hieraus entsprungene 
Mangel war dadurch von Jahr zu Jahr fühlbarer geworden, dass 
seit jener Zeit, seit 1835, die Menge der neuentdeckten Münzen 
sich in unglaublich erfreulichem Maasse vermehrt hat. So hat 
sich denn schon seit langen Jahren ein lebhaftes Bedürfniss nach 
einer zeitgemässen Neubearbeitung dieser Doctrina nupiorum 
veterum geltend gemacht. Aber eine Ilias post Homerum? Die 
Schwierigkeit der Aufgabe hat gewiss Manchen zurückgeschreckt, 
denn um sie zu lösen, bedurfte es ausser umfassender Kenntnisse 
und Erfahrungen auch grossen Fleisses, um die so riesig an- 
geschwollene Literatur zu bewältigen. Glücklicherweise haben 
die Herren Verf. sich nicht abschrecken lassen; haben sie sich 
doch beide schon durch frühere Arbeiten bestens eingeführt, und 
durch Sprachkenntnisse, namentlich die in Frankreich seltene 
Kenntniss unserer Muttersprache, als besonders gut vorbereitet 
bewiesen. Daher hat denn ihrem Beginnen der Erfolg nicht gefehlt. 
Der Plan ihres Werkes ist umfassender als der LeleweFs, 
denn einerseits begreift er die Zeit seit der Theilung des 
römischen Reiches (395), andrerseits umfasst er das ganze 
Mittelalter und bricht nicht, wie Lelewel, mit der Groschen- 
periode ab. Diesen langen in Betracht kommenden Zeitraum theilen 
die Verf. in vier Perioden : 1) die barbarische, 2) die des karolin- 
gischen Denars bis zum Aussterben der Karolinger, 3) die des 
feudalen Denars und 4) die des Groschens und des Goldguldens; 
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man könnte hier die dritte Periode bemängeln, die eigentlich nur 
für Frankreich und Deutschland zutrifft, allein durch die vierte 
Periode findet sie ja ihre sichere Begränzung. — Der vorliegende 
erste Band hat die ältere Zeit, die ersten 6 Jahrhunderte bis 
etwa 1000 zum Gegenstände, und handelt diese in zwei Abschnitten 
ab. Vorangeht auf S. IX— LXXXVII eine Einleitung, welche 
mit der sehr lesenswerthen kurzen Übersicht über die Literatur, 
von den ersten Anfangen im 16. Jahrh. ab beginnt, sie ist so 
vollständig als Zweck, und Raum es bedingen. Von Interesse 
ist auch namentlich noch was S. XLI über Münzverträge und 
S. LIX über Münzinschriften gesagt wird. Hier wird insbesondere 
der Ausnahmen von der Regel der lateinischen Inschriften gedacht. 
Ein vollständiges Yerzeichniss derselben kann selbstverständlich 
nicht erwartet werden, doch wären die angeführten Beispiele 
wohl durch Erwähnung der italienischen der Grossmeistcr Antonio 
Fluviano und Johannes Lastic sowie der Serben Lazar und Stefan 
Lazarewitsch (Ljubic, Taf. XI 18—20 u. XII 1—3) und der 
interessanten norwegischen Runenmünzen, wie GVNAR A MOT 
THISA (Gunar besitzt diesen Stempel), ASKEL LO PENEC THEN 
(Askel besitzt diesen Pfennig) s. Stenersen, Graeslid-fundet, zu 
ergänzen gewesen. Und dann wird des Slavischen nicht in 
genügender Weise gedacht. Es sind die westslavischen Stämme 
von den südslavischen und den russischen zu sondern. Die erst- 
gedachten halten sich, bis auf die wenigen polnischen Bracteatcn 
mit hebräischen Inschriften stets an die lateinische Kirchensprache, 
mit Ausnahme des lAKZA COPNIC CNE und des schlesischen 
Braktcaten mit MILOSl (Caritas), vielleicht auch des böhmischen 
BOZE (für DEVS und GOT), bei den Südslaven dagegen finden wir 
einen häufigen Wechsel des Lateinischen und Slavischen, während in 
Russland die Volkssprache ausschliesslich die Herrschaft behauptet, 
freilich nicht selten in Gemeinschaft mit dem Arabischen. Letztere 
Wahrnehmung leitet über zu der interessanten Erscheinung der 
zweisprachigen Münzen , lateinisch-arabischen und griechisch- 
arabischen in Spanien, Sicilien, Unteritalien und denen des Emirs 
Dzal Nun (Danunes). 
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Der auf die Einleitung folgende erste Abschnitt behandelt 
in Kapitel 2-10 das Münzwesen der Staaten, welche aus der 
Völkerwanderung hervorgegangen sind und beginnt im I. Kap. 
sehr zweckmässig mit einer Besprechung der römischen Gepräge, 
welche diese ältesten Münzen beeinflusst haben, während das 
letzte, elfte Kapitel den ältesten, der vorgefundenen christlichen 
Prägung sich anschliessenden arabischen Münzen gewidmet ist. 
Besonders eingehend sind die merovingischen Münzen behandelt, 
von denen wir jetzt etwa 800 Münzstätten kennen, die alle 
(S. 118 — 149 und 342, 343) nebst den betreffenden Münzmeistern 
aufgeführt werden. Die Verf. meinen, dass die Finanzbeamten, 
welche sich auf diesen Münzen als Monetarii bezeichnen, die 
in Metall, meist Gold, beigetriebenen Einkünfte sofort an Ort 
und Stelle vermünzten und zur Gewähr mit ihrem Namen ver- 
sahen, daher es denn erklärlich sei, wenn die auf diesen Geprägen 
genannten Örtlichkeiten unter 18 fältigen Namen (als civitas, 
pagus, vicus, viculus, castrum, castellum, curtis, mallum, villa, 
portus, domus, campus, silva, palatium, schola, basilica, ecciesia, 
monasterium) auftreten, und sie nehmen daher an, dass ihre 
theilweise durch neue Funde noch zu vermehrende Zahl ur- 
sprünglich eine viel grössere gewesen; auf Willkür aber beruht 
doch wohl die von den Herren Verfassern angenommene Schätzung 
auf 5000 Münzplätze. Eine gleiche finanzielle Thätigkeit haben 
die Münzmeister nirgends sonst entwickelt, daher wir auch nirgends 
einem ähnlichen Reichthum an Münzstätten begegnen. Dennoch 
ist deren Zahl, wie bekannt, von unserem zerspaltenen Vater- 
lande abgesehen, auch in England eine sehr beträchtliche gewesen, 
und sogar unter den Westgothen finden wir (S. 50 — 53) nicht 
weniger als 61 aufgeführt. Dankenswerth ist auch, dass (S. 104-109) 
die merovingischen Münzmeisternamen von der etymologischen 
Seite, die germanischen unter Zugrundelegung der Foerstemann- 
sehen Untersuchungen beleuchtet werden, hier haben sich viele 
der französischen Schriftsteller wegen Unkenntniss des Deutschen 
schwere Verstösse zu Schulden kommen lassen; es ergiebt sich 
die bemerkenswerthe Thatsache, dass vier Fünftel aller dieser 
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Namen germanischen Ursprungs sind. Auch das verdient erwähnt 
zu werden, dass sich ein paar merovingische Münzen mit Wappen 
nachweisen lassen (S. 163). 

Im zweitea Theile wird das Münzwesen weiter verfolgt bis 
zum Beginn der feudalen Prägung und eine Übersicht über das 
byzantinische bis zum Ende dieses Zeitraums gegeben, es war 
dasselbe ja für so manches abendländische Gepräge vorbildlich. 
Besonders wichtig sind hier die ersten 4 Kapitel, welche die 
Karolinger in Frankreich und Deutschland behandeln, das 7. mit 
der italienischen, u. a. der päpstlichen Prägung, sowie das 8., 
das sich über die angelsächsische Prägung bis Ethelred II. ein- 
schliesslich verbreitet. Hier wäre nur die Reihe der Münzstätten 
S. 327 durch Hildebrand's anglosachsiska mynt zu berichtigen 
und zu ergänzen, beispielsweise würde dann der Anfang lauten: 
Aylesbury, Ashdown(?), Edingston(?), Axminster, Bardney, Bath, 
Bedford, Bristol, Bridgenorth, Buccingham u. s. w. und statt 66 
würden wir dann 86 Münzstätten dieses Königs gewinnen. 

Im Einzelnen seien noch einige kritische Bemerkungen ge- 
stattet. S. XLIII ist ZwoU statt Campen als 1488 dem Münz- 
verein beitretend zu setzen. S. LXII AROSEI ist Aarhus, nicht 
Arosen. S. LXX heisst es, in Deutschland träten die Probemünzen, 
im Gegensatz zu den französischen, niederländischen und 
böhmischen Piedforts, meist als Klippen auf; das dürfte aber, 
für das Mittelalter wenigstens^ kaum zutreffen, wir haben auch 
(von Münster» Goslar, Sachsen u. s. w.) ebensogut Piedforts wie 
die genannten Länder, wenn sie auch nicht so häufig vorkommen 
als die französischen. S. 24 wäre das Silbermünzchen mit 
FL • ODOVAC und seinem Kopfe aufzuführen gewesen, dessen 
Echtheit Friedlaender (Vandalen S. 58) mit guten Gründen ver- 
tritt Oder glauben die Herren Verfasser nicht an dieselbe? 
S. 174. Das Scanomodu des Solidus No. 292 ist wohl kaum ein 
blosser Name, sondern eher zu übersetzen: „Scan hat diesen 
Stempel**, also wie auf den vorgedachten norwegischen Runen- 
denaren. S. 207 lässt sich unter den Münzstätten Karls d. 6r. 
Lüttich (LEODICO Kat. Rousseau Nr. 233) vermissen. S. 222 
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werden die Gründe für die Zutheilung der Schriftdenare mit 
CARLVS REX FR an Karl d. Gr. entwickelt, dabei aber doch 
wohl Longperier etwas zu abfällig beurtheilt, mindestens hätte 
sein vom Cuerdale-Funde hergenommenes Argument, das doch 
nicht so nichtig erscheint, gewürdigt werden müssen; auch hätte 
wohl für die hier vertretene Ansicht der italienische Denar mit 
dem Patricius-Titel (Nr. 391) herangezogen werden können. S. 255, 
sollte auf Nr. 482 des ^1 im Felde nicht zur Vervollständigung 
der Umschrift RODOM CIFIT dienen, und somit das Vorbild des 
IVS auf späteren Denaren (von Conan, Gotfried u. s. w.) abgeben? 
dessen Erklärung durch DVX wohl weniger befriedigt. S. 275 
neben Herzog Giselbert wäre auch dessen Zeitgenosse Arnulf 
von Baiern als frei von der königl. Münzhoheit zu nennen. 
S. 291. Der Denar LAN-.PRI RJ. PAL-PRI war auch im Obrzycko- 
Funde muss also vor 970, und kann somit nicht von Pandulf III. 
und Landnlf VI. geschlagen sein. 

Man wird aus vorstehenden kurzen Angaben schon entnehmen, 
ein v^ie brauchbares Hülfsmittel vorliegendes Buch abgiebt, zumal 
dasselbe, in trefflicher Ausstattung, mit vielen hundert wohl- 
gelungenen Abbildungen der interessantesten Münzen geziert ist. 
Es ist nicht zuviel gesagt, dass dasselbe eine ganze Reihe Bücher 
dem, der nicht gerade Specialstudien treiben vrill, entbehrlich 
macht, dass es auch der Kenner nicht ohne mannigfache An- 
regung aus der Hand legen wird, und dass es daher in keiner 
numismatischen Bibliothek fehlen darf. Mit Verlangen sehen 
wir daher dem zweiten Bande entgegen, der das Werk ab- 
schliessen soll, besorgen aber bei der Fülle des noch übrigen 
Stoffes, dass «es entweder übermässig umfangreich ausfallen oder 
nicht überall so eingehend sich erweisen wird als der vorliegende 
erste. Hier wird sich der Abschnitt über unser Vaterland als 
besonders dornig erweisen, wie er auch dem sonst so trefflichen 
Werke von Barth616my-Blanchet zur Klippe geworden ist; ins- 
besondere wird hier eine grössere Sorgfalt bezüglich unserer 
Sprache aufzuwenden sein, gegen welche sich, nicht bloss in den 
Büchertiteln (8. XV, XVI) auffallend viele Verstösse finden, 
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die anerkennenswerther Weise von Blanchet vermieden sind. 
Berührt es uns nicht befremdend, wenn (S. XXXIX) das franzö- 
sische seigneuriage durch ^Schlegeschatz*' statt „Schlagschatz*' 
verdeutscht wird, und wenn (S. 172 Anm. 1) das Sceat in dem 
holländischen Schat und Bruitschat wiedergefunden wird, ohne 
dass des entsprechenden deutschen ^Schatz* und „Brautschatz ^'Er- 
wähnung geschieht? Indessen soll hiermit weniger ein Tadel als 
eine Warnung ausgesprochen werden, da im folgenden Bande das 
Deutsche wohl eine grössere Bolle spielen wird als im vor- 
liegenden. H. D. 



Alphonse de Witte: Supplement aux recherches sur les 
monnaies des comtes de Hainaut de M. Renier Ghalon. 
Bruxelles 1891. 4^ S. 52. Mit 2 Kupfertafeln. 

Wiederholte Münzfunde und verschärfte Aufmerksamkeit 
auf neue Vorkommnisse bewirken in unseren Tagen ein schnelles 
Anwachsen unserer Münzreihen, zugleich aber auch in demselben 
Maasse ein Veralten der betreffenden Münzbücher, denn in seltenen 
Fällen nur hat deren Verfasser Zeit und Gelegenheit, die er- 
forderlichen Nachträge zu liefern und noch seltener findet er 
einen Nachfolger, der diese Arbeit für ihn ausführt. Von diesem 
Schicksale ist Chalon^s treffliche Schrift über die hennegauischeu 
Münzen (Recherches sur les monnaies des comtes de Hainaut, 
Bruxelles 1848) glücklich bewahrt geblieben; drei Hefte Nachträge 
bat der Verf. selbst 1852, 54 und 57 gegeben, und jetzt nach 
seinem Hinscheiden hat Freundschaft obiges Heft seinem An- 
denken gewidmet — Sind auch nach so gründlichen Vorarbeiten 
die Ergänzungen begreiflicherweise nicht allzu zahlreich, so ent- 
behren sie doch nicht des Interesses. Es sind namentlich f&nf Gold- 
stücke aus dem Mittelalter: der von mir veröffentlichte Floren 
von Wilhelm II. (6 . GOH . ßTCMnC), ein haie d'or von 
Wilhelm lY, ein ganzer und ein halber ange d'or von Johann IV., 
und ein halber cavalier d'or von Philipp dem Guten, sowie der 
hochwichtige Löwengroschen von Kaiser Ludwig IV. (mit H0ß€T2C 
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hKßOme Rf. LVDOVia RO INP, aussen BßDIQTV SIT ßOffifl 
Dßl KRI mV XPI). An letzteren ist die Bemerkung geknüpft, 
dass alle Gold- und Silbermünzen, die man bisher als von diesem 
Kaiser in Mons geschlagen angesehen hat, gar nicht in Hennegau, 
sondern jene in Antwerpen, diese in Deutschland geschlagen 
sind. Ebenso von dort weggewiesen werden auch die immer 
noch räthselhaften Florenen mit FLOR • QXaiiK, der des WTL- 
h6IiMVS DVX, der vielmehr nach Jülich als nach Hennegau 
gehöre, sowie der zweifellos österreichische des DVX TSLBSRTVS, 
den Chalon auf Grund einer Urkunde für ein hennegauisches 
Gepräge des Herzogs Albert von Baiern erklärt hatte. Eine 
fernere Neuheit, eine unscheinbare Billonmünze Karls des Kühnen 
beweist wiederum, wie leicht man zu scheinbar gut begründeten 
Regeln gelangen kann, welche der erste beste Münzfund um- 
stösst: aus dem gänzlichen Schweigen aller schriftlichen Über- 
lieferungen über Prägungen nach Philipp dem Guten (1433 — 67) 
hatte Chalon den Schluss gezogen, dass eine solche überhaupt 
nicht mehr stattgefunden, und hier kommt nun diese billon noir 

(mit KliS . DV BVR6 Wappen, Rf, QTK V-TtLB 

Kreuz), um diesen Satz über den Haufen zu werfen. Doppelt 
erfreulich sind alle solche Entdeckungen, welche nicht blos Neues 
enthalten, sondern zugleich frühere Annahmen berichtigen, 
frühere Streitfragen entscheiden, und dies ist u. a. das Verdienst 
eines von mir beschriebenen und hier S. 8 berührten Denars, 
der Chalon's Ansicht beseitigt, dass der ähnliche, von Köhne 
zuerst mitgetheilte mit RAINNADVc/) Rf. MONTEc/) von Rein- 
hard V. 1013 — 1030 nicht sein könne, sondern dem 974 ge- 
storbenen Rainald gehöre, den Erzbischof Bruno als Oberherzog 
von Lothringen zum Grafen von Mons eingesetzt hatte. 

Nach Allem sind wir dem Hrn. Verf. für seine mit Urkunden 
und trefflichen Kupfern ausgestattete Gabe zu lebhaftem Danke 
verpflichtet und wünsche allen der Ergänzung bedürftigen Mono- 
graphien ebenso tüchtige Fortsetzungen. 

. H. D. 



Münzen der Basuliden nebst einem Abriss der Geschichte 

dieser jemenischen Dynastie. 



Südarabien ist geographisch und historisch zur Zeit vielfach 
noch eine terra incognita, besonders deshalb, weil es bisher nur 
sehr wenigen europäischen Reisenden glückte, tiefer ins Innere 
des Landes einzudringen und Forschungsmaterial zu sammeln. 
Einer dieser wenigen ist Herr Dr. phil. Eduard Glaser. Er hat 
mit aufopfernder Begeisterung für die Wissenschaft den grössten 
Teil des letzten Jahrzehnts im Jemen zugebracht, und es 
gelang ihm dort mit grossem Geschick und Verständnis ein 
überaus reiches und wertvolles wissenschaftliches Material für 
die Geographie und Geschichte el- Jemens, das die Ergebnisse 
früherer Forschungsreisen an Umfang und Inhalt weit hinter 
sich zurücklässt, zu sammeln und allen Gefahren zum Trotz 
glücklich aus dem Lande zu schaffen. 

Darunter befand sich auch eine Collection von ca. 100 bis- 
her unbekannten jemenischen Münzen, welche die Münzsammlung 
der Egl. Museen in Berlin durch Kauf erwarb. Ich bestimmte 
dieselben als Münzen der baut Rasül, einer jemenischen Dynastie, 
die vom Jahre 626—855 d. H. (-= 1228 -U54 n. Chr.) regierte. 
— Wegen der hervorragenden Bedeutung dieser Münzen für die 
orientalische Münzgeschichte unternahm ich es, dieselben in vor- 
liegender Arbeit eingehender zu behandeln. — 

Der vorausgeschickte Abriss der Geschichte der baut Rasül 
ist ein Auszug aus den teilweise sehr eingehenden Berichten, 



1) Über die zwischen dem Abschlass dieser Arbeit und deren Dmck- 
legnng erfolgte Veröffentlichung rasulidischer Mflnisen durch Mr. Stanley 
Lane Poole siehe unten pag. 104 Anm. 
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die uns verschiedene arabische Originalwerke geben. Einige von 
diesen, und zwar die Hauptquellen, sind als Handschriften eben- 
falls von Herrn Dr. Glaser im Jemen gesammelt, bis jetzt aber 
noch nicht wissenschaftlich verwertet. Sie befinden sich im 
Besitze der Kgl. Biblothek in Berlin (Handschriftensammlung 
Glaser. Kurzer Katalog von Ahlwardt). 

Die litterarischen Quellen werden durch die Münzen viel- 
fach bestätigt, ergänzt oder auch berichtigt, ein neuer Beweis 
für den bedeutsamen Wert der Münzen als beredter Original- 
Denkmäler. 

Für die Geschichte der baut Rasül wurden von mir folgende 
Werke benützt: 

1. Jahja ihn el-Husain ihn el-Muajjad billah: ^Lif uLc^ 

^^^f ^Llä.! 3 ^j^jl] (Ms. Orient, fol. 1304 der Kgl. Biblio- 
thek). Dieses Werk ist eine Chronik, welche die Geschichte 
el- Jemens von Muhammed bis zum Jahre 1045 d. H. (»= 1685 
n. Chr.) behandelt. Auf Bl. 88b — 129a wird die Geschichte 
der Basuliden ausführlich mitgeteilt. Unsere geschichtliche 
Darstellung hält sich hauptsächlich an den Bericht dieses 
Chronisten als die ausführlichste und augenscheinlich auch zu- 
verlässigste Quelle. Abweichungen oder Ergänzungen der übrigen 
Quellen sind besonders als solche bezeichnet. 

2. Juü; iüjJoo .IjLikf \ iXjJüiß,^^] xob, unter dem 

Titel: Historia Jemanae in lateinischer Übersetzung herausgeg. 
von C. Th. Johannsen. Bonn 1828. Geschichte der Rasuliden 
p. 156 — 186. — Dieser bedeutend kürzere und gedrängtere Bericht 
wird auch vom Chronisten Jahja als eine seiner Quellen erwähnt. 

3. Muneggim Bäshf s (in türkischer Sprache geschriebenes) 

• 

grosses Geschichtswerk, 2. Band, der den Titel trägt: ^y^:^^ 
(^^gM^\i JsIä. viSJu^ ^f^^j^ Lr^J^ Cr*^; Pag- 655-660: 
Gesch. d. Rasuliden. — Seine Angaben stimmen fast genau mit denen 
der beiden eben genannten Werke überein, sind jedoch sehr unvoll- 
ständig und beschränken sich für die letzten 50 Jahre der rasulidi- 
^sohen Herrschaft auf blosse Nennung der Namen. Dies rührt daher, 
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weil die (unten näher erwähnte) Quelle des Verfassers nur bis 
zum Jahre 803 d. H. reicht. — 

4. Das pag. 90 ausführlicher angegebene Werk des rasu- 
lidischen Sultans el-Ashraf I. Dasselbe enthält eine genaue Ge- 
nealogie der arabischen, sonderlich der jemenischen Geschlechter 
und konnte daher für des Autors eigene Familie wie für die 
Namen einiger Imäme als zuverlässige Quelle benützt werden. 

5. Abulfedas Annales Muslemici, ed. J. G. G. Adler, tom. ni 
u. IV, jedoch nur wenige abrupte Notizen über die Rasuliden 
enthaltend. 

Sonstige gelegentlich benützte Werke finden sich im Texte 
erwähnt. 

Eine Hauptquelle für die Geschichte der Rasuliden stand 
mir leider nicht zur Verfügung. Es ist dies eine Handschrift, 
die Otto Loth: A Catalogue of the Arabic Manuscripts in the 
Library of the India Office, London 1877 unter No. 710 pag. 203 
verzeichnet. Dieselbe enthält eine Geschichte der baut Rasül, 
bis zum Tode el-Ashrafs 11. (803 d. H.) reichend, von 'All ihn 
el-Hasan Chazragt (gest. 812 d. H.), betitelt: Xj^JJt C^^iuit 
xJ^ Jt ÜJyJj] jLc^t 3. Dies Werk wird auch von Mu- 
neggim B&sht als Quelle citirt. 



Geschichte der rasulidischen Sultane von el- Jemen. 



Zu den Ländern des grossen abbasidischen Reiches, welche 
unter eigenen kleineren Dynastieen vom Chalifen in Baghdad 
sich unabhängig machten, gehört als eines der ersten el-Jemen, 
der südwestliche Teil der Halbinsel Arabien. Schon im Jahre 
204 d. H. gelang es dem Statthalter dieses Landes, Muhammed 
ihn *Abd-al]ah ihn Zij&d, eine selbständige Herrschaft zu be- 
gründen, in der sich seine Nachkommen 200 Jahre behaupteten, 
bis sie durch eine zweite, aus Abessynien stammende Dynastie 

verdrängt wurden, der nach 50 Jahren wiederum die der Sulair 

6* * : ' 
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hiten folgte. Nachdem diese ein Jahrhundert (bis 553 d. H.) 
geherrscht hatten, und nach einer kurzen Zwischenregierung der 
banl Mahdi wurde el- Jemen für den grossen Eijubiden Saladin 
durch dessen Bruder Thauränshah erobert (569 d. H.). Doch die 
eijubidischen Fürsten vermochten weder die Macht des ein- 
heimischen stolzen Adels zu unterdrücken, noch das stets erneute 
Auftreten von Usurpatoren zu verhindern, die sich als den wieder- 
erschienenen zwölften Imä,m ausgaben. Schon nach 50 Jahren 
wurde der eijubidischen Herrschaft im Jemen ein Ende gemacht, 
und zwar durch die Dynastie der banl Rasül. 

Was deren Ursprung betrifft^), so soll derselbe auf das 
alte Eönigsgeschlecht der Ghassaniden zurückgehen. Ein Nach- 
komme der letzeren wurde zur Zeit des Chalifen *Omar Christ 
und hielt sich am Hofe von Eonstantinopel auf. Später lebte die 
Familie lange Zeit unter Turkmenen (bei dem Stamme dx^^vo), 
mit denen sie sich in Sprache und Sitte völlig vermischte, 
weshalb ihr Ursprung auch vielfach als turkmenisch bezeichnet 
wird. Lange Jahre vergingen; bis einer aus diesem Geschlechte, 
Muhammed ihn Härün ihn abt-1-Fath, nach Baghdäd kam, wo er, 
dem Chalifen die Dienste eines Gesandten leistend, den Beinamen 
Rasül erhielt. Als dieser später nach Ägypten übergesiedelt 
war, kam von hier aus sein Sohn 'Ali mit Thauränshah nach el- 
Jemen, wo er mit seiner Familie sich dauernd niederliess. 

Bereits während der Regierung des letzten eijubidischen 
Sultans im Jemen, el-Melik el-Mas'üd Saläh-eddin Jüsuf, hatten 
die Rasuliden grosse Macht erlangt. So wurde 619 d. H., als el- 
Mas'üd zur Bestrafung des Shertfs einen Zug nach Mekka unter- 
nommen hatte, der Emir Nür-eddin 'Omar ihn 'Ali ihn Rasül 
von ersterem zum Statthalter über die hl. Stadt ernannt, ja bei 



1) Bei dem folgenden Bericht über die Genealogie folge ich hauptsäch- 
lich Muneg^m Bäshl, dessen Angaben hier am ausführlichsten und klarsten 
sind, auch (wegen- übereinstimmender einzelner Notizen der anderen Quellen) 

— 

am glaubwürdigsten erscheinen. — über die Benennung Rasül siehe auch De- 
guignes: Allgem. Gesch. d. Hunnen u. Türken. Übers, v. J. G. Dähnert. Ein- 
leitender Bd. Greifsw. 1771. p. 568: Der abbasidische Chalife hatte ihn «als 
Gesandten verschickt und daher nannte man ihn Rasul, d. h. Abgesandten". 



« 

• • ■ 

• • • 
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einer Reise el-Mas'üds nach Ägypten zu dessen Vertreter in der 
Herrschaft über el- Jemen bestimmt, während einige seiner 
BrQder Statthalterposten erhielten. Die Rasuliden Hessen diese 
günstige Gelegenheit nicht ungenützt: sie erlangten durch sieg- 
reiche Kämpfe mit den Edlen (otji^^l) und mit einzelnen 
Stämmen solche Macht, dass el-Mas'üd 624 d. H. aus Furcht für 
seinen Thron nach dem Jemen zurückkehrte und zwei Brüder des 
Nur-eddin gefangen nahm *). Aber als el-Mas*üd bei einer zweiten 
Reise nach Ägypten unterwegs schwer erkrankte, sah er sich doch 
veranlasst von neuem Nür-eddtn zu seinem Vertreter zu ernennen '). 
In Mekka erlag el-Mas'üd seiner Krankheit (Regeb 625). — 

Als nun Anfang 626 die Nachricht seines Todes nach el- 
Jemen gelangte, sann Nur-eddtn sofort darauf, die Herrschaft 
völlig an sich zu reissen. Er suchte zunUchst allenthalben 
im Lande festen Fuss zu fassen, indem er Städte und Burgen 
besetzte, die eijubidischen Statthalter vertrieb und durch Ver- 
wandte (so z. B. durch seinen Neffen Asad-eddtn Muhammed 
ihn Hasan) ersetzte, die Edlen durch Geschenke, Belehnungen 
und dergl. sich verpflichtete. Auf diese Weise war seine Macht 
in zwei Jahren bereits so weit erstarkt, dass er es (628) wagen 
durfte, dem eijubidischen Sultan von Ägypten, el-Kämil, den Ge- 
horsam zu verweigern und sogar, nachdem er im folgenden Jahre 
seine Herrschaft auch über einen Teil des oberen Jemen aus- 
gedehnt hatte, ein Heer gegen das im Besitz der Eijubiden be- 
findliche Mekka zu senden. Doch vermochte er diesmal und 



1) Degnign. 1. c. dagegen berichtet: ^Nach des Masud Rflckknnft wurde 
Hor-eddin and sein Bruder Bedr-eddln festgenommen und nach Ägypten 
geschickt. In der Folge kam Nar-eddin auf freien Fuss und ward Atabek 
der Armeen in Jemen.* 

2) Degnign. 1. c: «Bei einer zweiten Reise Hess Masud ihn in Jemen 
und bestimmte ihm das Land im Falle, da er sterben sollte. Dies ge- 
schah *. Abweichend berichtet Abnlfeda: Annales mnslemici, lY. 

p. 324 ff., dass Nnr-eddlns Yater 'All von el-Mas'üd zu seinem Vertreter be- 
stimmt worden sei, und Nnr-eddln sich erst sp&ter der Herrschaft bem&chtigt 
habe. Deshalb bezeichnet auch Abulfeda lY, p. 394 'All ihn Basül bei 

Erwähnung seines Todes (629 d. H.) als i.y#jJf ^^^ s.^Li 
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ebenso bei einem zweiten Zuge im J. 635 die hl. Stadt nur vor- 
übergehend einzunehmen, und erst 638 gelang ihm mit grosser 
Heeresmacht eine länger dauernde Besetzung. 

Bereits 630 jedoch konnte Nur-eddin, der sich nun el-Melik 
el-Man$ür nannte, als unabhängiger Sultan auftreten, indem 

w 

er auch die beiden Hoheitsrechte der Münzprägung (»X^J^y) 
und des Eanzelgebets (jüiar^n für sich in Anspruch nahm. 

Um auch die formelle Belehnung durch den rechtmässigen 
Nachfolger des Propheten zu erlangen (wie dies im Islam bis 
heutigen Tages üblich ist), sandte er im folgenden Jahre dem 
abbasidischen Ghalifen reiche Geschenke, die dieser denn auch 
mit der Bestätigung al-Mansürs als selbstständigen Herrschers 
erwiderte. 

So erfreute sich nun der Rasulide des unbestrittenen Be- 
sitzes eines Reiches, das sich von Hadramaut bis Mekka er- 
streckte; und bereits unter seiner Herrschaft begann jene Pflege 
und Blüte der Wissenschaft, die sich unter seinen späteren 
Nachfolgern in besonders glänzender Weise entwickeln sollte, 
indem diese Fürsten nicht nur zahlreiche Medresen gründeten, 
Bibliotheken sammelten, hervorragende Gelehrte an ihren Hof 
zogen, sondern auch eigene wissenschaftliche Thätigkeit ent- 
falteten. — Kurz vor seinem Tode noch erstand jedoch für el- 
Man§ür ein gefährlicher Gegner in dem Emir Ahmed ihn el- 
Husain ihn el-K&sim, der sich unter dem Namen el-Mahdt 
li-dtn allah als Imäm') erhob und sofort zahlreiche Anhänger, 
besonders unter den stets zur Opposition und zum Kampfe geneigten 
Edlen fand. Selbst el-Mansürs Neflfe Asad-eddln trat aus Furcht vor 
seinem Oheim, dessen Zorn er sich zugezogen hatte, in Unterhand- 
lungen mit dem Imäm ; unterwarf sich allerdings bald wieder, als ihm 
der Oheim mit seinem Heere unterwegs begegnete. Ein erster Kampf 
zwischen dem Sultan und dem Imäm bei Thulä (s. Jakut I, 931) blieb 



1) Über die trotzdem noch nach diesem Jahre yon el-Mansdr auf den 
Namen des Eämil gepr&gten Münzen siehe unten pag. 105. 

2) Nach Muneggim Bk»ht ging er, wie die meisten folgenden Im&me, 
ans der Secte der Zaiditen hervor. 
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nnentschieden ; im folgenden Jahre aber musste sich el-Man§ür vor 
des Gegners Heer zurückziehen. Der Imäm gelangte zu immer 
grösserer Macht und Hess sogar eigene Münzen schlagen (s. p. 77 f.). 
Da wurde im Du-1-Ka*da 647 der Sultan el-Man^ür in der Burg 
el-Gennad (lXjL>( j-Aod) von seiner mamelukischen Leibwache, 
wie es heisst, auf Anstiften seines Neffen Asad-eddin, ermordet. 
Die mamelukischen Prätorianer riefen darauf in Fesäl (in Tih&ma) 
den Bruder des Ermordeten abü Bekr unter dem Ehrennamen 
el-Melik el-Mu'a^^am zum Sultan aus. 

Aber bereits hatte el-Man§ürs ältester Sohn el-Melik el- 
Mu^affar Shems-eddtn Jüsuf von el-Mahgam aus, wo er sich 
bei des Vaters Tode befand, die Herrschaft übernommen. Beide 
Prätendenten zogen gegen Zebtd. Die verräterischen Mameluken 
Hessen jedoch bald ihren Sultan im Stich und lieferten ihn samt 
el-Mansürs Mördern an el-Mu?affar aus, in dessen Besitz nun Zebtd 
wie die Herrschaft über el-Jemen gelangte. Aber diese wurde ihm 
wieder von verschiedenen Seiten streitig gemacht, einerseits von 
dem mächtigen Imäm, der (648) von el-Gauf über Sa' da bis nach 
Sana und Dam&r zog, andererseits von seinen beiden Oheimen 
Hasan und abü Bekr, die mit Heeresmacht anrückten. Der 
doppelten Gefahr suchte el-Mu?affar zunächst durch einen Ver- 
trag mit dem Imäm zu begegnen, dem er das obere Jemen, 
Füllung seiner Magazine mit Getreide und Übergabe mehrerer 
Burgen zugestand. Den beiden Oheimen aber liess er bei 
ihrem Herannahen grosse Ehren erweisen ; als sie jedoch darauf- 
hin voll Vertrauen sich zu ihm begaben, wurden sie in Habts 
festgenommen und nach Taizz gebracht (wo Hasan 662 im Ge- 
fängnis starb). Wegen dieses Verrates am Vater schloss sich 
Asad-eddtn ihn Hasan, der Statthalter in San'ä war, dem Im&m 
an, wodurch natürlich der Vertrag des letzteren mit dem Sultan 
vernichtet wurde. Doch söhnte sich Asad - eddtn bald wieder mit 
dem Vetter aus und kehrte nach San'ä zurück. — 

In den folgenden Jahren breitete sich des Im&m's Herrschaft 
im Jemen in solch gefahrdrohender Weise aus, dass el-Mu^affar 
sich des Feindes durch Meuchelmord zu entledigen suchte. Zwei 
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Gesandte des Chalifen von Baghdäd an den Imäm wurden von 
ihm gedungen letzteren zu ermorden; sie vermochten ihn jedoch 
nur zu verwunden. — Endlich, drei Jahre später, wurde der 
Rasulide von dem schlimmen Gegner befreit. Der Imäm hatte 
sich die Feindschaft der Edlen zugezogen; in dem dadurch ver- 
ursachten Kampfe kam er durch die Verwundung seines Pferdes 
zu Fall und wurde getötet (Safar 656) *). Als Belohnung dafür 
zahlte el-Mu;?afrar den Edlen auf Verlangen eines Emirs von 
ihnen 100 000 Dirhems'). 

Ungefähr um dieselbe Zeit wie dieser Imäm muss noch 
ein zweiter, el-Man§ür billah 'Abd-allah ihn Hamza ihn Suleimän, 
aufgetreten sein, und zwar in der Gegend von Sana, da wir 
Münzen von einem solchen aus den Jahren 653 — 662 (?) besitzen 
(siehe pag. 109 u. 155 f.). Die litterarischen Quellen erwähnen 
ihn nicht'), sodass wohl seine Macht nur eine beschränkte ge- 
wesen sein wird. — 

Ein neuer Imäm erhob sich im J. 670, el-Mahdi Ibrahim 
ihn Täg-eddtn, der rasch Anhänger fand, sodass el-Mu?affar nach 
verschiedenen Kämpfen (672) einen Vertrag mit ihm schliessen 



1) Der Chronist Jahja nimmt in seinem ganzen Bericht entschieden Partei 
für diesen, wie für die späteren Imäme; so erzählt er z. B. mit grösster 
Genugthuung und eingehender AasftLhrlichkeit, dass die meisten der beim 
letzten Kampfe gegen den Imäm beteiligten Edlen kurze Zeit nach dessen 
Tode noch im nämlichen Jahre einzeln starben ; femer, dass die Vemichtnng 
des Chalifates von Baghdad durch die Tataren genau am gleichen Tage er- 
folgt sei wie die Tötung des Imäms. — (Nach Muneggim B. wurde der Imäm 
von seinem eigenen Gefolge ermordet.) 

Die Egi. Bibl. in Berlin besitzt aus der Glaserschen Handschriftensamm- 
lung (No. 1303) ein 298 Folioseiten umfassendes Werk, das (gleichzeitig yer- 
fasst) ausschliesslich die Geschichte dieses Imäms darstellt. 

2) Über die bei dieser Gelegenheit vom Chronisten gegebene Beschrei- 
bung der Dirhems siehe pag. 106. 

3) Nur in dem genealogischen Werke des Sultans el-Ashraf I. (cf. da- 
rüber pag. 90) wird er unter dem Geschlechte des Hamza aufgeführt als 

^j4jJLm ^ '^^4^* 1^ ^1 0^ .jAaJLtjf >dLo2if, der selbst 
zehn Söhne hatte, von denen einer durch den Rasuliden Bedr eddin el-Hasan 
ihn 'All, also den oben erwähnten Bruder des Sultans el-Man§ür, am Thore 
Yon San'ä getötet worden sei. 
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musste. Als jedoch 674 der Imäm Sana durch Verrat der 
mamelukischen Besatzung eingenommen hatte, zog el-Mu?affar 
gegen ihn, sodass der Imäm die Stadt wieder verlassen musste. 
Bald darauf wurde dieser vom Sultan besiegt, gefangen und in 
Ta*izz, der rasulidischen Residenz, interniert, wo er 683 starb. 
Im gleichen Gefängnis war 677 auch der alte Empörer Asad- 
eddln gestorben, der sich mit seinem Vetter el-Mu^afTar mehr- 
mals entzweit und versöhnt hatte, bis er schliesslich durch seine 
Einkerkerung zur Buhe gebracht worden war. 

El-Mu?affar, von allen mächtigen Feinden befreit, befestigte 
nun ohne grosse Mühe seine Herrschaft nach allen Seiten, indem 
er aufständige Edle und Emire besiegte und verjagte oder auch 
durch Verträge gewann. Ja, als er 678 durch einen glänzenden 
Kriegszug Zafär eingenommen hatte, drang sein Ruhm sogar 
bis Persien und China, dessen König ihm Geschenke geschickt 
haben soll, wie auch der Mameluken-Sultan Kilaün von Ägypten 
die von el-Mu?affar ihm gesandten Gaben reichlich erwiderte'). 

Bald aber galt es neue Kämpfe gegen empörerische Statt- 
halter und Edle. Auch ein neuer Imäm, Mu^hir ( . gn^j ihn 
Jabja, erhob sich 684, mit dem besonders el-Mu^affars beide 
Söhne el-Ashraf und el-Muajjad unter wechselndem Kriegsglück 
sich viel herumschlugen. — Endlich erlangte el-Mu?affar durch 
einen Vertrag mit dem Imäm und durch Aussöhnung mit den 
Edlen (693) wieder Ruhe, die er jedoch nur kurze Zeit gemessen 
konnte; denn am 13. Rama^än 694 starb er. — Hägt Chalfa 
in seinem grossen bibliographischen Werke (ed. Flügel) V, 622 
rühmt ihn als den Verfasser eines sehr hochgeschätzten Buches 
über einfache Heilmittel (betitelt: 8:>jA#if X)3^^t S <->'-#äji^); 
auch habe er vierzig Traditionen über den Propheten gesammelt 
(I, 238); durch Gelehrte an seinem Hofe liess er wissenschaft- 
liche Werke verfassen, so z. B. eines über Astronomie (Hägl 
Ch. m, 567). 

El-Mu^affar hatte noch vor seinem Tode seinen Sohn el- 



1) Nach Abulfeda V, 60. 
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Melik el-Ashraf (I.) Negm-eddtn') 'Omar zur Nachfolge 
bestimmt, die diesem jedoch alsbald durch seinen Bruder el- 
Muajjad streitig gemacht wurde. Letzterer zog (nach Abulf.) 
von esh-Shihr') aus, das ihm sein Vater verliehen hatte, gegen 
el- Jemen heran. Als er unterwegs die Nachricht erhielt, dass 
sein Bruder zwei Assassinen gegen ihn ausgesandt habe, ging 
er nach Abjan^), dessen Besatzung nach dem Abzug des Gom- 
mandanten zu ihm überging. In ähnlicher Weise gelang es ihm 
auch Aden einzunehmen. Als el-Ashraf sogar aus San'ä fliehen 
musste, Hess er endlich durch seinen Sohn en-Msir ein Heer 
sammeln. Beim entscheidenden Kampfe wurde el-Muajjad mit 
seinen Söhnen gefangen genommen und in Ta'izz eingekerkert. — 
El-Ashraf war jetzt unbestrittener Herrscher vom Jemen und von 
Hadramaut. — Ein sehr mildthätiger Fürst und ein Freund der 
Wissenschaften, war er auch, gleich seinem Vater, schriftstellerisch 
thätig; so verfasste er ein genealogisches Werk: X^J^ ujU^ 
L^LyyJiif mjuo ^ (^L^jf, das uus uoch heute erhalten ist^- 
Femer erwähnt ihn H&gi Gh. H, 179 f. als Verfasser einer 
Schrift über Astrologie: yo^jf ^^^S^ 3 ^f^^^- 

Doch schon am 23. Muharram 696 starb el-Ashraf und 
machte dadurch seinem Bruder el-Melik el-Muajjad Däud 
Platz, der alsbald von seinen Anhängern aus dem Gefängnis 
befreit und auf den Thron erhoben wurde. Wohl begaben sich 
el-Ashrafs Söhne en-Nä$ir und el-^dil zum Oheim, um ihre An- 
sprüche auf die Herrschaft geltend zu machen, mussten sich je- 
doch mit blossen Geschenken begnügen. Seine eigenen Söhne, 

1) Bei Johannsen wird schon el-Ashraf I. der Ehrenname .«^lXJi iA gt^ 

gegeben ; nach dem authentischen Zeugnis der Mfluzen führte denselben erst 
Ashraf IL Nach Deguign. 1. c. p. 568 nennt sich el-Ashraf I. vielmehr 
Negm-eddln. 

2) Am indischen Ocean zwischen Aden und 'Om&n gelegen (Jakdt III, 263). 

3) Im Michläf Aden (Jaküt I, 110). 

4) Handschrift, von Dr. Glaser im Jemen erworben, im Besitz der Egl. 
Bibliothek zu Berlin (Ms. Glaser 22. Blatt 84a— 141 a). Es findet sich darin 
(Blatt 118 f.) auch die ausführliche Genealogie der Rasuliden bis auf el-Ashraf 
selbst und seinen Bruder el-Muajjad nebst dessen Söhnen. — Bei H&gi Gh. 
findet sich dies Werk nicht erwähnt. 
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el*Ma?affar (gest. 7 1 2) und e?-Zäfir (gest. 703), belehnte der Sultan 
ersteren mit San ä, letzteren mit einer Landschaft in Tihäma. — 
Während nun el-Muajjad durch Eroberungen und Verträge mit 
den Edlen seine Herrschaft zu befestigen suchte, erhob sich 
gegen ihn 701 ein Gegner, der ihn und seinen Nachfolger hart 
bedrängen sollte, der Imäm el-Mahdt Muhammed, der Sohn el- 
Mu^hir's ibn Jahja. Bis zum Jahre 711 erlangte dieser solche Macht, 
dass ihm el-Muajjad in einem Vertrage auf zehn Jahre esh-Sharaf 
el-a*lä^) nebst einer Anzahl Burgen, ja sogar eine jährliche 
Zahlung von 3000 Dinaren zugestehen musste. Und als der 
Sultan nach fünf Jahren diesen drückenden Vertrag brach, ge- 
wann der Im&m dadurch nur Gelegenheit zu neuen Erfolgen. 

Am 1. Du-l-Higga 721 starb el-Muajjad (nach Deguign. 1. c. 
an Gift). Er war ein hochherziger, freigebiger Mann gewesen, 
ein Gelehrter und ein Beschützer der Wissenschaften, der in 
Taizz die nach ihm benannte Medrese stiftete und für dieselbe 
eine Bibliothek von über 100 000 Bänden sammelte. — Dabei 
soll er sich durch eine ganz gewaltige Körperkraft und Kühnheit 
ausgezeichnet haben, von der man die merkwürdigsten Beweise 
berichtet '). 

Zu seinem Nachfolger hatte el-Muajjad vor seinem Tode 
seinen einzigen noch übrigen Sohn 'Alt bestimmt, der sich als 
Sultan el-Melik el-Mugähid Seif-el-Isläm AI! nannte. 
Dieser Hess sofort zu seiner Sicherheit seinen Vetter en-N&§ir 
Muhammed ibn el-Ashraf gefangen nehmen und in Ta izz, später 
in Aden einkerkern. Bald darauf riefen jedoch die Edlen, ver- 
eint mit der mamelukischen Garde, den Sohn des Sultans el- 
Mu^affar, el-Melik el-Man^ür Eijüb ^), zum Sultan aus und nahmen 



1) Berg bei Zebld (Jakftt III, 2G8). 

2) So yennochte er mit eioem Stocke den Halbmond von der Spitze 
eines Minarets herabzuwerfen. — Finmal Hess er bei einem Gastmahl einen 
Löwen ins Zimmer briogen, um sich am Schrecken seiner Gäste zu belustigen. 
Als diese vor Angst durch's Fenster flüchteten, ging er ruhig auf den Löwen 
los und tötete ihn. — ^^ 

3) Der sich nach Abulf. V, 350 auch ..^lXJI Jo« nannte. 
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el-Mugähid gefangen, der nun von el-Mansür in das Gefängnis 
von Ta*izz geworfen wurde, während en-Nä^ir freigelassen und 
mit el-Mahgam belehnt wurde. Vier Monate ^) nur erfreute sich 
el-Man$ür der usurpierten Herrschaft. Denn inzwischen hatten 
sich die Trabanten und Freunde el-Mug&hid's zu seiner 
Befreiung zusammengethan. Sie drangen Nachts in die 
Burg von Ta'izz, befreiten ihren Herrn und warfen in 
seinen Kerker el-Man^ür, der denselben auch bis zu seinem im 
J. 723 erfolgten Tode nicht mehr verliess. — Aber gegen den 
von neuem zur Herrschaft erhobenen jugendlichen Sultan traten 
alsbald zwei neue Gegner auf, nämlich el-Man$ürs Sohn e?-Z&hir, 
der sich in ed-Dumluwa (s. Jakut 11, 599) festsetzte, und seines 
Vaters alter Feind, der Imäm Muhammed. Letzterer mit seinen Ver- 
bündeten, den Edlen, schickte ein Heer gegen San*ä, das drei Monate 
belagert wurde ; doch gelang es dem Statthalter des Sultans, durch 
einen Vertrag den Imkm zum Abzug zu bewegen. Im folgenden 
Jahre jedoch eroberte letzterer nach erneuter längerer Belagerung 
San*lL und brachte auch noch andere feste Orte in seine Gewalt. 
— Ta'izz selbst, die rasulidische Residenz, hatte ein Ver- 
bündeter e?-Zahirs, Hasan ihn el-Asad, mit Hülfe von bahritischen 
Mameluken belagert, musste aber schon nach vier Tagen zu e?- 
Z&hir nach ed-Dumluwa zurückkehren, worauf die Mameluken für 
letzteren Zebtd einnahmen, nachdem sie vorher den nach es- 
Saläme (s. Jakut V, 21) verbannten Sohn el-Ashrafe, en-N&^ir, 
vergeblich aufgefordert hatten sich an ihre Spitze zu stellen und 
gegen seinen Vetter, den Sultan, zu ziehen. 

So war im Jahre 724 fast ganz el- Jemen bis auf TaMzz 
und wenige einzelne Orte el-Mugähid entrissen. Und auch dieser 
geringe Besitz wurde nun noch ernstlich bedroht. Als nämlich 
zwischen der Einwohnerschaft und der Besatzung von Ta*izz ein 
Streit entstand, da eilten die Mameluken von Zebtd herbei und 
im Bunde mit ihnen 'Omar ihn Atabek ed-Duwtd&r aus der 
Gegend von 'Aden, der Ta'izz sogar mit Wurfinaschinen be- 



1) Nach Abulf. Y, 350 sogar nicht volle drei Monate. 
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stürmte, jedoch ohne Erfolg. Die Mameluken wurden darüber 
unzufrieden, und als mehrere edle Geschlechter, von el-Mug&hid 
durch reiche Geschenke gewonnen, den zu Zebid zurückgebliebenen 
Mameluken eine schwere Niederlage beibrachten, da gaben die 
vor Ta*izz befindlichen die Belagerung auf. 'Omar zog sich nach 
Lahg zurück und belagerte im folgenden Jahre (725) 'Aden, in 
das er durch Vertrag den Eintritt erlangte. Als er sich jedoch 
mit seinen Leuten im Wein berauschte, fiel der Statthalter von 
*Aden über ihn her und machte ihn nebst vielen der Seinen 
nieder, worauf er auch Lahg für el-Mugähid zurückgewann. 
Auch die Mameluken in Zebtd wurden bald darauf vertrieben, 
nachdem sie immer übermütiger geworden waren. Von neuem, 
wandten sie sich nun an en-N&sir, der diesmal ihrem Andringen 
zu seinem Verderben nachgab; denn gar bald fiel er in el-Mu- 
g&hids Hände, sodass er den Rest seines Lebens im Gefängnis 
verbringen musste. 

Weitere günstige Aussichten schienen sich für den Sultan 
el-Mugähid zu bieten, als der ägyptische Sultan en-N&$ir Mu- 
hammed ihn Eilaün ihm 4000 Mann Hülfstruppen sandte. Aber 
diese brachten es durch Gewaltthätigkeiten gegen die Einhei- 
mischen, ja durch verräterische Unterhandlungen mit eUMugä- 
hids Feinden bald dahin, dass es als ein Glück erschien, als sie 
nach kurzer Frist das Land verliessen und nach Ägypten zurück- 
kehrten. 

Indessen breitete e^-Z&hir seine Macht immer weiter aus; 
auch *Aden fiel in seine Gewalt; el-Mugähid, zum Entsätze her- 
beieilend, wurde besiegt Zudem rückte nun auch der Im&m 
heran, sodass der Sultan eilends nach Ta'izz zurückkehrte, 
während der Im&m e^-Zahir aus 'Aden vertrieb. Allerdings ge- 
lang es el-Mug&hid zwei Jahre später (728) die Stadt durch 
Bestechung des Gouverneurs wieder zu erlangen, ebenso auch 
e^-Z&hirs Burg ed-Dumluwa, von wo er dessen Mutter und 
Schwester gefangen abführte. Dagegen wurde durch die stets 
sich vergrössemde Herrschaft des Im&ms Muhammed die 
rasulidische immer mehr und ernstlicher bedroht. Da befreite 
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plötzlich der Tod des Imäms, der am 22. Du-l-Higga 728 in 
Damarmar') erfolgte, den Sultan aus der drängenden Gefahr. 
Zwar erhoben sich in verschiedenen Gegenden vom Jemen gleich- 
zeitig nicht weniger als vier Imäme; doch vermochte eben des- 
wegen keiner derselben grössere Gewalt zu erlangen. £?-Zähirs 
Macht aber nahm in wenigen Jahren derart ab, dass er (734) 
von Samad&n (s. Jaküt III, 132) aus el-Mugähids Herrschaft an- 
erkennen und bei diesem Schutz suchen musste. Gefangen ge- 
nommen, starb er bereits nach drei Monaten in Ta'izz (Rebt'a 
I, 734). 

Wie gänzlich erschöpft el-Mugähids Mittel durch die langen 
^ schweren Kämpfe waren, beweist uns die Mitteilung des Chro» 
nisten, dass der Sultan in diesen Jahren Dirhems aus Eisen 
prägen liess (vXjJs^f ^^LjJf L-yb). 

Kleinere aufständige Bewegungen, durch Glieder der eigenen 
Familie hervorgerufen, vermochte der Sultan jedesmal rasch zu 
unterdrücken, so die seines eigenen Sohnes el-Muajjad, der 6ich 
wegen Bevorzugung seines Bruders el-Mu?affar in el-Mahgam 
festsetzte, und die eines Vetters el-Fäin (..«iäliJf), den die wegen 
rückständigen Soldes unzufriedenen Mameluken an ihre Spitze 
gestellt hatten. Beide Empörer starben im Gefängnis. 

Als el-Mugähid im J. 751 zum zweiten Male die Pilgerfahrt 
ausführte, ward er auf Anstiften des Sherifs vom ägyptischen 
Gommandanten von Mekka gefangen genommen und nach Ägypten 
gebracht, von wo er jedoch sehr bald frei nach el-Jemen zurück- 
kehren konnte'). 

Im folgenden Jahre liess er auf Bitten seiner Mutter sämmt- 
liche noch im Gefängnis lebenden Glieder seiner Familie frei; 
doch wies er ihnen einen bestimmten, gemeinsamen Aufenthalts- 
ort, es-Saläme, an. — 

Neue Aufstände erhoben sich gegen el-Mugähid im letzten 
Jahrzehnt seines Lebens. Tihäma ging durch einen solchen bis 



1) Burg bei Sana (Jaküt II, 722). 

2) Nach Johannsen: Bist. Jem. machte el-Mug&hid die Reise nach Ägypten 
Töllig freiwillig. 
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auf Zebtd und Harad verloren (754). Der Sohn des Imams Mu- 
hammed, der seinem Vater als el-Mahdi 'Alt gefolgt war, besetzte 
Damär. 763 erlangte ein Emtr, der Sherif Muhammed ibn Mtkätl 
solche Macht, dass er Sultanshoheit in Anspruch nahm und 
eigene Münzen prägen liess. Sogar el-Mugähids eigene drei 
Söhne el-Mu?affar, e§-Sälih und el-Ädil erhoben sich gegen den 
Vater. Ersterer hatte sich nach vergeblichem Kampfe gegen 
^Aden in Lahg festgesetzt. Als nun sein Vater gegen ihn auszog 
und von el-Güwa (iy>^ Jaküt 11, 162) aus eine Anzahl Edler 
gegen ihn sandte, schlug el-Mu?affar diese blutig zurQck. Im 
folgenden Jahre erneuerte el-Mugähid den Zug gegen seinen Sohn; 
aber in 'Aden erreichte ihn der Tod (25. Gumäd I, 764). Er 
wird als ein durch Tapferkeit, Edelmut und ganz hervorragende 
Gelehrsamkeit') ausgezeichneter Fürst geschildert. 

Als Nachfolger wurde sofort sein Sohn el-Melik el-Afdal 
el-*Abbäs *Ali ausgerufen. Noch bei dem Begräbnis seines 
Vaters erhielt dieser die Nachricht, dass (der bereits erwähnte) 
Muhammed ibn Mtkäil sich von Harad aus mit einem grossen 
Heere gegen el-Mahgam gewandt, während ein Bundesgenosse 
desselben, esh-Shihäb ibn Samtr, Zebid eingenommen habe. Doch 
mussten beide vor den Heeren des Sultans el-Afdal ihre Erobe- 
rungen wieder räumen und fliehen. Ein neues Heer, mit dem 
Muhanamed zwei Jahre später gegen HaracJ zog, wurde unterwegs 
von el-Af^als Macht geschlagen. — 

Eine schwere Niederlage erlitt dagegen der Sultan 771, als 
sich die Edlen in Harad mit Unterstützung eines Imams und 
mehrerer Emire gegen el-Afdals Statthalter empörten. Sie 
zwangen diesen zur Übergabe der Stadt, besetzten auch el Mahgam 
und schlugen das vom Sultan ausgesandte Heer, dessen Führer 
sich nach Zebid flüchteten, um hier nur eine neue Niederlage 
zu erfahren. Die um Zebid wohnenden Beduinenstämme der 
Avariten nämlich (/•\3jf>Äjf)i zur Empörung aufgereizt, sandten 
ihre Scheichs zu el-Afdals nach Zebid geflüchtetem Emir Ali ibn 



1) Johannsen p. 164: doctissiinus omnium regum e gente Rasulidarum. 
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Isma'tl ibn Ajäs, um Geschenke von ihm zu verlangen. Dieser 
aber, in Unkenntnis über die Macht der Beduinen, liess voll 
Zorn die Scheichs gefangen nehmen. Da drangen die *Avariten 
„wie ein Giessbach" in die Stadt, verwüsteten dieselbe und töteten 
die Emtre, darunter auch ibn Ajäs. Nun verlangten die in Harad 
herrschenden Edlen von den 'Avariten die Übergabe der Stadt Zebtd, 
wurden jedoch blutig zurückgewiesen. Dagegen sandte el-Af^al ein 
Heer unter et-Tawäsh Emtr-eddtn Ahjaf, dem durch eine List die 
Einnahme Zebtds gelang. Auch die heranziehenden Edlen schlug 
dieser und gewann Haracji und el-Mahgam dem Sultan zurück. 

Wie seinen Vorgängern blieb auch el-Afdal der Kampf mit 
einem mächtigen Imäm nicht erspart. 773 erhob sich nämlich 
nach 'Ali ibn Muhammeds Tode dessen Sohn en-Näsir lidin -allah 
Salah-eddtn Muhammed. Er belagerte 775 Sarfä, durchzog 777 
die Gegenden Tihämas, besetzte und zerstörte el-Mahgam, belagerte 
sogar kurze Zeit Zebtd und errang sonstige Siege. So sah sich 
der Sultan genötigt, um den Imäm am Betreten des unteren 
Jemens zu hindern, ein Heer gegen ihn auszusenden. 

Doch bald darauf erkrankte el-Afdal nach einer Jagd in 
Zebtd und starb am 21. Shab&n 778. Er war gleich seinen Vor- 
fahren nicht nur ein tapferer Kriegsheld gewesen, sondern auch ein 
Mann von feinster Bildung und grosser Gelehrsamkeit, der selbst 
mehrere Werke genealogischen, biographischen und historischen 
Inhalts verfasste, von denen sich vier übereinstimmend bei dem 
Chronisten (fol. 115 a) und bei Hägl Chalfa (H, 58. IV, 213 u. 
II, 159. VI, 329. VI, 455) verzeichnet finden'). — Zwei Medresen, 
zu Taizz und zu Mekka, sowie sonstige Anstalten wurden von 
ihm gestiftet. 

Zu seinem Nachfolger hatte el-Afdal vor seinem Tode 
noch seinen trefflichen Sohn el-Ashraf II. Mumahhid^)-eddln 



1) Da Johannsen pag. 168 not. die Titel dieser Bflcher bereits yoUständig 
und richtig yeröffentlicht hat, erscheint eine Wiederholung derselben an 
dieser Stelle unnötig. 

2) Johannsen vocalisirt das Wort «^ gg-« Mumhid; die Wurzel Js^ 
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Isma'tl bestimmt, der, in die Fasstapfen des Vaters tretend, 
einen glänzenden Hof in Ta'izz hielt Am äusseren Umfange 
erlitt seine Herrschaft freilich durch die steten Eroberungen des 
Imäms Saläh*eddtn starke Einschränkung. 

Letzterer hatte einen eigenen Hof in San^ä, an den er Ge- 
lehrte berief, stiftete Moscheen und Medresen und liess auch 
eigene Münzen als Souverain prägen'). Als er (3. Di-l-Ea'da 
793) starb, übernahm das Imamat sein Sohn el-Mansür billah 
All, der, als San'& durch einen Gegen-Im&m eingenommen wurde, 
die Besidenz nach Dam&r verlegte. Von hier aus unternahm er 
jedes Jahr grössere Eriegszüge nach den verschiedensten Gegen- 
den, sodass er in stetigem Kampfe lebte mit des Sultans Statt- 
haltern wie mit. einzelnen Emiren, mit den Adeligen und ver- 
schiedenen Beduinenstämmen (baut Hamdftn u. A.), während 
andere dieser Stänmie selbst ihn aufforderten ihr Gebiet zu be- 
setzen. — 798 sandte der Imäm dem Sultan Geschenke, sodass 
eine vorübergehende Aussöhnung zwischen beiden stattgefunden 
zu haben scheint. Dies hinderte jedoch 'All nicht seine Macht 
immer weiter auszubreiten. 

Am 19. Bebfa I. 803 starb der Sultan el-Ashraf IL Ein 
überaus hochherziger Freund der Wissenschaft, errichtete er 
während seiner Begierungszeit zahlreiche Moscheen und Medresen 
(darunter die bedeutende Ashra^e in Ta*izz) und berief an seinen 
Hof aus den verschiedensten muhammedanischen Beichen die 
grössten Gelehrten, so auch als glänzendsten Stern den Ver- 
fasser des Eämüs, Flrüzabädl'). Mit grossartiger Freigebig- 
keit belohnte er diese Männer; so schenkte er (nach Johannsen 
p. 169 1) einmal einem Gelehrten für ein grosses Werk 12 000 
Dinare. — 



ist jedoch in der Joidf Form nicht gebräuchlich, sodafls ilso nur Mmnahhid 

gelesen werden kann. 

1) Der Chronist rflhmt von denselben, dass sie «ans reinem Silber ohne 
Kupfer* waren. 

2) Letstere Nachricht entnehme ich aas C. Ritter's Erdkunde Ton Ara- 
bien. Beriin 1846. 1. Bd. pag. 731. Beine Quelle ist mir unbekannt 

ZwiMlirill /Or NvmisBfttik. XYllL 7 
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Unter seinem Sohne und Nachfolger el-Melik en-N&^ir 
Ahmed gelangte die rasulidische Herrschaft auch äusserlich 
wieder zu hoher Blüte. Wohl bestand die Macht des Imäms 
'Alt neben der des Sultans fort. Aber letzterer unternahm, zur 
Regierung gelangt, sofort zahlreiche Kriegszüge, auf denen er 
Burgen zurückeroberte und neu gewann, unbotmässige Stämme 
züchtigte und unterwarf. 808 eroberte er el-Makäsira und ge- 
wann daselbst grosse Beute. Als er sich im folgenden Jahre 
gegen die Stadt Gazän (s. Jak. U, 7) wandte, unterwarf sich 
deren Befehlshaber und bat um Gnade. Darauf zog der Sultan 
nach Hali (s. Jak. II, 327), aber bereits in el-Birk (s. Johannsen 
p. 172 not.) kam ihm der Präfekt entgegen und bat fussfallig 
um Verschonung der Stadt, die auch gegen das Versprechen 
eines jährlichen Tributes von 50 Pferden gewährt wurde. Auf 
Yermittelung der angesehensten Männer von Zebtd setzte en- 
N&^ir auch den Befehlshaber von Gäzan unter reichen Ehren- 
geschenken wieder in seine Herrschaft ein. — Als der Imkm 
'Alt im Jahre 818 (nach Joh. 820) gegen den dem Sultan er- 
gebenen Stamm der baut Tähir zog, wurde en*Nä§ir von diesen 
zu Hülfe gerufen. Er brachte dem Imkm bei e^-^ar&m eine ent- 
scheidende Niederlage bei und verfolgte ihn bis zum Wadi 
Ghabän (in der Nähe von Negrän, Jak. ÜI, 397). Dann zog er 
nach el-Makärana, das er zerstört fand, worauf er zur Wieder- 
erbauung der Stadt 20 000 Dinare spendete. — Im gleichen 
Jahre eroberte der Sultan en-NlL^ir bei der Züchtigung des auf- 
rührerischen Stammes Wai^&b nicht weniger als 40 Burgen. In 
einer derselben, Kaw&rlr (bei Zebtd, Jak. IV, 197), errichtete er 
mehrere grosse Schlossbauten ; hier hielt er sich oft auf. Als sein 
Bruder Husain e^-Zäfir 822, Zebtd einnehmend, eine Empöruiig 
erregte, wurde diese rasch unterdrückt, Husain gefangen nach 
Ta'izz, von hier nach der Feste Tha b&n gebracht. Auf die Kunde 
einer erneuten Erhebung desselben befahl en Näsir einem zweiten 
Bruder, Jahja (dem er TaMzz verliehen hatte), Husain zu blenden, 
eine That, die er jedoch, als sein Zorn verflogen war, schmerz- 
lich bereute. — En-Nä§irs Ruhm hatte sich weit über Arabien 
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hioaus verbreitet; denn nicht nur der Schertf von Mekka, el- 
Munta^ir, brachte ihm bereits im Jahre 808 100 000 Dinare^), 
sondern sogar der König von China schickte zu ihm 823 einen 
Gesandten mit drei Schiffen, der reiche Geschenke im Werte von 
20 Lakk') Gold überbrachte. 

Als aber der Sultan en-N&$ir am 25. Gumäd L 827') in 
Kaw&rtr starb, erblich mit ihm auch der Glanz seiner Dynastie. 
Denn sein ihm folgender Sohn el-Melik el-Man§ür 'Abd-allah 
war zwar ein tüchtiger Mann, starb aber bereits nach drei Jahren 
(am 15. Rebi*a I. 830). Die Herrschaft kam nun an dessen 
Bruder el-Melik el-Ashraf IH Isma*tl, der jedoch noch in 
sehr jugendlichem Alter stand, „ daher das Unheil im Lande gross 
wurde ^. Denn die Uneinigkeit der zu Vormündern bestimmten 
Edlen veranlasste bald eine Erhebung der Sklaven, die den jungen 
Sultan absetzten und gefangen nahmen (11. Gum&d IL 831). 
Hierauf befreiten sie dessen Oheim, den bereits oben erwähnten 
Jalija ibn Isma'il aus dem Gefängnis, in das ihn sein Bruder 
en-Nä^ir aus irgend einem Grunde gesetzt hatte, und erhoben 
ihn als el-Melik e?-Zähir Jal^ja auf den Thron. Dieser hielt 
seinen Neffen el-Ashraf bis zu dessen, bald darauf erfolgendem 
Tode in ed-Dumluwa gefangen. Ebenso bemächtigte er sich des 
Vezieres desselben, Isma'll ibn *Abd-allah el-Alawi, der die Frei- 
heit nur gegen Überlassung grosser Schätze und seiner Gattin 
erhielt Als dann später der Yezier nach Mekka flüchtete, liess 
der Sultan in grausamer Weise dessen Bruder enthaupten, sowie 
die ganze Familie all ihres Besitzes berauben. 

Als die Sklaven, die ihn auf den Thron erhoben hatten, 
immer übermütiger und anmassender sich geberdeten, ging e^- 

1) Nach Johannsen pag. 172 erhielt der Sherif diese Summe Yom Sultan: 
der Chronist schreibt: XkJ^ ^Ju^ '^fl^ ifjJCyi\ dies ist offenbar 

daa Richtige. 

2) Noch heute ist in Ostindien Lack die Rechnungseinheit -* 100 000 
Rupien. 

3) Bei Johannsen ist 829 als Todeiyahr angegeben; doch ist ebendaselbst 
eine dritte Quelle yerseichnei die gleichfalls S27 angibt. Ebenso Muneggim 
Bishi. 
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Zahir mit grosser Strenge gegen sie vor. Auch verschiedener 
Empörungen wurde er rasch wieder Herr, wie sie z. B. 834 in 
el-Mahälib '), 836 in Tihäma entstanden. 839 rief des Sultans 
Bruder el-Abb&s im Bunde mit den Sklaven einen Aufstand her- 
vor, musste jedoch bald, besiegt, zu seinem Bruder e?-Zä.hir zu- 
rückkehren, worauf er nach es-Saläme verbannt wurde. 

Eine schwere Heimsuchung kam unter der Regierung dieses 
Sultans über ganz Südarabien durch ein zweimaliges furchtbares 
Wüten der Pest, die z. B. 839 allein in Aden und Umgebung 
10 000 Menschen dahinraffte, ebenso viele in Ta'izz, noch mehr 
in anderen Gegenden von A.den und Lahg bis Mekka. 

Auch der Imäm el- Manikür 'Alt ihn Saläh-eddtn erlag der* 
selben 840 in ^9jtL Da sein Sohn bereits einen Monat nach 
ihm starb, trat die Erbschaft ein Weib an, F&tima bint el-Hasan 
ihn Sal&h-eddin. Gleichzeitig erhoben sich aber auch verschiedene 
andere Im&me, die sich unter einander mit Intriguen und Waffen 
bekämpften, darunter auch ein Enkel des Imäms el-Man§ür 'Ali 
Namens en-N&$ir, der San'ä durch Verrat einnahm. 

Am letzten Begeh 842 starb der Sultan e?-Zähir. Sein 
jugendlicher Sohn, der ihn beerbte, el-Melik el-Ashraf IV. 
IsmaMl, hatte in seiner kurzen dreijährigen Regierungszeit 
zahlreiche Kämpfe, besonders mit den Stämmen Tih&mas zu be- 
stehen, in denen er mehrmals siegreich war'), schliesslich aber 
schwere Niederlagen erlitt. El-Mahgam wurde von den Beduinen 
eingenommen und verbrannt, ein von neuem dahin gesandter 
Statthalter ermordet. So ging ganz Tihäma für den Sultan ver- 
loren. In seinem Grimme lud dieser (844) die Scheichs eines 
Stammes, der Ma^&zabiten, zu einem Gastmahle ein, um hiebei 
in schmählichem Verrat vierzig von ihnen enthaupten zu lassen. 

El-Ashraf IV. war überhaupt ein grausamer, willkürlicher und 
habgieriger Fürst, der das Volk schwer bedrückte'); dabei aber 

1) Kleine Stadt unterhalb von Zebld (Jak. IV, 422). 

2) Es werden verschiedene Schlachttage genannt: el-Adib, el-Fas (nach 
Jak. m, 902 bei San'&), el-'Arama n. A. 

3) Johannsen berichtet dagegen: Imperium eadem, qaa pater, ratione 
bene administrayit. 
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von verwegener Kühnheit und gewaltiger Körperkraft, sodass er 
„der Dämonische^ C^ji^]) genannt wurde. Im Schauwäl 845 
starb er. 

Die Herrschaft ging nun an seinen Vetter*) el-Melik el- 
Mu^affar n. Jüsuf ihn el-Melik el-Man$ür 'Omar ihn el-Melik 
el-Ashraf II. über. Doch die Sklaven in Zebtd erhoben bald 
gegen ihn einen anderen Rasuliden, el-Melik el-Mufa<ii4ftl*) 
Muhammed ihn Isma'il ihn *Othman ihn el-Melik el-Afijial, zum 
Sultan. Dieser rief die KoraMschiten und die Ma'äzabiten zu 
Hülfe, die sich der Palmen Zebtds bemächtigten. Wohl gelang 
es dem vom Sultan el-Mu?affar gegen Zebld gesandten Scheich 
'Alt ihn Tähir den feindlichen el-Mufa<iidal gefangen nach TaMzz zu 
bringen. Aber als el-Mui^saffar die Geldforderungcn der Sklaven *) 
nicht erfüllte, erhoben diese alsbald (846) einen neuen Gegensultan, 
einen Nachkommen el-Mugähids, Ahmed en-Nä^ir^), mit dem 
sie sich nach Zebid begaben. Da sie jedoch die Stadt in ihrem 
Besitze nicht dauernd halten konnten, zerstörten sie die meisten 
Häuser und töteten, wen sie fanden; dann verliess der Sultan 
Ahmed die Stadt. Während die Einwohner die Thore verschlossen 
und nur noch das Thor esh-Shab&räk offen stand, kehrten plötz- 
lich die 'Avariten, die sich mit Ahmed entfernt hatten, zurück, 
ebenso am Abend dieser selbst, der nun die Plünderung der Stadt 
und erneute Niedermetzelung von Gross und Klein befahl. — In 
ähnlicher Weise trieb es Ahmed ein Jahr, bis er im Rebf a 1. 847 mit 
seinen Söhnen gefangen genommen und nach et-Taltha gebracht wurde. 

An seine Stelle trat jedoch sofort wieder ein Anderer, der 
Sohn Ashrafs HI., el-Melik el-MaVüd Saläh-eddin, der in 
Aden residirte. 

Die nun folgenden verderblichen Kämpfe der beiden Rasu- 



1) Siehe die genealogische Tafel pag. 103. 

8) So heisBt er bei Joh. and Man. B&shl; der Chronist dagegen nennt 
ihn» offenbar aas Versehen, el-AfdaL 

3) welche ^t g"^^* (oach Joh. viS^ljj^) verlangten. 

4) Auch hier halte ich die Angabe bei Joh. and Man. B. für die richtige; 
wahrend der Chronist ihn Ahmed ihn en-N&sir nennt cf. pag. 103. 
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liden el-Mu^affar und el-Mas'üd unter einander Hessen natür- 
lich auch der Herrschaft verschiedener Imäme freien Raum ; be- 
sonders erlangte der bereits erwähnte Imäm en-Nä^ir Muharamed 
grosse Macht, die verstärkt und befestigt wurde, als er sich mit 
der in SaMa herrschenden Fätima durch Verheiratung mit deren 
Tochter aussöhnte. Mit den bant Tähir, die von Südosten her 
ihre Herrschaft im Jemen immer mehr ausbreiteten und bereits 
Lahg besassen, kam dieser Imäm 848 in Kampf und besiegte 
sie; wenige Jahre später sah er sich bereits veranlasst mit ihnen 
einen Vertrag zu schliessen. 

* Aber auch sonstige Empörungen gegen die rasulidische Herr- 
schaft entstanden, besonders im unteren Jemen und in Tihäma. 

In dem Streite der beiden Sultane musste schliesslich el- 
MxizbSbx selbst die Tähiriden zu Hülfe rufen. Trotzdem gelang 
es el-Mas'üd die Oberhand zu gewinnen und sogar 854 der 
Herrschaft seines Gegners durch dessen Grefangennahme ein Ende 
zu machen. Aber bereits im folgenden Jahre erhoben die Sklaven, 
die im Besitze von Zebtd waren, von neuem einen Gegensultan 
el-Melik el-Muajjad Husain, den Sohn des (842 gestorbenen) 
Sultans e?-Zähir. El-Mas'üd wandte sich deshalb von Ta'izz 
gegen Zebtd, musste jedoch bald wegen der Unzuverjässigkeit 
und Treulosigkeit seiner Begleiter unverrichteter Dinge wieder 
umkehren. — 

Nun ging es mit der Herrschaft der Rasuliden rasch zu Ende. 
Die Empörung wurde im Lande allgemein. 

858 musste el-Muajjad von Zebtd abziehen, worauf er ^Aden 
besetzte, das el-Mas'üd aufgegeben hatte. Aber bereits am 23. 
Regeb dieses Jahres drangen die beiden tähiridischen Brüder 
el-Melik e?-Zäfir Saläh-eddtn und el-Mugähid Shems-eddtn 'Alt 
Nachts heimlich in die Stadt, bemächtigten sich derselben und 
nahmen den Sultan gefangen. Dieser erhielt von den Beiden in 
liberaler Weise eine Entschädigungssumme, musste aber der 
Herrschaft entsagen. 

Der letzte rasulidische Fürst, el-Mas'üd, hatte unterdessen 
die Tähiriden mit verschiedenem Kriegsglück bekämpft. Auch 
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die Sklaven von Zebtd verbanden sich nun mit ihm gegen den 
gemeinsamen Feind und riefen ihn nach Zebtd. Hier blieb er 
etwa einen Monat, bis er sich am 21. Shauwäl 858 nach Ta'izz auf- 
machte. Unterwegs jedoch mochte er zur Erkenntnis kommen, 
dass alle weiteren Mühen und Kämpfe vergeblich seien, zumal da 
ihm vermutlich auch jegliche Hülfsmittel fehlten; denn auf dem 
Wege nach Ta'izz entschloss er sich freiwillig auf die Herrschaft 
zu verzichten. Die ihn begleitende Schaar der Sklaven schickte 
er nach Zebid zurück und begab sich ins Exil nach Mekka. 
El-Jemen wurde von den tähiridischen Brüdern in Besitz 

• 

genommen, und damit hatte die 230 jährige Herrschaft der Ra- 
sullden, die trotz mannigfacher Unruhen doch eine Zeit der Blüte 
und ruhmvollen Glanzes gewesen war, ihr Ende erreicht. — 



MUnzen der Rasuliden. 



Von Münzen der Rasuliden waren bisher nur drei Exemplare 
veröffentlicht worden*): Nr. 19. 21^ und 22* des folgenden Ver- 
zeichnisses; ein viertes Exemplar (Nr. 21) befand sich in der 
Münzsammlung der Egl. Museen in Berlin. Alle übrigen Münzen 

1) Nachdem die Yorliegende Arbeit bereits (April 1891) vollst&ndig dmck- 
fertig abgeschlossen und der philosophischen Facolt&t der üniyersit&t Jena 
als Inangural-Dissertation vorgelegt war, erhielt ich erst (Jali 1891) Kennt- 
nis von dem Erscheinen des 10. Bandes vom: Gatalogae of Oriental Goins 
of the British Museum, worin pag. 55—71 Mr. Stanley Lane Poole, der hoch- 
verdiente englische Numismatikeri Aber 60 Münzen der Rasuliden veröflfent- 
lichte. Doch glaube ich, dass dadurch meine Arbeit nicht völlig entwertet 
ist, da dieselbe, abgesehen von den historischen Mitteilungen, ja eine ganze 
Beihe von Münzen verzeichnet, die sich in Mr. Poole's Veröffentlichung 
nicht finden. Im Folgenden habe ich zur Ergänzung und YervoUst&ndigung 
meines Yerzeichnisses die von Mr. Poole veröffentlichten Münzen unter An- 
gabe des Pr&geortes und -Jahres kurz notiert (und zwar immer im Anschluss 
an den entsprechenden Typus); für die genauere Beschreibung derselben ver- 
weise ich auf Mr. Poole's Werk selbst, dem auch zwei Tafeln sehr schön 
ausgeführter Abbildungen (PI. XXIY u. XXY) beigegeben sind. 
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dieses Verzeichnisses, die erst im letzten Decennium von Herrn Dr. 
Glaser im Jemen selbst gesammelt wurden, waren bisher unbekannt. 

Was zunächst die ältesten Eupfermflnzen betrifft, so sind 
dieselben ausschliesslich auf den Namen des eijubidischen Sultans 
von Ägypten el-E&mil geprägt Doch können sie nicht etwa aus 
Ägypten nach el- Jemen importiert sein, da Nr. 1 und 3 als 
Prägeort Ta'izz im Jemen angeben. Nun wäre es denkbar, dass 
dieselben von el-Eämil's Sohn el-Mas'üd, dem letzten eijubidischen 
Herrscher im Jemen, auf den Namen seines Vaters und Lehns- 
herren geprägt worden seien*). Dieser Annahme widersprechen 
aber die Jahreszahlen, die Nr. 1, 2 und 3 bewahrt haben. Denn 
im Jahre 628 (Nr. 1) herrschte im Jemen kein Eijubide mehr, 
sondern bereits ein Rasulide, dem daher diese Münzen zu- 
zuschreiben sind. — Allerdings zeigen ja Nr. 4 — 11 weder Ort 
noch Jahr; aber da wir ähnliche von el-E&mil in Ägypten ge- 
prägte Fulus nicht kennen, und da die vorliegenden gleichzeitig 
mit den anderen, datierten, ebenfalls im Jemen von Dr. Glaser 
gesammelt wurden, so ist es wohl nicht zu gewagt, auch sie dem 
ersten Rasuliden zuzuteilen. — 

Im Jahre 626 d. H. hatte dieser, el-Melik el-Man$ür Nur- 
eddin, die Alleinherrschaft im Jemen übernommen (cf. p* 85 f.); 
aber er durfte nicht sofort wagen, alle Rechte eines unabhängigen 
Sultans zu beanspruchen; deshalb berichtet auch der Chronist 
Jahja ausdrücklich: i^^^ Jju ^^fJb „er veränderte nicht die 
Münze**, sondern erst im Jahre 630 habe er die Münzen auf 
seinen Namen prägen lassen (XiiamU üXamjI ^jM^j ^t j^\). 
Dieser Angabe in ihrer Allgemeinheit widerspricht nun aber die 
Thatsache, dass noch vom Jahre 634 ein Fels (Nr. 3) allein den 
Namen el-Eämils zeigt. El-Man^ür hat also doch über das Jahr 
630 hinaus den Namen des ägyptischen Sultans auf Münzen bei- 
behalten; ich vermute, dass dies nur bei den Eupfermünzen 
der Fall gewesen sein wird, sodass also jener Bericht, auf die 
Dirhems und Dinare beschränkt, historisch richtig wäre. — 

1) Sie würden dadarch ein besonderes Interesse gewinnen, da Eyabiden- 
mflnien ans el-Jemen bis jetst noch niclit bekannt sind. 
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Übrigens liess el-Mansür sofort nach dem Tode el-K&mils (635) 
auch auf den Kupfermünzen dessen Namen durch seinen eigenen 
ersetzen (cf. Nr. 12). — 

Was den Typus der Münzen betrifft, so behielt el-Man^ür 
im allgemeinen den der eijubidischen Münzen bei. 

Erst der zweite Rasulide, el-Melik el-Mu?affar (647—694) 
liess eine Änderung darin eintreten. Dieselbe bestand, mit ge- 
legentlichen Abweichungen, etwa in Folgendem: der Name der 
abbasidischen Ghalifen wurde vom Felde in die Randschrift der 
RJ. verwiesen, in das Feld der Vf. kam das Glaubensbekenntnis 
mit der Eingangsformel ^.^jLdi. Jl ..^^4^ Jl ^Jüf ^^^.amj sowie 

die Anfangsworte der prophetischen Sendung (ll^^^O^L ^JLmuI), 

die in der Randschrift fortgesetzt wird, woran sich die Nennung der 
vier ersten Imame ^^^iP -4^X3 jjf ^^.g^C äUI i^j Ä^S^^f 

^^JiS' schliesst. 

Beim Chronisten findet sich (fol. 97a) «der Mu^affaridische 
Dirhem^, wie er genannt wird'), folgendermassen beschrieben: 

^ Ja^j^\ S^f jjf i3 iüJf j a^3 äUI »/ *Ji; 
Ein günstiges Geschick hat uns das Original dieses hier be- 

1) Diese Benennung will jedenfalls mehr besagen als bloss dies, dass 
dieser Dirhem von el-Muzaffar gepr&gt sei; sondern „der Mnzaffaridische 
Dirhem" ist wohl die Bezeichnung der neuen (eben von el-Muzaffar ein- 
geffihrten) Münzgattung, die sich durch Form und Wert von der früheren 
bedeutend unterschied. 
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schriebenen Dirhems (Zebtd 650) erhalten (Nr. 20). Die beiden 
geringen Abweichungen') in dem Berichte, nämlich 1. das Fehlen 
der Worte ^#-^äP ^f (^y^i ^^h und 2. die Bezeichnung 
der Jahrzahl mit Ziffern statt mit Worten, rühren wohl davon 
her, dass der Chronist die Münze nicht nach eigenem Augen- 
schein beschreibt, sondern auf Autorität eines Dritten (Jli 
^t.gAriir>). Sonst stimmt diese Schilderung so auffällig mit dem 
vorliegenden Originale überein, besonders auch bezüglich der 
Verteilung der Worte auf Feld und Rand, dass an der Iden- 
tität durchaus kein Zweifel bestehen kann. 

Über das Gewicht heisst es: V^L; ^f ülsti i^-ftAOii ^u 
d. h. sein Gewicht beträgt die Hälfte des regelrechten Gewichtes') 
oder darüber. Das vorliegende Original wiegt 1,48 gr.; da es 
aber durchlöchert ist, müssen wir noch 0,04 gr.') hinzunehmen, 
also 1,52 gr., sodass daher „das regelrechte Gewicht*', als das 
Doppelte davon, 3,04 gr. wäre. Nun berichtet aber der Chronist, 
dass der Dirhem wohl auch über die Hälfte gewogen habe. 
Damit erhalten wir als Normalgewicht (Xlftd) das des abbasi- 
dischen Dirhems, der ja auch in den letzten Jahrzehnten des abba- 
sidischen Ghalifates von Baghdad noch (allerdings mit nicht un- 
bedeutenden Schwankungen) 2,8—2,9 gr. wog. — Diese Ge- 
wichtsangabe (nämlich : über die HUfte des abbas. Dirhems) trifft 
übrigens für sämmtliche rasulidische Dirhems zu, deren Durch- 
schnittsgewicht ca. 1,60 gr. ist. — 

Eine weitere einschneidende Änderung im Typus fand statt 
während der Regierung des Sultans el-Mugähid (721—764), in- 
dem auf den Dirhems Abbildungen angebracht wurden. Gerade 
hierdurch nun erlangen die Münzen der Rasuliden eine ganz 



J) Der Segenswunsch nach dem Namen 'Alls ist natfirlich nur Znsats 
des Bchritischen Antor«. 

2) aSa ist nach den arabischen Originalw/^rterbflcheni ..^ Ojl^' 

^«f-^f jJüf; justum pondus habens (de numis). 

2X8o Yiel etwa betragt nach J. G. Stichel: Handbuch der morgeniftnd. 
Mtaslninde Heft I, 1845 pag. 80 die durch die Durchloehuag Terurtaehle 
Oewichtsmind eruDg. 
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besondere Bedeutung für die muhammedanische Münzgeschichte. 
Aus früherer Zeit finden sich, abgesehen von den kupfernen 
Bildmünzen der Selguken, Ortokiden, Eijubiden u. a., ja aller- 
dings auch schon einige Silbermünzen mit Bildern, so Selguken- 
Dirhems mit dem Bilde eines kämpfenden Reiters oder eines 
Löwen mit aufgehender Sonne, Mameluken-Dirhems mit dem 
eines Löwen etc.; aber dies sind doch immer Münzen von nicht 
arabischen Eroberern, die insbesondere jene Bilder allermeist 
von fremden, byzantinischen oder anderen nicht muslimischen, 
Münzen entlehnt haben. Hier aber finden wir zum ersten Mal 
auf Dirhems ' eines arabisch-muhammedanischen Reiches Bilder, 
die durch ihre Ausführung sowohl wie durch die dargestellten 
Objekte vollständig abweichen von den vordem auf Münzen, 
Fulus wie Dirhems, vorkommenden Abbildungen. Es finden sich 
auf vorliegenden Münzen folgende Bilder: 

ein stemartiges Ornament: Nr. 40. 45; anderes Orna- 
ment Nr. 55, 

drei Schwerter: Nr. 38, 

ein Kelch: Nr. 50. 51. 52. 53, 

Fische: einzeln Nr. 30. 34, zwei Nr. 28. 29. 59, 

ein Pfau: Nr. 58. 87. 88, 

ein anderer Vogel: Nr. 27, 

zwei kämpfende Vögel: Nr. 41, 

ein Löwe: Nr. 26. 32. 54. 65. 66. 67. 68. 69, 

ein Pferd mit Reiter: Nr. 70, 

ein Mensch mit untergeschlagenen Beinen: Nr. 35. 36. 

37. 46. 

Fast für keines dieser Bilder lässt sich auf älteren Münzen 

ein Vorbild finden, wenigstens nicht in der hier dargestellten 

Form (nur eine Darstellung des Löwen erscheint ähnlich bereits 

früher auf mamelukischen Dirhems). — 

Allerdings findet sich auf den jüdischen Sekeln auch schon 
das Bild eines Kelches. Es ist jedoch kaum anzunehmen, dafs 
die weit über ein Jahrtausend früher geprägten Sekel als Vorbild 
für die rasulidische Bildmünze gedient hätten, ebensowenig aber 
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auch, dafs der Kelch etwa von christlichen Darstellungen ent- 
lehnt sein könnte. — Dagegen mag als Erklärung für die vor- 
liegende scheinbar höchst auffällige Abbildung des Kelches 
folgende Ausführung Prof. Karabaceks^ dienen, der über einen 
am B&b en-Naufara oder B&b Dscheirün der Omajjaden-Moschee 
zu Damascus abgebildeten Kelch folgendes sagt, nachdem er den 
von griechischen Geistlichen auf Grund dieses Kelchbildes be- 
haupteten christlichen Ursprung des Thores zurückgewiesen hat: 
»In der That verlegt die dabei befindliche Inschrift die Herkunft 
des Thores in die zweimonatliche Regierung des tscherkessischen 
Mamlüken-Sult&ns el-Melik el-Mansür 'Izz ed-dtn 'Abd ul-'aziz 
(1405), eines Sohnes des Sultans Barkük'), welch' letzterer 
schon den Kelch als Hauswappen angenommen hatte. Es ist dies 
der Kelch des Ritterthums (käs el-futuwwa), aus dem ein 
Trunk die Stelle des occidentalischen Ritterschlags vertrat Solch 
erbliche Haus- oder Familienwappen sind mehrfach nachweisbar. ^ 

— Ob freilich im vorliegenden Fall die, selbst auf den Münzen 
eines einzigen Herrschers verschiedenste Objekte darstellenden, 
Bilder in entsprechender Weise als „Haus- oder Familien- 
wappen** angesehen werden können, dürfte wohl zu bezweifeln 
sein. — 

Im Anhange (Nr. 92 — 96) folgen einige Münzen zweier Im&me, 
die gleichzeitig mit den beiden ersten rasulidischen Sultanen im 
Jemen herrschten und denselben die Herrschaft streitig machten 
(cf. pag. 86 u. 88). Während über den ersten der beiden Imäme auch 
die litterarischen Quellen reiche Nachrichten uns geben, findet 
sich dagegen über den zweiten, el-Man^ür billah 'Abd-dallah ihn 
Hamza ihn Sulaimän, ausser der einfachen Nennung seines Namens 
in dem genealogischen Werke des Sultans el-Ashraf I. (cf. pag. 90), 

— soweit ich sehen kann — nirgends eine Mitteilung. Desto 



1) Jos. Karabacek: Beiträge xnr Geschichte der Maijaditen. Leipsig 
1874. pag. 5 AniD. 5. 

2) reg. 784-801 d. H. (= 1882—1399 n. Chr.) also gleichseitig mit dem 
rasulidischen Snltan el-Ashraf II. Isma'il (778—803), auf dessen Mfinsen das 
Bild des Kelches sich findet. 
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wertvollere historische Denkmäler sind seine uns erhaltenen 
Mftnzen, die uns nicht nur den mit der erwähnten Notiz genan 
übereinstimmenden Namen des Im&ms nennen, sondern auch 
Zeit und Gebiet seiner Herrschaft im Allgemeinen erkennen 
lassen. — 



I. el-Melik el-Man§ür Nfir- eddin 'Omar ibn 'AU 
ihn Rasfil. (626-647 d. H. = 1229—1249 n. Chr.) 

A, jLlteste KnpfermUnzen. 

a) Nar mit dem Namen des Sultans el-Kämil. 

1. 




Ta'izz 628 d. H Dcbm. 21,5 mm. 

Vf. Innerhalb eines aas gewundenen Linien gebildeten 
Quadrates: 

rr 

Das zu dem Segenswünsche Über Muhammed aJJI ^m 
gehörige jyJlc fehlt hier, anscheinend wegen Mangels an Raum. 
Randscbrift in den vier Segmenten: 
I — I — I (siel) .iSWI J.^ J- I W( ÄJl 
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Rf. Quadrat wie Vf. 

Randschrift in den vier Segmenten: 

2. 
Ort? 629/7? Dchro, 21 mm. 

Vf. Qoadrat wie bei Nr. 1, darinnen: 



5tj?i 



• • • 



fr 

Randschrift in den vier Segmenten: 
Rf. Quadrat wie Vf. 






'y*. ^ 




1) Dies ist der Ntme des Yorletsten abbasidisehen Cbalifen Ton Bagb- 
dftd (reg. 623--640 d. H.) — Zar scbeinbaren Anerkemrang des nominellen 
OberhMiptes der Oliabigen fügten meist aneh die völlig selbständigen ma- 
bsmmednniscben Fürsten auf ibren Hfinzen den Namen des jeweiligen Cba- 



U2 H. Na»el: 

Bandscbrift in den vier Segmenten: 
I - I ü^:,-£- I - 




izz 634. Dchm. 22 mm. 

Vf. EigentOmliches in der Mitte geteiltes Ornament; 
rings in demselben: 

*jjt ^ I t Jt X 

Randschrift: 



jüUäam ^JfJi'^ 9^j1 



w jjü4 ^j*o 



aUi 4»^.o^^ 



Rf. Ornament wie V/. 
Randachrift: [t-jj^jf ^ Q)SU O^^sf] . . . Ä»it 




Zebld (?) Jabr? 



lifen bei. Selbst nacb der Terniclitaiig des Chilifates Ton BaghdU dorcb 
die Mongolen varde doch noch tang;e Zeit der Name des letxten abbftsidischen 
Chalifen von Baghd&d abQ Atimed &bd-allah el-Musta |iin bill&h viel&tcb auf 
Mflnxen genannt; bo anch anf den Honien der folgenden Baaoliden (siehe 
die ipfitereu Nrn.). 
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VJ. Innerhalb eines aas zwei iaeinander geschlungenen 
Vierpässen gebildeten Ornamentes: 

Die Randscbrift besteht aus eigentflmlichen Buchstaben, die 
auf einer Kreislinie aufstehen: 

Die Lesung Zebld erscheint mir selbst hQcbst fraglich, zu- 
dem auch die Präposition k_j fehlen wflrde. 
Rf. In einem Ornament wie Vf. 

Hinter el-Kamil scheinen noch einige Buchstaben zu folgen, 
etwa wie 4^ (? ^.^ ?). 

Die Randschrift, mit gleichen Schriftcharakteren wie Vf., ob- 
wohl teilweise gut erhalten, vermag ich doch nicht zu bestimmen. 

5. 
Ort? 630 (?) Dchm. 24 mm. 

Wie Nr. 4. 

Randschrift Vf. (mit gleicher Schrift wie Nr. 4): 
(?) jkäU;>:«. cJ^^ ^^*^ «Jo^Üj AJJt J>*y tX4^ 

Randschrift Rf ähnlich wie bei Nr. 4. 




Ort? Jahr? Dchm. 24mm. 

Vf. Eigentümliches Ornament; die Klammer in der Mitte 
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desselben stellt das erste Wort des Glaubensbekennt- 
nisses a vor; in den Aussenseiten folgt: 

Das ^JJI in der Mitte gilt augenscheinlich doppelt, 

da ja ^f nach ^] fehlt 
Randschrift nicht erhalten. 

Bf. Ornament wie Vf.; in der Mitte jjf; in den Aussen- 
seiten: 
jStJL^ [in der Mitte jjf] 1 .jjkoijf 1 ^Ia "^f 

Randschrift nicht erhalten. 

7. 
Ort? Jahr? Dchm. 24 mm. 

Vf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie ein eigentüm- 
liches Ornament wie eine Schlinge: rechts davon: J; 
links xll; in der Mitte xUf li|. 

Randschrift (mit gleicher Schrift wie Nr. 4): 

..l !.. äÜI Jy^j 

Rf Ornament wie Vf.; darinnen 

Randschrift (Schrift wie Nr. 4): ? ? ? 0<^ . JLäJ 

8. 
Ort? Jahr? Dchm. 20 mm. 

Wie Nr. 7. Von den Randschriften nur wenige Worte 
zu lesen. 

9. 
Ort? Jahr? Dchm. 22,5 mm. 

Vf. und Rf. je ein aus zwei Dreiecken gebildeter sechs- 
eckiger Stern ; darinnen ein Ornament ohne Legende. 
In den 6 Aussenwinkeln der Vf.: 
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der Rf.: Ji | Wf | dSülJf | J-o | Wf 
Das ,.y} nach el-Kämil fehlt. 



si^\ 



10. 



Ort? Jahr? 



Dchm. 25,5 mm. 



Vf. In einem eigenartigen Ornament: 




J 






xUf j 



Innere Randschrift, in ^ den Verzierungen des Ornaments: 

. -iyi'iü*-iy'MM 

Äussere Bandschrift: 



Bf, Ornament wie Vf.\ darinnen: 



y\ y.L.li( 



Randschriften unleserlich. 



11. 



Ort? Jahr? 



Dchm. 19,5 mm. 



Vf In einem aus Kreisbögen gebildeten Vierblatte: 




I jwbaf I j^f 



In den äusseren Ecken: J^ 1 Liiif 



A 



Rf. Omamentwie Ty.; darinnen: jj*s — — ^AjAk^Jo 



j 



In den äusseren Ecken: nicht mehr zu bestimmen. 



8* 
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b) Mit dem Namen des el-Melik el-Man^ür 'Omar. 




.yuw«? 635. Dchm. ^imro. 

Vf. Innerhalb eines aus Doppellinien gebildeten Quadrates: 

Kl *JI S 
c^ jJJI 
iiJI Jj^j 

Randschrift in den vier Segmenten: 

Rf. Quadrat wie Vf.\ darinnen: 
jy^\ .iSÜUJI 

Randschrift in den vier Segmenten: 



o** 



1^ 



jLr*=^ 



u*^ I vy 



Einen den Buchstaben , jaa/O entsprechenden Ortsnamen im 
Jemen konnte ich bei den Geographen nicht auffinden. 



13. 
. jAA>« ? Ohne Jahr. Dchm. 23 mm. 

Vf. Doppelte Kreislinie mit drei Schlingen am Rande: 

^L.Kf 

Randschrift : ^^aä.«^! | _o«t j^^ 1 J^ - ^^ 
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Rf, Ornament wie Vf.\ darinnen: 

Randschrift: | ^jaa^ \y^ \ HviJ^.y^ | v-^Uf ^ 

Das Wort nach j^ kann nur v^^^Lüf gelesen werden 
(besonders deutlich auch auf der folgenden Münze Nr. 14). 
Sollte sich jedoch el-Man$ür noch als den ^Vertreter^ (seil, des 
eijub. Sultans) bezeichnen, da er doch die Münze nicht mehr in 
dessen, sondern in seinem eigenen Namen prägt und sich auch 
schon „el-Melik** nennt? 1 

14. 
Ohne Ort und Jahr. Dchm. 24 mm. 

Vf. Drei ineinander geschlungene Kreise; 
in denselben: 

In den drei Ecken: ,teq^ I jjf 1 >cLol(f 
Rf. Ornament wie VJ. 

In den drei Ecken: aU { t ^t | ^I ^ 

15. 

San'& (?) Ohne Jahr. Dchm. 24,5 mm. 

VJ. Innerhalb eines achteckigen Ornamentes (das aus 
zwei ineinander geschlungenen VierpSssen gebildet): 

( ...aJJL t 
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Rf, Ornament wie VJ.\ darinnen: 

Das letzte Wort zeigt deutlich die Form des Namens 

mit der Präposition «s. Allerdings ist diese ganz unvermittelte 
Angabe des Prägeortes im Felde hinter dem Namen des Präge- 
herrn höchst auffällig und befremdend, sodass ich vorsichtiger 
Weise der Lesung San'ä ein Fragezeichen beisetzen zu müssen 
glaubte. Da jedoch Vf. und Rf. ohne Bandschrift sind, wäre 
die Angabe des Prägeortes an dieser ungewöhnlichen Stelle doch 
nicht unmöglich. 

16. 
Ort? Jahr? Dchm. 24 mm. 

VJ. Innerhalb einer Kreislinie mit vier Ausbuchtungen 

p: wie Nr. 15. 



o 



Randschrift nicht zu entziffern. 
iZ/. In einem Ornament wie Vf.\ 

Von der Randschrift (Schrift wie Nr. 4 und 5) nur ^Jo 
zu entziffern. 

17. 
Ort? Ohne Jahr. Dchm. 22,5 mm. 

Vf, Innerhalb einer einfachen Kreislinie ein aus zwei 
ineinander geschlungenen Vierpässen gebildetes Or- 
nament, in dessen Mitte ein kleinerer Kreis. Ohne 
Legende. 
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Randschrift: . . . ■_^f Jut^jj. xUL j.AoÄ^.M^Jl^oU'^t 

Rf, Ornaraent wie V/. 
Bandschrift: ^ -»c ^j-»öü«JI ^Si^\ 




Ort? 64*/t Dchm. 21 mm. Gew. 1,43 gr. (Gel) 

Vf. In einem fönfseitigen, aus mehrfachen Kreishögen 
gebildeten Ornament: 

? ÄÜf J ? 
Randschrift: -*& oiJ^XwJf ^ jjI (sie!) l^^'i 

Jj L^U oU — « . jjJf 

Die meisten Worte dieser Randschrift sind mir nicht 
TerstäDdlich. 

R/. Ornament wie Vf.; darinnen: 

Rantehrift: — <iJt — Ll'5)..l..Jt 






H. Natsel: 



II. el-Melik el-Mu?affar Shema- eddtn Jösuf ibn 'Omar. 

(647 694 d. H. = 1249—1295 n. Chr.) 

19. 

Ta'izz 649. N. Ochm.? Gew.? 

N. Sioufö, französischer Viceconsul in Mossnl, beschreibt 

diesen Dinar in den Mitteilungen über seine Sammlung, Febr. 1880: 

Vf. In einem Quadrat: "Ü ^,^.f^M ry*^J^ *JJf.,,*--*J 

" Jfj Ä*b ÄÜf J-« *JJf 
Randschrift: j^Cj oiJvX^f jSU ^\ ^^jUiÜf ii^ä'^'f 

Rf. In einem Quadrat: 

Randschrtft: ..yyu*y^Jf ny«! aJJL ^^^«.MJi^M^f >oL»3f 
jüL»ÄMW ..jfJUji^ «.mJ XÄm ^JÜJ .LiüJjf '■XS> '^j*o 




Zebid 650. M Dchm 25 mm Gew 1,48 gr. (Gel.) 

Vf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 






Hflni« der Bunlideo. 



Randschrift: iJJf ^ [ji^\] äK ^j»jJ' J-* »;«W 
ify. lonerhalb einer einfachen Kreislinie: 

^^jjjJf (j**^ ^ikjt 

Randschrift: [v/i^/jAÄ.'^^^Jr] -^«tiJLtLj^ 

Vergl aber diesen Dirhem pag. 106 f. 
20 a. 
Zabid 656. &■ Poole X, pa«. 55. Nr. 358d. 



IV. el-Helik el-Huajjad Hizbar-eddln') D&fid ihn Jfisuf. 

(696—721 d. H. = 1297-1321 n. Chr.) 

21. 




'Aden 719. N, 



Dchm. 30 mm. Gew. 5,01 gr. 



I) DietcD Beinunen Hiibar-eddtn (Uwe dei QUobeni), der lich inf 
d«B Uttuw flodet, giebt «ach 'Abnlf. T p. 848 eii. 
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Vf. Innerhalb eines dreifachen Quadrates: 

^if^ xJl^ ^f Jj^ 
Bandschrift in den vier Segmenten: 

Rf. Quadrat wie Vf.: 
Bandschrift in den vier Segmenten: 

>iUjLyw jJ^ «jmJ Xmm (M<-^^ 

(Dieser Dinar kam 1876 durch Dn Jagor mit einigen gleich- 
zeitigen Mamelukendinaren ins Berliner Gabinet.) 

21a— c. 

'Aden 710. K. Poole X, p. 56 Nr. 358 f. 

'Aden 71!8. « » , Nr. 859a u. V, p. 123 Nr. 359. 

'Aden 719. fn n . Nr. 359 d. 

22. 
el-Mahgam 709. &. Dchm. 29 mm. Gew. 1,73 gr. 

Vf. Wie Nr. 20. 

Bandschrift, durch vier an der Kreislinie angebrachte Ecken 
unterbrochen : 

A^^f ^H^ ^' ^ L5^ iUS^f ... A JX »^^LJ 
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RJ. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 



•• 




Randschrift wie auf VJ. unterbrochen: 

A ^^Ä^ ...yo S ^jxJuO^f^f äJJL A Ä-Jf y»Ulif 

el-Mahgam, das auch in den litterarischen Quellen vielfach 
erwähnt wird, ist nach Jakut IV, 692 ^ eine Stadt und Vil&jet, 
drei Tagereisen von Zebid entfernt. 

22a~c. 

Zebid Jahr? \ 

Poole X, p. 56 Nr. a59h~k. 



Zebid Jahr? 1 

el-Mah{am Jahr?> 
Ort? Jahr? J 



V. el-Melik el-Mug&hid Seif-el-Isl&m 'Alt ihn D&üd. 
(721—764 d. H. = 1321-1363 n. Chr.) 

23 d. 
*AdeB 739. K. Poole Y, p. 124 Nr. 360 u. X, p. 57 Nr. 360—1. 

23. 
el-Mahgam (?) 7f2. &. Dchm. 28 mm. Gew. 1,82 gr. 

VJ. Wie Nr. 20; jedoch ist die Randschrift viermal durch 
je einen fün&trahligen Stern innerhalb eines kleinen 
Kreises unterbrochen. 

1) Die dort Terseichnete Lesang ^^.^.^^^Jf ist ein Dmekfehler; 
et Jak. y, p. 458. 
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Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie 

Randschrift, wie auf der Vf. unterbrochen: 
®^^^AÄiif . . . l?)^^^.^^ ^.»^ 



iUju^ 



• • 



23 a— c. 
•Aden 728. iK. Poole X, p. 57, Nr. 360-6. 
Aden 732. M,. ^ p. 58, Nr. 360—15. 

Aden 745. iR. , p, 59. Nr. 360-23. 

24. 
el-Mahgam 728/? M.. Dchm. 25 mm. Gew. 1,68 gr. 

Vf. Wie Nr. 20; jedoch in der Mitte des Feldes ein 
kleiner Kreis mit einem fOnfstrahligen Stern. 

RJ. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 



Bandschrift : ^Jc . . . . j^f .... ^ilL^^jsoJiÄ-JI 

iüUi^ ^^^ (?)^Ui iü^^.t.^5^L 



25. 
Ort? 7*/t ?. Ä Dchm. 27 mm. Gew. 1,6 gr. (Gel.) 

Ähnlich wie Nr. 23; jedoch die Randschriften (stark ver- 
wischt) nur dreimal unterbrochen. 
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26. 
el-Mah^am 733. M. Dcbm. 27 mm. Gew. 1,7 gr. (2mal gel.) 
T^- Id der Hitte des Feldes, innerhalb eines Achtpasses: 



Innere Randschrift, tod einfacher Kreislinie eingeschlossen: 

Äursere Randschrift: ^J*9J i. . ^f äJ15' ^jJjJf J* Sj gh*J 

i2/ In der Mitte des Feldes innerhalb eines Acbtpasses: 
das Bild eines nach links laafeDdeo Löwen mit 
erhobenem Schweife. 
Innere Randschrift, von einer einfachen Kreislinie ein- 



geschlossei 


''^ 


^)L.'if VJU» 


o^i^\ osaji 


yUdUl 


Äatsere Randschrift: 


1 iJJL _,.^ja. 





el-Hkbg&m 737. M. Pool« X, p. 58. Kr 360-9. 
el-M>hS>m 747. M. , p. 59. Nr. t60-S7. 

fl-Hkhgatn Jahr? M. „ . Nr. 360-80. 




Dcbm. 26 mm. Gew. 1,81 gr. 
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VJ. wie bei Nr. 26; jedoch Sechspass. 
22/ In der Mitte des Feldes innerhalb eines Sechspasses : 
das Bild eines nach links gewandten, beide Flügel 
schwingenden Vogels mit übermässig grossem Kopfe. 
Innere Randschrift wie bei Nr. 26. 

Äufsere Bandschrift: ^jAJL^o^fyy^f ^U^^jujiä.^ . . . . ^f 

28. 

*Aden 744. &. Dchm. 27 mm. Gew. 1,72 gr. 

Vf. Genau wie Nr. 26. 

iZ/. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Achtpasses : 
zwei breite Fische über einander, der obere nach 
links, der untere nach rechts gewandt. 
Innere Bandschrift wie bei Nr. 26. 

Äufsere Bandschrift: ^L ^g y^^- »tf ^Lo^f 

(Aach bei Poole X, pag. 58. Nr. 360- 20> 

29. 

*Aden 7V»1. A. Dchm. 29,5 mm. Gew. 1,76 gr. (Gel.) 

Vf. Wie bei Nr. 27. 

Rf. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Sechspasses : 
zwei Fische wie bei Nr. 28. 

Innere Bandschrift wie bei Nr. 26. 

Äufsere Bandschrift: ^jxJuo^f ^^^t xltl t^^ a^^v ^ tf^^l ^Nf 

29 a. b. 

Zebld? 745? &^ Poole X, p. 58. Nr. 360-22. 
'Aden 746? Ä. „ »Nr. 860—25. 
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VI. el-Melik el-Afdal pirghim- eddin el-'Abb»B ibn'AU. 

(764—778 d. H. - 1363- 1376 n. Chr.) 

30. 

el-Mahgam 7 68. M. Dchm. 27 mm. Gew. 1,79 gr. 

Vf. »ie Nr. 20. 

R/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie; 

lyjjJt J^^ ^'»t 

Randschrift: VV^ c^^ 

(Aach bei Poole X, pag. 60. Nr. 360-44.) 



el-Mabgam 770(?). ^. Dchm. 24,5 mm. Gew. 1,5 gr. 

Wie Nr. 30. 
Randschrift der £/. : ^ f^f jJJlj_^, *n«* iH^U^t 

el-Hahiam 765. -^ Foole X, p. 60. Nr. 360-40. 
Zebid 769. JR. . , Nr. 360-45. 

Th«'bit 769. M. „ , Nr. 860-46. 




el-HahjSam 773. JR. Ocbm. 26mm. Gew. 1,77 gr. 
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Vf. wie Nr. 20. 

22/ Unterhalb des durch einen ^ Kreis eingeschlossenen 
Feldes, in die Randscbrift eingefügt: das Bild eines 
nach links laufenden Löwen. 
Im Felde: Vp » 

Randscbrift: y^ ^jXJL^o^f .^yof ^liL 

32 a b. 

el-Mahgam 773. iR. Poole X, p.61. Nr. 360-50. 
el-Mahgam 775. iR. « „ Nr. 360-53. 

33. 
*Aden 7A . iR. Dcbm. 26 mm. Gew. 1,78 gr. 

Vf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 

Randscbrift: jjf ^,>^ äÜI ^^J X-^S^f vjtif ^^.:>5 

Rf Wie Nr. 32 ; jedoch an Stelle des Löwen das Bild 
eines nach rechts gewandten Fisches. 
Randscbrift: m%^>aj ^jj:o ^jf^y^\ j^\ ^UL^^fonÄ^if 

XSUä 

83 a. b. 
Aden 776. &. Poole X, p. 61. Nr. 860-54. 
Ort? 777. M. n n Nr. 360-57. 
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34. 
Ort? 77-. jR. Dcta. 25,5 mm. Ge». 1,83 gr. 
Vf. Wie Nr. 83 (schlecht erhjllen). 
Ef. Wie Nr. 33; jedoch iBt der Fisch aach links gewandt. 
Hinter Lc steht noch ein einzelnes f. 
Randschrift: ^ ^ * M ^ . . a\ aULj ^t *nwV «tf 

Ua. 
'Aden 774. &, Poole X, p. 61 Nr. 860— £2. 



VU. el-Helik el-Ashraf n. Hnmahbid-eddtn Isma'tl 

ihn el-'Abb&s. 

(778—803 d. H. - 1376-1400 n. Chr.) 




el-Hahgam 781. M. Dchm. 27 mm. Oew. 1,81 gr. 

17. Innerhalb eines doppelten Kreises: 

Bandschrift: ^^j ji^ .... ^jJjJf J.P oi:il 

jiyU;e_^yo(sicl) y^«^ 
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Rf. In dem von doppelter Kreislinie eingeschlossenen 
Felde befindet sich oben ein besonderer kleinerer 
Doppelkreis; darinnen die Fignr eines mit nnter- 
gescUagenen Beinen sitzenden Menschen; links und 
rechts von demselben je ein Ringelchen und ein 
kleiner Halbmond. In dem übrigen Teil des Feldes : 

Randschrift : ^^^^JL JL^o>Jf ^f ^L» ^^jojü^W 



Die Hundertzahl fehlt ; wenn nicht etwa die letzte Zahl 800 
statt 80 heisst; doch kann der Zug nach L#j weder iüUi noch 

'»X4A gelesen werden. 



36. 

el-Mahgam 781. M. Dchm. 23,5 mm. Gew. 1,26 gr. (Gel. 

u. beschn.) 

Vf. Mit dem nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 35. 
RJ. Wie Nr. 35; das letzte Zahlwort in der Form ab- 
weichend, jedoch noch undeutlicher. 

37. 
el-Mahgam (781). M. Dchm. 25 mm. Gew. 1,49 gr. 

Vf. Im Felde, von doppeltem Kreise eingeschlossen: 

Randschrift: ^Xi Lf _^».gÄg xÜf ^ ^_50^lj 

ii^J^ fehlt wegen Mangel an Raum.) 



Rf. Mit dem nftmlichen Stempel geprägt wie Nr. 36. (Das 
Datnm leider nicht mehr zu erkeaiien). 




Zebld 7 83. JB,. Dchm. 29 mm. Gew. 1,91 gr. 

Vf. Wie Nr. 35; jedoch beginnt die Bandschrift mit 
,.*i.^}, dies Wort also wiederholend. 

Rf. Im Felde wie Nr. 35; jedoch an Stelle des Mannes 
drei gekrammte Schwerter, das linke und mittlere 
nach nuten, das rechte nach oben gerichtet 

Darunter: O^'Jif .iSü^I ^LbLJf 

Randschrift: Oyo^ '^Jo ^^^f^yt^l -y«f :JJL ^,«^>allÄ^f 

ßetrefe der Hondertzahl vergl. die Bemerknng zu Nr. 35. 

39. 
el-Mahgam 788. &• (2 Expl.) Dchm. 26 n. 28 mm. Gew. 

1,95 n. 1,51 gr. 
I^ Innerhalb eines aas verschlungenen Kreisbögen ge- 
bildeten Omamentes'): Legende wie Nr. 37; ebenso 
Bandschrift, jedoch ^Xi _^f (statt Sa Li). 

bei Poole IT Tftfel T Nr. 4S9. 
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Rf. Ornament wie Vf, 



V ilf i ifiM 

Randschrift: ^^^.^\^L L-y^b f (j^LuJf ^^ 





jjT^i ^ . : I •;• .'.1 •:• ;; ? 




39a. 
el-Mahiam 784. SL Poole X, p. 62, Nr. 360—50. 



40. 

el-Mahgam 784. &. Dchm. 26 mm. Oew. 1,87 gr. 

Vf. Im Felde innerhalb eines doppelten Kreises: eigen- 
tümlich verschnörkelte Züge, die allenfalls ^^ ..u 

gelesen werden könnten: .H^ 

Bings um diesen Kreis die Randschrift mit grossen steilen 
Buchstaben : 

i2/. Innerhalb eines Kreises wie Vf. eine sechsblätterige 
Bosette: ^Sk 

Bandschrift: (jA^LyJf ^ J^aä^I o^l(t vi^f ^^LLUf 




Zebtd 786. M. Dcbm. 21 nun. Gew. 2,09 gr. 

^.JÜuiHch wie Nr. SS. 

R/. Innerhalb einer einfacben Kreislinie: das Bild eines 
rascb nach links laufenden Vogels, anscheinend eines 
Straosses, auf dessen Backen ein zweiter Vogel mit 
ausgebreiteten Flflgeln steht, der mit eisem Fuase 
und mit dem Schnabel den unteren Vogel am Kopfe 
gepackt h&lt') 

Randsehrift: J^ax^^mT ^jJjJt 0^4»^ O^^^l .^üU^t^LialLJf 
VaI J>Jmw (.XaJjJ Vj-*^ IJ^'-H*^^ {-^ 





42. 






i>l-U>hi>m 788. JR. Dchm. 26 1 


um. 


Oew. 1,74 gr. 


y/- 


Wie Nr. 33. 






»/■ 


Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 






üLUJI 








oyi» iOJt 








J**Ji j-«^ 








yj J-!»»~l 






HudKlmft; ^y*i.•^l ^t »liU ^ 


.■taüj 


L^( (^LjJt 




v^A>üM<. 


^^t^^U Vf* 



I) Eine ihnliehe lUnUlliiiif findet licli tat einen File kui Huudka 
TOB J. lOU d. H.; ■. Poole; Tbe Coini of Ute Shilii of PeraU 1887 p. 361 
Tafal XXm Nr. 195. 
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Die 2. Zahl zeigt den Schenkel sehr verkürzt, sodass* sie 
fast wie die Zahl 1 erscheint; eine 6 ist jedoch hier nicht mög- 
lich, da el-Ashraf erst a. 778 zur Herrschaft gelangte. Auf den 
Münzen des en-N&sir Ahmed findet sich das Zahlzeichen 8 stets 
in dieser Form. 

43. 
el-Makgam 797. M. Dchm. 22mm. Gew. 1,63 gr. 

Vf. Ähnlich wie Nr. 33; stark verwischt. 
Rf. Das Feld, völlig verwischt, zeigt nur wenige Spuren 
von Schrift. 

Randschrift: ^^.fJt.^^ {J^^ "H^ O^^f r}^^^ 

44. 

Ort? 797. M. (2 Expl.) Dchm. 27 mm. Gew. 1,84 u. 1,61 gr. 
Der Stempel der Rf. ist teilweise verdorben gewesen, da 
beide Dubletten in genau gleicher Weise auf der halben Rf. eine 
grosse Lücke zeigen. 

Vf. Ähnlich wie Nr. 35; jedoch einfache Kreislinie. 
Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 



• .1 



Randschrift: 




i^^3 (2Jft^^*^-5 T^j^^ 



45. 
Zebtd 799. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,46 gr. (Beachn.) 

V/. Wie Nr. 20; jedoch doppelter Kreis. Kandschrift 
sehr verwischt 
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Rf. Wie Nr. 35 ; jedoch an Stelle der menschlichen Figur 
eine Rosette: 




o ^ 



Randschrift: l^ {jt^J^ "^^ ^^* • • " /f (?) 

V« XJuw Jsjü . . ^.^jjf (Sic!) 6U^ 

Die ersten Zeichen der Randschrift, die ähnlich auch auf 
der folgenden Münze sich finden, vermag ich nicht zu deuten. 

45 a. 
Ort? 801. M. Poole X, p. 68 Nr. 360— 76. 

46. 

el-Mahgam 799/t M. Dchm. 25 mm. Gew. 1,68 gr. 

Vf. Wie Nr. 35; Randschrift teilweise verwischt 
Rf. Wie Nr. 35; Bild eines sitzenden Mannes, links und 
rechts von ihm je zwei einzelne Punkte. 

Randschrift: ^jAJJojJf^f ^L^t^rurV ttf(?) »j 

(Aach bei Poole X p. 68 Nr. 360-71, 72.); 

47. 
*Aden • • 7. &. Dchm. 26,5 mm. Gew. 1,88 gr« 

Vf. Ähnlich wie Nr. 20; jedoch schliefst die Legende des 
Feldes mit ^Os^L, die der Randschrift beginnt 

mit ^^^. 

Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 

(?) 

^^jjf vX4»^ y^j£i\ 

Das ^ vor (j^Uxit fehlt 



136 H. Nfltcel: 




Randschrift: i*«Osjt} ^Jo ^jxiJo^f ^jyof ^JLlL 

-j t^^ 



48. 
el-Mahgam «-O. Ja. Dcbm. 25 mm. Gew. 1,82 gr. 

Vf. Innerhalb einer sechseckigen Bosette: die Legende 
wie Nr. 33. 

Rj. Ornament wie Vf. 

Dieselbe Münze (el-Mahgam 779) bei Poole X p. 62 Nr. 360—54. 

48 a. 
Aden 779. M. Poole X p. 62 Nr. 360-53. 



• * Ü • 



49. 

el-Mahgam. Jahr? M. Dchm. 28,5 mm. Oew. 1,85 gr. 

V/. Ähnlich wie Nr. 35; jedoch einfache Kreislinie. 
RJ. Innerhalb einer einlachen Kreislinie: 
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Randschrift: Vj>0 ^J*M»^\ j*j»\ «JJU ^,«jua«Ä-»it 

(?)""■' ^-^l^ 

Die Jahrzahl ist nar zum geringeren Teile verwischt; aber 
die erhaltenen Schriftzflge sind derart eigentOmlicfa, von fast 
barbariBchem Charakter, dass ich sie nDbestimmt lassen mass. 

50. 
'Aden (797?) M. Dchm. 28 mm. Gew. 1,82 gr. 

V/. Wie Nr. 35 (gtork abgegriffen). 
Rf. Feld wie Nr. 35; jedoch an Stelle der menschlichen 
Figur das Bild eines Kelches, zu dessen beiden Seiten 
je ein Ringelchen (siehe Abbildung zu Nr. 52). 
Legende: \J jJiCM .iJUJF ^üzluJf 

Randschrift: (?) u)u jlmm i-jO^jl) Vr*^ 

Ob die Jahreszahl 797 gelesen werden darf, ist mir sehr 
fraglich. 

51. 
'Aden. Jahr? M. Dchm. 26,5 mm. Gew. 1,39 gr. 

Genau wie Nr. 50; vom Datnm ist nur _ Jüt^ Wjjhs zu 




Ort? -1. M. Dchm. 22,5 mm. Gew. 1,27 gr. (Bescbn.) 
Wie Nr. 50; jedoch Legende des Feldes nur bis ^iX^L. 
Datum: y üo^l JUw» 



198 H. Nütsel: 

53. 

Ort? Jahr? M. Dchm. 27,5 mm. Gew. 1,79 gr. (Gel.) 

Wie Nr. 52.' ' Randschrift auf beiden Seiten völlig verwischt 

54. 
Ort? Jahr? M. Dchm. 28 mm. Gew. 1,98 gr. 

VJ. Wie Nr. 45. 

Rf. Wie Nr. 35; jedoch das Bild eines nach links laufen- 
den Löwen mit erhobenem Schweife. 
Randschrift völlig verwischt. 

54a. 
Ort? Jahr? M. Poole X, p. 63 Nr. 360-75. 

55. 

Ort? Jahr? M. Dchm. 23 mm. Gew. 1,43 gr. (Beschn.) 
Wie Nr. 50; jedoch an Stelle des Kelches ein Ornament: 



m 



Datum nicht erhalten. 

55 a. 
Ort? Jahr,? M. Poole X, p. 6d| Nr. 360— 77. 

56. 

Ort? Jahr? M. Dchm. 27 mm. Gew. 1,91 gr. 

(Sehr schlechte Prägung.) 

Vf. Wie gewöhnlich: einfache Kreislinie; Legende bis 

Rf. Innerhalb eines schlecht erkennbaren Ornamentes 
(einer Art Rosette): 



(sicl!)jJ <X^^ vj^^f 

Randschrift, in den Verzierungen der Rosette, nicht mehr 
erkennbar. 
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57. 
Ort? Jahr? M. Dchm. 26,5 mm. Gew. 1,72 gr. (Gel.) 

V/'. Achtpass. Legende grOsstenteilB rerwischt. 
£/. Innerhalb eines eigenttinilichen, schlecht gezeichneten 
Ornamentes: 

(?)^y,ü^^f 
Die Randschrift in den vier itasseren Winkeln des Orna- 
mentes zeigt nur einzelne nnbeetimmbare Schriftzflge. 

57 B. 
Ta*iis799. A. Foole X, p. 63 Nr. 360-70. 



Tin. el-Uelik en-N&^ir ^al&^-eddln Ahmed ihn Isma'tl. 
(803—827 d. H. = 1400-1423 D. Chr.) 




Zehld 807. M. Dchm. 25 mm. Gew. 1,86 gr. 

Vf. Innerhalb eines ans zwei ineinander geschlnngenen 
TierpSssen gebildeten Ornamentes: 



[*ui -if] *Ji -i 
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Randschrift: ^ ^ ^f ^.t^ äÜI (J*bJ X^S^f 

22/ Ornament wie Vf. ; darinnen das Bild eines nach links 
gewandten Pfaues mit vier nach oben gerichteten 
Schwanzfedern. 

Randschrift: J^^Ä.f [^.jJl] -iliöykoUt^i^f ^^UiUf 

59. 

Ort? 807. -fi. Dchm. 25 mm. Gew. 1,71 gr. 

Vf. Wie Nr. 58; jedoch yG U 

i2/. Ornament wie Nr. 58; darinnen zwei lange schmale 
Fische, von denen der eine nach links, der andere 
nach rechte gewandt ist In der Mitte ein Punkt. 

Randschrift (nach aussen gerichtet): 

59 a. 
Ort? 806. &. Poole X, p. 64 Nr. 360— 80. 

60. 
Zebtd 808. M. Dchm. 25 mm. Gew. 1,87 gr. 

Vf. Innerhalb eines geperlten Quadrates mit concaven 
Seiten : 

Randschrift in den vier Segmenten: 



HDuen der Bunliden. 
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Die Schrift der VJ. zeigt, im Unterschiede von der (Corrent-) 
Schrift der iZ/, einen ganz eigentfimlichen moDomentalen Cha- 
rakter. 

Rf. Quadrat wie Vf., darinnen: 



^y■^J ^ » M ll f ^^ 0^4^f 
Raodscfarift io den Tier Segmenten: 



iüü 



ü^^J yl^' 



61. 



'Aden (7) 808. Jl. Dchm. 26,5 mm. Gew. 1,80 gr. 

VJ. Geperltes Quadrat mit concaven Seiten; darinnen: 



Randschrift: | — | _^ yCi U | xUt (sicil) "^1 | J,« , 

S/. Wie Nr. 60. 
Randacfarift; oyb 1 ^ >.;.« ^l l -^«1 aJJL I ^, .^«v ,tt 



• Ui} yUi Xi« I Wyjju 




el-Mahgam 808. JL (2 Eipl.) Dchm. 25 n. 24 mm. Gew. 

1,80 n. 1,65 gr. 
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H. Nfltzel: 

Vf. Innerhalb eines Quadrates wie Nr. 60 mit noch 
schärfer charakterisirter Schrift: 



Randschrift in den vier Segmenten: ^^ r)^"^^ * * * r^* - * * 
iZ/. Quadrat wie Vf. 

Raiidschrift in den vier Segmenten: 



63. 

el-Mahgam 808. M, (2 Expl.) Dchm. 25 mm. Gew. 1,85 

u. 1,90 gr. 
Wie Nr, 60 ; Randschrift der Rf. wie Nr. 62. 



64. 



'Aden 809. &. 



Dchm. 24,5 mm. Gew. 1,72 gr. 



Vf. Wie Nr. 58; jedoch Ju Uf 
22/. Ähnlich wie Nr. 60. 
Randschrift (nach innen gerichtet): 

^•9 • •• 

^ 65. 

el-Mahgam 809. M. (2 Expl.) Dchm. 25 mm. Gew. 1,65 

u. 1,78 gf. 
Vf. Wie Nr. 64. 
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Rf. Ornament wie Vf.\ darinnen ein nach links laofender 
Lowe mit erhobenem Schweife; anter demselben eine 
kleine Verzierang ^-^ 
Randachrift: O-^ ^^jjoJI -^^Ljf .SX^\ ^JLUJf 

^.9 Xäm ^,,<.S\^Ij '^jio 

66. 
el-Hahgam 809. &. Dchm. 24 mm. Qew. 1,67 gr. 

Wie Nr. 65. 

67. 
el-Mahgam 809. &. (2 Expl.) Dchm. 26 u. 24 mm. Gew. 

1,40 u. 1,30 gr. 
Wie Nr. 65. 

68. 
el-Mahgam ?. M., Dchm. 25,5 mm. Qew. 1,88 gr. 

Wie Nr. 65. 



el-Mahgam 809. &. (2 Expl.) Dchm. 25 a. 22 mm. Gew. 

1,87 u. 1,43 gr. 
Wie Nr. 65; jedoch ist biet der liöwe nicht nach links, 
sondern nach rechts gewandt. 




Ort? 809. .A. Dchm. 25 ipm. Gew. 1,86 gr. 

VJ. Wie Nr. 65. 

Rf. Ornament wie VJ.\ darinnen das Bild eines nach 
ImltB schreitenden Pferdes, aof welchem ein Reiter 
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sitzt (letztere Figur ist sehr schlecht gezeichnet und 
geprägt und deshalb kaum erkennbar). 

Randschrift: iX^sJ (jA^^ 9-^ y^Uf . • . . . ^jLkLJf 

o^.9 i 4^ 

71. 
el-Mahgam 809 (?). M. Dchm. 25,5 mm. Gew. 1,76 gr. 

Vf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 

Randschrift (nach auswärts gerichtet): 
JlPj ^^Uc.Cj/i^f iUS^f vjUf ^^j.^ fo^L 
/{/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 



>r^ 






^^jjfj Lu ^f ^ 



^ 



Randschrift: «_ _ ÜJuw ^«.:f^«JL .... &JJL . . «Ä.Jf 

72. 

el-Mahgam 809 (?). Jt. (2 Expl.) Dchm. 24 u. 25 mm. 

Gew. 1,78 u. 1,84 gr. 
Vf. Im Felde wie Nr. 71. 

Randschrift: ^^L c^Xj jjf «^-f ijJ>> fo^L aLm^I 

Rf. Mit dem nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 71; 
die erste Zahl des Datums ist leider verwischt 
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73. 

Ta'izz 811. M. Dchm. 22,5 mm. Gew. 1,76 gr. 

Vf. Ähnlich wie Nr. 72. Im Felde links oben eine kleine 
Verzierung : J^ 

Rf. Ähnlich wie Nr. 71; jedoch Js-ot^^/^f . (Doppelschlag 
bei der Prägung.) 

Randschrift: xLv« Siüj ^jJ^ ^^yJuo^f 

iüLo ^l^j yi;^ ]o^ 

74. 
TaMzz 811. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 

Wie Nr. 73; Ort^jt^) 

75. 
el-Mahgam 811. -51. Dchm. 24 mm. Gew. 1,57 gr. (Fragm.) 
Vf. Im Felde wie Nr. 71. 
Randschrift: -i^ ^ Lif x^j*^! • • -f ^.^^ f^H^I-J ^J 

Rf. Wie Nr. 71. 
Randschrift: L-yCs ^xJwo^^Jf ^-x^of xUL ^t.A ntÄ »)f 

(sie!) U-i^ ^Xlx (lXj:^! iUv- ^f^ t^l^ 
Wegen Raummangels bricht die Schrift mit Uj^ ab. 

76. 
Ort? 811. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 

Vf. Wie Nr. 71. 
Randschrift: -i^^ ... j-i — • • • ^jJ^^ f^X^U äL^I 

(?) i^lif Js^j ^U^3 

Ztiuekrift tut Namumfttik. XYIII. 10 
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sitzt (letztere Figur ist sehr schlecht gezeichnet und 
geprägt und deshalb kaum erkennbar). 

Randschrift: i^^ ^^^ r^ y^Uif O^^' 

o^.9 i ^y^ 

71. 
el-Mahgam 809 (?). &. Dchm. 25,5 mm. Gew. 1,76 gr. 

VJ. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 

Handschrift (nach auswärts gerichtet): 

Jbj ^^Uic . . . cj ^_^f i^Si\ ^Js^S ^^.:>> fo^L 

22/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 



^jj(3 Lü3Jf ~ 



>r^ 



^ 



Randschrift: «. — XJU ^«.:f^«JL . . . . aUL .. iiÄ.JI 

72. 

el-Mahgam 809 (?). &.. (2 Expl.) Dchm. 24 u. 25 mm. 

Gew. 1,78 u. 1,84 gr. 
Vf. Im Felde wie Nr. 71. 

Handschrift: ^L p -^_^| ^f m«><35 Io^L» aL^I 

£/. Mit dein nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 71; 
die erste Zahl des Datums ist leider verwischt. 
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73. 

Ta'izz 811, M. Dchm. 22,5 mm. Gew. 1,76 gr. 

Vf. Ähnlich wie Nr. 72. Im Felde links oben eine kleine 
Verzierung : J^ 

Rf. Ähnlich wie Nr. 7 1 ; jedoch Jyje^^/^f . (Doppelschlag 
bei der Prägung.) 

Randschrift: xLv« Sstu <^jJ^ ^^yJJo^f 

iüLo ^l^j yijs^ \o^ 

74. 
Ta'izz 811. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 

Wie Nr. 73; Ort jjtL^ 

75. 

el-Mahgam 811. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,57 gr. (Fragm.) 
Vf. Im Felde wie Nr. 71. 
Randschrift: ^ ^ U ^♦ä'^f . . .( ^,:>^ fOw^U äL^I 

Rf. Wie Nr. 71. 
Randschrift: l-JjJws ^xJL^^Jf ^^f ^ULj ^^^ n^X »Jf 

(sie!) Uj^ ^xi^P (v^^f iUu^ ^,t^,gjL 
Wegen Raummangels bricht die Schrift mit Ujj ab. 

76. 
Ort? 811. M. Dchm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 

Vf Wie Nr. 71. 
Randschrift: -»fj ... >} — •.. ^^,^3 f^H^^ äL-^I 

(?) iWi^f JJ^' ^jL^3 

Ztiuekrift fttr Nomurnfttik. XYIII. 10 
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Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 

^\^ LijJf ^ 

Randschrift: Jc^f iüyw äUU ^^AanÄ-Jf 

Das Wort Xju fehlt wegen Raummangels. 

77. 

Ort? 814. M. Dchm. 25 mm. Gew. 2,50 gr. 

Vf. In der Mitte des Feldes ein kleiner Kreis, dessen 
Inneres leider völlig verwischt ist. (Nach Poole steht 

darinnen: 4Jjjws). 

Rings um diesen Kreis die innere Randschrift, von einfacher 
Kreislinie eingeschlossen : 

Äussere Randschrift, von einem Achtpass umgeben: 

Rf. In der Mitte ein kleiner Kreis, dessen Inneres eben- 
falls nicht mehr zu erkennen. 

Innere Randschrift: Ji.. y^LJf viSüLjf /MLlaLJf 

Äufsere Randschrift: wX \l\ Jsa . U^f ^ LX^-^t 

"jlJf (sicl)^f^. 

In sehr merkwürdiger Weise sind hier die einzelnen Ziffern 
durch ^ verbunden. 







77a-c. 


Zebtd 


814. 


&. Poole X, p.65. Nr. 860-90. 


Aden 


814. 


M. „ . Nr. 360-91. 


Mahgam 


814. 


Ä. „ „ Nr. 360-92. 
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78. 

el-Mahgam 807 (?) Si (3 Expl.) Dchm. 26 u. 24 mm. 

Gew. 1,87, 1,77 u. 1,77 gr. 
Wie Nr. 65 (Löwe nach links laufend). 
RandBchriftderi?/.: ^,oJf -^^LJl ^iSJLjf ^üaUf 

Obwohl die zweite Zahl deutlich die Form eines j zeigt, 
kann die Jahrzahl doch kaum' anders als 807 gelesen werden. 
Der einzelne Strich am Ende dient wohl nur zur Ausfüllung des 
Baumes. 

79. 

•Aden? Jahr? M. Dchm. 25 mm. Gew. 1,73 gr. 

Vf. Ähnlich wie Nr. 61; jedoch glatte, nicht geperlte 

Linien. 
Rf. Ähnlich wie Nr. 60. 
Bandschrift: 

(?) ^Joi^ ^yb I ^^^f ^f äULj 

80. 

*Aden Jahr? M. Dehnt 25,5 mm. Gew. 1,75 gr. 

Vf. Quadrat wie Nr. 60; ebenso Charakter der Schrift. 



/^ri 



2dJf ^ 

Bandschrift:; | Jx ^l^ | ...JU Lf | ^Uf | 

Rf. Wie Nr. 79. Bandschrift nur wenig erhalten (^lXju). 

81. 

'Aden Jahr? JBi Dchm. 25 mm. Gew. 1,75 gr. 

Sehr schlechte (fast barbarische) Pr&gung. 

Im Allgemeinen wie Nr. 80; im Einzelnen vielfach unleserlich. 

10* 



el-Mahgam. Oboe Jahr, M. Dchm. 25,5 ram. Gew. 1,33 gr. 
Sehr schlechte Prägung. 
Wie Nr. 65; jedoch die Randschrift mit ^^^^f^^ii 




Ta'izz. Ohne Jahr. M. Dchm. 22 mm. Gew. 1,94 gr. 

Vj. Oben im Felde ein kleiner einfacher Kreis; darinnen: 

Darunter im übrigen Ranm des Feldes, in bogenförmigen 
Zeilen: 

Jj^j 0^^ jJJ( ^t iJI 'S 

Ohne Randschrift. 

Vj. Innerhalb eines Vierpasses: 

■ _5L«= 

Randschrift (nach auswärts gerichtet): 



MflncBD der RMalidea. 



Ort? Ohne Jahr. JR. Dchm. 24 mm. Gew. 1,90 gr. 

Genau wie Nr. 83; jedoch Datum: v/^ 

.♦^ 
Die vier ersten Bachstabeo des Datums scheinen zu sein 
. *^-. ich vermag dieselben nicht zn einem passenden Namen 
zu ergänzen.') 

84 a. b. 
Zebid. Obne jKhr. M. Poole X p. 64 Nr. 360-85. 
'Adeo. , , M. „ p. 65 Hr. 360-86. 




Hamd&D (??) Ohne Jahr. M. Dchm. 28 mm. Gew. 1,83 gr. 
Vf. Innerhalb eines Quadrates, in dessen Seiten Kreis- 
bogen eingefflgt sind, mit verschnSrkelter, teilweise 
schwer lesbarer Schrift: 






o^ 



In den Aussenwinkeln scheinen noch einige Worte eingefügt 
zn sein, die jedoch nicht mehr zu erkennen sind. 



1) Dimalbe Mflnie bei Poole X p. 65 Nr. 360—88. Poole liest ^,,«j^V^ ; 
kh halte diese Leioog fOr unnOgllch, da dieser y«ine nie ohne den Artikel 
erKheint, indem inch [wenigrteiLS tat dem Berliner ExempUr) kein ^ vor- 
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Vf. Im Felde, von einer starken Kreislinie umgeben, ein 
durch zwei Dreiecke gebildeter sechseckiger Stern; 
in demselben: 

Bandschrift mit eigentümlich verzogenen Buchstaben: 

Es ist mir sehr fraglich, ob die Lesung des Namens Hamd&n 
zulässig ist Hamdän ist ein bekannter Ort im nordöstlichen 
Jemen, die Heimat el-Hamdänt's, des Geographen und Historikers 
der Halbinsel Arabien. 

85 a— c. 

Zebld Ohne Jahr. jß. Poole X p. 66 Nr. 360—95. 

•Aden „ „ ^ „ , Nr. 360-96. 

el-Mahgam „ « iß. „ , Nr. B60— 97. 

86. 

Ort? 8-- iß. Dchm. 23,5mm. Gew. 1,64 gr. 

Ahnlich wie Nr. 73 (jedoch ohne Verzierung). (Doppelschlag 
auf der F/l) 

Vom Datum nur XjLo ^^Uj^ <^. erhalten. 

87. 
Ort? (806?) &. Dchm. 24,5 mm. Gew. 1,83 gr. 

Genau wie Nr. 60 (Bild eines Pfau); jedoch Datum 

Die Jahrzahl dürfte wohl Uj^ XLww » 806 zu lesen sein. 

88. 

Ort? Jahr? &. Dchm. 23,5 mm. Gew. 1,64 gr. 

Genau wie die yorige Nr. 87; die 22/. ist sogar mit dem 
nämlichen Stempel geprägt. Datum leider nicht erhalten. 



HOnun der Raiolideii. 




Ort? Jahr? ^R. Dchm. 25 mm. Oew. 1,97 gr. 

Vf. Innerbalb eines SechspasBes: 



Bandscbrift (nach Bnswftrts gerichtet) mit eigentfimlicher, 
auf forUanfeDder Ereislinie an&tehender Schrift; 

.Ul ,_jX3, i^\ otit yji, (siel) i^jJs^ a1... 

i£/. Innerhalb eines Vierpasaes: 

Randschrift mit gleicher Schrift wie auf der Vf, 

! ! JJL 




Ort? Jahr? R. 



Dchxa. 38 mm. Gew. 2,S 
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VJ. In der Mitte ein sehr kleiner Kreis mit einem fünf- 
eckigen Sterne; von hier laufen acht Radien aus, 
die aussen durch Kreisbögen mit einander verbunden 
sind. 
In den acht Kreisausschnitten mit radialer Richtung der 
Zeilen : 



jjf|j 



äUI I ^f Jf i( I ^♦^y f I ^^^y f I JJf 



Randschrift mit ähnlichen Buchstaben wie auf voriger Nr. 89. 



i>)f v^f ^^.:>j lü^ 



Rf. Einteilung des Feldes wie Vf. 

^, 0.^f I ^jJf^ I LioJf I ^UA^Iy^DÜf I dOJf I ^^IkUf 

Von der Randschrift sind nur noch einige Zeichen zu er- 
kennen, die vielleicht L#jj zu lesen sind. 

(Auch bei Poole X p. 67 Nr. 360-100, 101 (Randschrift nicht erhalten). 



91. 

Ort? Jahr? &. Dchm. 30 mm. Gew. 1,83 gr. 

Genau wie vorige Nr. 90; beide Randschriften völlig verwischt. 

91a — d. (VJ, Ornament, RJ, Malteserkreuz.) 

Mahgam? 824. &. Poole X p. 67 Nr. 360--105, 106. 
TaMzz 82-. &. „ p. 68 Nr. 360-108. 

Ort? Jahr?iK. „ ^ Nr. 360-110. 

Ort? 824? Ä. « n Nr. 360—112. 

91 e— h. (Sechseck.) 

Zebid 824. iß. Poole X p. 69 Nr. 360-115. 

Aden 824. iR. „ » Nr. 360-116, 117. 

Zebid 824. &. „ „ Nr. 360— 118. 

Zebid 824. &. , p. 70 Nr. 360-120, 121. 



Zebid. 
Mahgam. 
Ort? 
Zebid. 



91 i— m. (VJ. Ornament Y, Ä/. T) 
Ohne Jahr. &. Poole X p. 70 Nr. 360—125, 126. 



82-. 






p. 71 Nr. 360-128. 
, Nr. 360-130. 
„ Nr. 360-132. 
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Unbestimmt. 

92. 
Ort? Jahr? M. Dchm. 26 mm. Gew. 1,60 gr. 

Vjf. In einem schwer zu bestimmenden Ornament (Ro- 
sette?): 

IL »Li*j\ 

Handschrift in den Winkeln und Schnörkeln des Ornamentes: 
^^;p . . . ^ (Sic!) ^. . ^^iP ^( _ Ä^^l Oblf ^i^ _ 

Rf. Sechseckiger, aus zwei Dreiecken gebildeter Stern. 

Legende des Feldes und der Randschrift nur noch 

in einzelnen Buchstaben erhalten, daher nicht mehr 

zu bestimmen. 

Doch ist diese Münze nach ihrem ganzen Charakter wohl 

sicher den ban! Rasül zuzuschreiben. 



Anhang. 



Münzen zweier gegen die rasulidischen Sultane sich 

empörenden Imame. 

A. el-Imäm el-Mahdi lidtn-allah Ahmed ihn 

el-Husain ihn el-KäsimO ihn Rasül-allah. 

(646—656 d. H. = 1248—1258 n. Chr.) 



1) In den litterarischen Quellen findet sich statt el-^&sim vielfach auch 
el-Kasem (mit kurzem a). Da die MOnzen als authentische Denkm&ler die 
erste Form bezeugen, ist sie jedenfalls die richtige. In dem grossen Special- 
werk Ober diesen Im&m (s. pag. 12) scheinen beide Formen promiscue gebraucht 
so sein. 




Darwa 6j5. M. Dchm. 22,5 mm. Gew. 1,59 gr. 

Vf. In einem zu einem Qaadrat ergänzten Vierpass: 



7>. 



Iq den vier Segmenten: 

In den vier Ecken des Quadrates: 

(?)iuL«. I !i..| ÄL»ä.| 

R/. Ornament wie V/., darinnen: 

>Jf /yl *Ut 



JJ( 



In den ^er Segmenten: 

J^j ^^I I ^^m I ^^ ^^jx^Jf I ^t o^ 

In den vier Ecken des Quadrates: xJiC aJüI ^^jio jJjf 
T}arwa ist nach Jakutll, 719 eine Stadt im Jemen im Ge- 
birge e^Said. Die Chronik des Jahja erzfihlt (fol. 93 a), dass 
der Imäm el-Mahdi A^med im J. 647 die Burg Darwa belagert 
und eingenommen habe. Dabei wird erwähnt, dass diese alte 
unzugängliche Feste bereits von einem der SulaihtUschen Kdnige 
vom Jemen (reg. ca. 452— 553 d. H. cf. pag. 83 f.) erbaut worden sei. 



$»n'k 648. M. Foole Y p. 128 Nr. 368. 



Mflnieii der RaBnliden. 



!l-Man?ür billah 'Abd-allah ibn Hamza 
ibn Sulaimän. 




?af&r 653. M. (2 Expl.) Dchm. 25 n. 24 mm. Oew. 1,70 n. 

1,80 gr. 
Vf. Im Felde ein grosser sechseckiger Stem, der in 
sechs Rauten geteilt ist; in denselben: 

Jj~, o^ jjJi Kl Jt 'i,.,r^ji\ ,j^J^ *JJi ^4-». 
jjt j, jj= ^i 

Randschrift in den sechs Winkeln: 
JZ/: Omameot wie ty.; in demselben: 

Randscbrift in den sechs Winkeln: 

Das erste Wort der Randschrift scheint keineswegs Js^^, 
wie man znnfichst Termuten möchte, sondern vielmehr ..^^t zu 
sein. Der Imäm will also jedenfalls zur Beglaubigung seiner 
Ansprache auf die Herrschaft seine Genealogie auf den Propheten 
znrttckfohr en . 

Zafär ist^nach Jakut III, 576f. ein Ort in der Nähe von 
Satfä. Eine genaue Beschreibung dieser Bnrg gibt Hamd&nt 
(cf. Dav. Heinr. Müller: Die Burgen und Schlösser Sfldarabiens 
nach dem Ikltl des Hamdänt. Wien. 1879. p. 37-40 u. p. 73ff.). 
Auch in der Chronik des Jahja ist der Ort oft erwähnt Bei 
ibn Chordadbeh (ed. de Goeje) p. 140 wird Zafar als Residenz der 
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alten Könige vom Jemen genannt. — Ein zweites Zaf&r liegt 
nach Jakut 1. c. an der Küste des Indischen Oceans. 



95. 



e^-Zufr 659. M. 

Genau wie Nr. 94. 
Randschrift der Vf.: 



Dchm. 22,5 mm. Gew. 1,69 gr. 



x- . 






^L 



^yö 



Randschrift der R/.: 

e?-?ufr ist eine Burg im Gebiete von 5arf&, cf. Jakut III, 678. 



96. 



Gauf (?) 6f2. M. 
Genau wie Nr. 94. 
Randschrift der Vf. 

J (jt 



Dchm. 24,5 mm. Gew. 1,68 gr. 



iSA^XvM 



'U 



^üL^vtf 



r>^ 



Der erste Buchstabe des zweiten Zahlwortes ist leider un- 
deutlich; vielleicht ist es .^, möglicherweise aber auch P, sodass 

's^J(;^p zu lesen wäre. Doch ist die Zahl 612 chronologisch 
kaum möglich. 

Randschrift der i2/.: 

Die letzten Worte sind unklar; ich vermag auch nicht eine 
passende Gonjectur zu geben. 

Vom Prägeort, der leider nicht deutlich zu lesen ist, scheinen 
die Buchstaben ^^ sicher vorhanden zu sein; der letzte Buch- 
stabe zeigt die Form lj • — Die Lesung Gauf erscheint mir 
selbst sehr fraglich , zumal da ja dieser Name stets nur mit dem 
Artikel vorkommt. Doch war letzterer vielleicht auf der Münze 
vorhanden, ist aber verwischt; der vorhandene leere Raum lässt 

darüber keine Entscheidung zu. — 

Dr. Heinrich Nützel. 



Stndieii zu Münzgescliiclite Schlesiens im XVI. Jahrlmndert. 



m. 

Die schlesischen Münzen seit 1546. 

Die nachstehenden Untersuchungen, welche die schlesische 
MOnzgeschichte vom Jahre 1546 an zum Gegenstande haben, 
beruhen zum Theil wiederum auf den überaus dankenswerthen und 
höchst werthvollen Mittheilungen Newalds aus den Wiener Archiven, 
im Übrigen durchweg auf dem vom Verfasser aus schlesischen Ur- 
kunden, Akten und Chroniken zusammengesuchten reichen Material. 
Um die ermüdende und prunkhaft aussehende Menge der Gitate 
zu vermeiden, sind die Newaldschen Bücher, soweit es die Rück- 
sicht auf die Deutlichkeit gestattet, möglichst immer nur einmal 
bezüglich aller Nachrichten aus der Regierungszeit jedes der hier 
in Betracht kommenden Kaisers angeführt werden und wird be- 
merkt, dass die citirten Patente sich, wenn nichts anderes an- 
gegeben, in den Sammlungen des Stadtarchivs zu Breslau, des 
dortigen Königlichen Staatsarchivs oder des Verfassers befinden 
und an erstgenannter Stelle auch die Akten des schlesischen 
Fürstentages und die Proklamationen des Breslauer Raths auf- 
bewahrt werden. Die Münzen werden nach dem bekannten grund- 
legenden Werke von Saurmas citirt, von dort fehlenden Stücken 
ist der Besitzer jedesmal genannt. — 

König Ferdinand hatte in den ersten zwanzig Jahren seiner 
Regierung Zeit genug gehabt sich zu überzeugen, dass er auf dem 
Wege gütlichen Verhandeins mit den Fürstentagen das schlesische 
Münzwesen nie würde ins Reine bringen können. Daher benützte 
er 1546 seine dritte Anwesenheit in Breslau, welche vom 12. April 
bis zum 23. Mai dauerte und während deren er in allen Stücken 
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auch der höheren Politik seinen Willen mit grösster Energie 
durchsetzte, diese Angelegenheit endlich nach seinen Wünschen 
zu ordneft*). 

Vor allen Dingen beendigte er die Münzprägung Herzog 
Friedrichs von Liegnitz. Dieser, der mächtigste unter den 
schlesischen Herzögen, schlug seit 1541 Thalor und Groschen, 
dazu seit 1543 auch noch Dreigröscher, und zwar diese kleinen 
Sorten im Gepräge den entsprechenden polnischen Münzen sehr 
ähnlich, in Schrot und Korn ihnen ein wenig nachstehend, um 
auf diese Weise einigen Gewinn zn haben, wenn seine Münzen 
nach Polen eingeführt würden. Diese Absicht desto sicherer zu 
erreichen, hatte sich der Herzog im Frühjahr 1544 sogar mit 
Markgraf Johannes von Brandenburg-Eüstrin in Verbindung ge- 
setzt, der infolge dessen die gleichen Münzsorten unter seinem 
Zeichen durch den Liegnitzer Münzmeister Michael Stoltz mit- 
schlagen liess. Natürlich hatte diese Münzpolitik heftige Beschwer- 
den nicht nur der Polen, sondern auch der böhmischen Stände, 
denen der Herzog wegen seiner Machtstellung und namentlich 
auch wegen seiner 1537 mit Brandenburg geschlossenen Erb- 
verbrüderung verhasst war, zur Folge, doch blieben die wieder- 
holten Befehle des Königs, diesen Münzbetrieb einzustellen, wir- 
kungslos. Erst jetzt (1546), als der greise Herzog aufs Empfind- 
lichste gedemüthigt und die Erbverbrüderung mit Brandenburg 
als unwirksam erklärt wurde, untersagte man ihm auch die Aus- 
übung des Münzregals, „bis er weitem und lautem bericht thäte, 
aus was Ursachen Seine Gnade darzu befugt zu sein vermeynten ^. 
Das wäre nun dem Herzog angesichts seiner und seiner Ahnen 
Privilegien') gerade bezüglich des Münzrechts nicht schwer ge- 
fallen, hätte es sich um einen ernsthaften juristischen und histori- 
schen Nachweis gehandelt; davon war aber nicht die Rede, die 



1) Eine ansfohrliche DarsteUong dieser Ereignisse von Friedensburg unter 
dem Titel: Der Breslaner PönfiBll nnd die Müneordnong König Ferdinands 
in der Ztschr. f. Gesch. u. Alterthom Schlesiens Bd. 24 S. 88 fg. Dort auch 
genaue nnd sorgfältige Quellenangaben. 

2) Friedensburg, Schlesiens Münzen und Münzwesen im Mittelalter Ü, 
8. 196. 
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angefahrten Worte sind nur die Einkleidung der Absicht, ihm 
die Aasübung seines unanzweifelbaren Rechtes so lange unmöglich 
zu machen, als es dem König belieben wUrde. 

Auch der Stadt Breslau erging es ähnlich. Sie prägte 
seit 1543 ausser ihren Dukaten *) ganze und halbe Thaler, ohne 
dass sich bisher eine besondere Begnadung, auch diese Münz- 
sorte schlagen zu dürfen, hätte nachweisen lassen. Da ihre alten 
MOnzprivilegien^) natürlich die Thaler noch nicht erwähnen, so 
konnte man ihr dies Recht füglich streitig machen. Jetzt musste 
auch sie die Prägung von Silbergeld einstellen und das Begehren 
des Rathes, Königliche Majestät möchte ihnen dieserhalb einen 
Revers zum Schutze ihrer Freiheiten ausstellen, fand bei der- 
selben „aus ettlichen nachgedencken und bewegnussen etwas be- 
freffibdung** und eine ausweichende Antwort*). 

Mit dem Jahre 1546 schliesst endlich auch die Münz- 
reihe des Freiherm Johann von Pemstein, der die Grafschaft 
Glatz pfandweise besass und dort seit 1540 Gold- und Silber- 
münzen hatte prägen lassen. Gleich im ersten Jahre hatte es 
deshalb mit der böhmischen Kammer des Silberkaufs halber Zer- 
würfaiisse gegeben^),, die anscheinend bereits 1543 zur Beendi- 
gung der Thalerprägung geführt haben, während der letzte Dukat 
aus dem Jahre 1546 stammt Genauere Nachrichten über das 
Mflnzwesen dieses Ländchens haben sich noch nicht auffinden 
lassen. 

Während seines Aufenthalts in Breslau Hess Ferdinand der 
Münze halber mit einem Ausschuss der Stände verhandeln, der 
unter dem Einfiuss seines energischen Auftretens Alles in die 



1) 1531 lisst die Stadt einmal — oilenbar probeweise — auch einen — 
heat höchst selten gewordenen — rheinischen Golden (y. 8. TtXXTCI 18) 
schlagen, nachdem sie schon zwei Jahre vorher vergeblich um die Genehmi- 
gong dasn eingekommen war (Stadtarch. Breslau). 

2) In Betracht könnte nnr der Brief des Matthias vom 16. Mai 1471 
(Friedensbnrg L 8. 15) kommen, der aUein sich nicht auf eine bestimmte 
Geidsorte nnd eine beschrankte Zeit besieht. 

3) Frans Faber. 

4) Newald, österr. Münswesen unter Ferdinand I. 8. 43. 
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Hände des Königs legte, doch kam das Mandat noch nicht gleich 
heraus, da Ferdinand der Eriegsereignisse wegen schleunigst ab- 
reisen musste. Von Regensburg schickte er dann die vom 12. Juni 
1546 datirte Münzordnung') für Schlesien und beide Lausitzen 
und bereits am 6. Juli wurden an den vier Ecken des Ringes 
die neuen Münzen durch den böhmischen Berghauptmann Christoph 
von Gendorf unter Paukenschall unter das Volk gestreut Es 
waren dies zufolge des mit den Münzen übereinstimmenden Zeug- 
nisses des Chronisten nur folgende Sorten: 

1) Groschen, 96 auf die gemischte Breslauer Mark zu 6 Loth 
3 Quint fein, mit dem böhmischen Löwen und dem schlesischen 
Adler (Dewerdeck, Silenia numismatica 1 7, v. Saurma XXXXVI U); 

2) einseitige Pfennige, den Euttenbergem im Gepräge gleich, 
d. h. mit dem böhmischen Löwen bezeichnet, welche sich bisher 
unter den mancherlei Stücken dieser Art noch nicht mit Sicher- 
heit haben herausfinden lassen; 

3) Heller mit der gekrönten Namensinitiale desEönigs und 
dem Anfangsbuchstaben des Landesnamens S, welche früher irrig 
der Stadt Sagan zugetheilt wurden (vgl. Bd. 16 S. 345 d. Z.). 

Als Münzmeister war zuerst der aus der Schweidnitzer Münz- 
geschichte bekannte Paul Monau in Aussicht genommen worden, 
da er aber die Münze nach Inhalt des Patentes nicht halten zu 
können glaubte, so wurde ein gewisser Lorenz Westermayer mit 
ihrer Leitung betraut, der sich aber vielfach im Reiche umher- 
reisend in Breslau durch einen Juden Namens Isaak Mayer ver- 
treten lies. Mit diesem Juden gab es nun alsbald heftigsten 
Zank : Rath und Volk sahen in der neuen Münze und namentlich 
in der Entwerthung der alten eine Schädigung ihrer Interessen 
und Hessen ihren Groll an dem „Judas Mayer^' aus, da sie an 
die „unbeschnittenen Judengenossen", wie Franz Faber, der Stadt- 
schreiber, in seinen Aufzeichnungen die vornehmen, aber wohl 
eigennützigen Gönner des Juden unter dem Landadel bezeichnet, 



1) Newald S. 75. Ein Druck des Patentes im Breskuer StaatsarchiTy 
eine Abschrift in Franz Fabers Aufzeichnungen. Nach letzteren (vgl. Bd. 17 
S. 214 d. Z.) auch das Folgende. Tgl. auch Cod. dipl. Sil. XI S. 31. 



Studien sor Mnnzgeschichte Schlesiens im XYI. Jahrhundert. 161 

nicht herankonnten. Es kam so weit, dass dem Mayer bei seinen 
Ausgängen Rathsdiener zum Schutze mitgegeben werden mussten, 
und schliesslich kündigte man ihm sogar das Geleit. Briefe und 
Boten von beiden Theilen gingen nach Prag und Wien, bis end- 
lich der König zwei Kommissarien nach Breslau sandte, die nach 
langen Verhandlungen endlich einen „Kehrab" genannten könig- 
lichen Befehl verkündeten, durch den eine Anzahl Personen aus 
dem Rath und der Bürgerschaft vor den König gefordert wurden. 
Aber noch einmal ging der gefürchtete Schlag an Breslau vorüber, 
Ferdinand gab sich damit zufrieden, dass jetzt, am 21. Dezember, 
also sechs Monate nach ihrem Erlass, die Münzordnung durch 
den Rath öffentlich ausgerufen wurde, und begnügte sich, die 
Erwartung ferneren Gehorsams auszusprechen. Die politische 
Gonstellation jener Tage, insbesondere der drohende Einfall des 
Kurfürsten Johann Friedrich in die böhmischen Erblande, liessen 
die Breslauer Ereignisse beim Könige in den Hintergrund des 
Interesses treten. Erst im Jahre 1549 erfolgte das Strafgericht, 
doch unterscheidet sich der Breslauer „Pönfall'^, wie man dieses 
Ereigniss entsprechend den zahlreichen ähnlichen Vorkommnissen 
nach der Niederwerfung des Schmalkaldischen Bundes zu be- 
zeichnen pflegt, von letzteren durch die innerliche Unbedeutend- 
heit der den Bürgern vorgeworfenen Vergehungen und den ver- 
hältnissmässig glimpflichen Ausgang. Das vom 14. Oktober 1 549 
datirte königliche Schreiben, welches den Breslauern ihr Sünden- 
register vorhält, tadelt in acht Punkten ihr Verhalten gegenüber 
der Münzordnung: da sind all die losen Redensarten des Pöbels, 
der am königlichen Hofe, wo die Münzstätte sich befand, ange- 
schlagene „lesterliche ZedeP^ mit der Inschrift: 
Kunig Ferdinand ein trewloser man. 
Der guete munnze vortrayben wil und nit kan, 
die Misshandlung des Juden und noch viele andere Kleinigkeiten 
und Kleinlichkeiten zu besonderen Anklagepunkten aufgebauscht. 
Durch Zahlung und bezw. Erlass von 80 000 Gulden und Be- 
willigung eines „ewigen Biergeldes'^ erlangte man schliesslich die 
Gunst des Königs wieder. 

Ziiüchtifl ftr Womtomtik. XVm. 11 
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Die Prägung der neuen Münzen hatte sich nicht lange durch- 
führen lassen: wir besitzen von 1546, 47 und 48 Groschen und 
Heller, von 1549 aber, in welchem Jahre man am 22. August 
auf der Münze „aufräumte", nur noch Heller, dann tritt wieder 
ein Stillstand in der Prägung von Silbergeld im ganzen Lande 
ein. Der Reformversuch des Königs war, wie so viele ähnliche 
Unternehmungen vor ihm, gescheitert, und es hatte nicht einmal 
genützt, dass*) Ferdinand auf dem Fürstentage des Jahres 1547 
den Wünschen der Stände hatte entgegenkommen wollen: sie 
blieben hartnäckig bei all ihren alten Forderungen stehen und 
verlangten insbesondere, dass der König seine Münze nach den 
bei ihnen geschlagenen polnischen Groschen einrichtete. Aus 
Mangel an Silber, den die Herbeischaffung des Edelmetalls von 
Kuttenberg und aus Joachimsthal') nicht zu heilen vermochte, 
war nur eine verhältnissmässig geringe Menge des neuen Geldes 
geprägt worden, so dass dieses die alten bösen Sorten nicht zu 
verdrängen vermochte, an denen trotz allem Schaden, den es 
damit erlitt, das Volk doch vielfach hing : die Funde zeigen nach 
wie vor dieser Periode dieselbe Zusammensetzung und nur gering 
ist die Beimischung des neuen Königsgeldes. Es beginnt nun 
die Zeit der sogenannten „Valvationen": unfähig, die zahllosen 
fremden und alten Münzen aus dem Lande zu schaffen, be- 
schränkten sich Fürsten, Reichstage und Ständeversammlungen 
darauf, denselben nach ihrem inneren Werth, zuweilen auch unter 
Berücksichtigung der besonderen Vorliebe des Landes für dies 
oder jenes Geldstück, einen bestimmten Kurs beizulegen und 
diesen in immer häufiger werdenden Valvationstabellen und 
-patenten zu veröffentlichen. Die Aussichtslosigkeit dieses Mittels 
braucht nicht erst dargelegt zu werden: es liegt auf der Hand, 
dass der gemeine Mann ungeachtet der in den Valvationen ge- 
botenen Beschreibungen, denen später oft sogar Abbildungen bei- 
gefügt wurden, sich in der unendlichen Menge von Münzsorten 
nicht zurechtfinden konnte. 



1) Nach Franz Faber und den Protokollen der Fürstentage. 

2) Franz Faber uud Quittung Westermayers im Breslauer Stadtarchiv. 
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Im Februar des Jahres 1551^) hatten sich die Stände des 
Reiches wieder einmal zu einer neuen Münzordnung nebst Val- 
vation geeinigt: diese liess König Ferdinand alsbald mittels 
Patentes vom 25. Februar 1551 in allen seinen Landen mit dem 
Gebot, sich danach zu richten, verkünden, worauf der Prager 
Landtag mehrere Personen als Probirer bestellte, deren Tarifi- 
rungen für alle Eronlande bindend sein sollten. Das missfiel 
wieder den schlesischen Standen, die auf dem Fürstentage des 
Jahres 1552 erklärten^), dass damit ihren Privilegien „zu nahendt 
gegangen'^ sei, und ihren alten Wunsch nach einer Vergleichung 
mit Polen wiederholten, was aber, wie sie nicht unterliessen 
beizufügen, „über alle menschliche sinnligkeit, die wir bein uns 
hatten bewogen, fuglichen nicht beschehen kann, es sey dann, 
das wir fursten und privilegirten stende uns dem muntzbrive 
noch unseres habenden rechtens brauchten'^ Ungeachtet sie 
ausserdem noch über den Mangel an kleinem Gelde klagten, der 
bald dazu führen werde, dass das Volk Waare für Waare werde 
geben und nehmen müssen, und diese Klage auch im folgenden 
Jahre wiederholten, ist doch damals nichts weiter erfolgt, über- 
haupt haben die lebhaften Verhandlungen, welche in den nächsten 
Jahren im Reiche stattfanden, auf Schlesien weiter keine Ein- 
wirkung geübt, als dass 1556, wo man in den österreichischen 
Landen die neue Münzordnung schon wieder abänderte, ein Patent 
den Schlesiern die Ausfuhr von Gold und Silber zum so und 
sovielten Male untersagte. 

Erst das Jahr 1561 bringt Bewegung in die stagnirenden 
Verhältnisse. Zwei Jahre zuvor war auf dem Augsburger Reichs- 
tage wieder einmal eine neue Münzordnung geschaffen worden, 
welche die sogenannten Guldenthaler zu 60 Kreuzern ins Leben 
rief. Ihre Einführung in den böhmischen Landen erfolgte mittels 
Patentes vom 16. August 1561, welchem ein Erlass vom 10. Juli 
desselben Jahres, gegen die Einfuhr fremder böser Münze ge- 



1) Vgl. Newald S. 50 fg. 

2) Franz Faber. Ähnliehe inhaltlose Verhandlungen auch noch in spä- 
teren Jahren. 

11* 
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richtet, voranging. Wie nicht anders zu erwarten, protestirten 
die Stände Schlesiens gegen die neue Münze und weissagten in 
gewohnter Weise allerlei Landschaden, der aus ihr entstehen 
würde: sie erhielten darauf eine ziemlich weitschweifige, aber 
recht inhaltsarme Antwort und den Trost, sie würden ja vielleicht 
in der ersten Zeit ein wenig „gegen denen von Polen" zu leiden 
haben, aber die endliche Abstellung aller Beschwer mit geringem 
Verlust sei doch besser als der stete Schade durch das schlechte 
Geld. Ein Patent vom 10. Februar 1562 führte die neue Münz- 
ordnung in Schlesien besonders ein, ein zweites vom 28. Juni 
gebot nochmals, die böse Münze bis Martini aus dem Lande zu 
schaffen, ein drittes vom 29. Oktober wiederholte dies Gebot 
Am 23. Juni war inzwischen die neue Valvation auf Befehl der 
königlichen Kammer durch den Breslauer Bath ausgerufen wor- 
den, der sich jedoch getröstete und in diesem Glauben durch 
eine Nachricht von Prag bestätigt wurde, man werde die Münze 
nach dem alten Satz weiter nehmen können. „Der teuffei aber 
feiert nicht — sagt ein Chronist in einer für die Auffassung 
vom Unterthanengehorsam höchst bezeichnenden Weise — und 
wolt gerne zwitracht und Uneinigkeit anrichten, wirfft ein bein 
darzwischen, das nichts daraus wirt, das man sie nemen must, 
wie sie ausgeruffen war laut des mandats.'' Nachher kam dann 
doch noch das Gebot, die Münze zum alten Satz zu nehmen, bis 
endlich ein Befehl des Königs vom 3. November die nochmalige 
Publikation des Mandats verordnete, die schliesslich am 25. des- 
selben Monats geschah: so schwankte die Valvation im Laufe 
weniger Monate hin und her. Auch mit dem Wechsel machte 
der Bath Schwierigkeiten: noch am 3. November musste ihm der 
König, am 21. Erzherzog Ferdinand befehlen, den dazu verord- 
neten Personen ein Zimmer im Rathhause oder Brenngaden zu 
diesem Zwecke einzuräumen oder ein klein Häuslein am Ringe 
erbauen zu lassen. 



1) Das Folgende nach urkundlichem und chronikalischem Material im 
Breslauer Stadtarchiv. 
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Man scheint damals in Wien ursprünglich eine regere Münz- 
thätigkeit, vielleicht gar eine Neuregelung des ganzen Breslauer 
Betriebes geplant zu haben, wenigstens verlangte der Kaiser 1561 
von dem Rath der Stadt die Einräumung des Dorotheenklosters 
zu den Zwecken einer Münze *), doch heisst es, das sei nur ein 
Vorwand gewesen, um in das genannte Kloster Jesuiten ein- 
schmuggeln zu können. Diese neue Prägung hat jedoch wiederum 
nur vier Jahre gedauert und scheint sich — mit Ausnahme jenes 
wohl nur als Probemünze geprägten, bei Dewerdeck auf Tafell 
unter No. 7 abgebildeten Dukaten von 1563, an dessen Echtheit 
sich nicht zweifeln lässt, wenn er auch seither nicht wieder auf- 
getaucht ist — nur auf kleine Münzen beschränkt zu haben. 
Wir besitzen 

1) von 1561 ein Zweikreuzerstück von dem für die öster- 
reichischen Erblande vorgeschriebenen Gepräge — Doppeladler 
und Reichsapfel, darin die Werthziflfer — (v. S. XXXXVI 15), 
das aber wohl nur einem Versehen des Stempelschneiders seinen 
Ursprung verdankt, was auch seine grosse Seltenheit erklären 
würde, und einen Kreuzer desjenigen Stempels, der für die böh- 
mischen wie die österreichischen Erblande gleichmässig vorgesehen 
war (ebenda 16), 

2) von 1562 und 63 Zweikreuzerstücke, welche aber statt 
des Reichsapfels den schlesischen Adler aufweisen, also sich an 
die für Böhmen vorgesehene Prägeweise anschliessen (a. a. 0. 17), 
ferner Kreuzer und endlich Heller, diese wiederum mit F und S '), 

3) von 1564 nur Heller des zuletzt beschriebenen Stempels. 
So ist denn die Thätigkeit der Breslauer Münze im Jahre 

1564 allmälich eingeschlafen, wenngleich wir noch vom 12. April 
eine Verordnung besitzen, welche die bis dahin üblich gewesene 



1) Zeitschr. f. Gesch. u. Alt^rthums Schlesiens 18 S. 69. 

2) Man könnte, da von 1561 solche HeHer nicht vorhanden sind, ver- 
mnthen, dass das hereits Bd. 16 S. 348, Anm. 1 erwähnte Stück ohne Jahres- 
zahl in diesem Jahre geschlagen ist, doch da es in der Zeichnung des Ge- 
präges etwas ahweicht, so bleibt die Sache zweifelhaft. 
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Verleihung eines Gewandes an den Münzschmiedemeister und seine 
Gesellen in eine Geldspende verwandelt^). 

Die Jahreszahl 1564 trägt aber auch noch ein bei y. Saurma 
auf Tafel XXXXVI 18 abgebildeter sehr seltener Thaler, welcher 
nach der Umschrift und dem Herzschild des auf der Brust des 
Doppeladlers angebrachten Wappens nur in Schlesien geschlagen 
sein kann. Sein Gepräge und Gewicht entsprechen nicht der 
Münzordnung von 1561: es ist kein Guldenthaler, sondern ein 
schwerer Thaler ') . Die anscheinend naheliegende Erklärung 
dieser auffallenden Thatsache, welche Newald gleichwohl nicht 
in den Kreis seiner Betrachtung zieht, dürfte die unten noch 
weiter zu erörternde Annahme bilden, dass das Stück erst unter 
Maximilian IL, der eine Zeit lang die Guldenthalerprägung einstellte 
und wieder schwere Thaler nach der Münzordnung von 1524 
schlug, auch nachweislich in Eremnitz und wahrscheinlich in Wien 
die Stempel seines Vorgängers hat weiterbenutzen lassen (vgl. 
Newald S. 61, 32), entstanden ist. Allerdings besitzen wir noch 
ein Verzeichniss ') derjenigen „Eisen" (Stempel), welche die 
Wittwe des Eisenschneiders Leonhard Wurster zu Breslau im 
Jahre 1565 dem Nachfolger ihres Mannes bei der kaiserlichen 
Münze daselbst übergeben hat, und unter denen sich ausser zwei 
Guldenstöcken und vier Obereisen dazu auch sechs Stöcke zu 
ganzen und Viertel-Thalem nebst zwölf Obereisen aufgeführt finden. 
Unter den Gulden sind zweifellos die Dukaten gemeint, da an 
einer anderen Stelle desselben Schriftstücks die Rede von Eisen 
ist, die Leonhard Wurster dem Bischof zu Neisse „auf die 
Gulden geschnitten^' habe, aber ob man aus der Erwähnung der 
Eisen zu Thalern und Viertelthalern berechtigt ist zu folgern, 
dass solche Münzen auch wirklich nach 1561 — eine frühere 
Zeit kann nicht in Betracht kommen — geprägt worden sind, 
ist angesichts der Verordnung vom 1. August 1561 doch recht 
zweifelhaft. Vielleicht haben diese Stempel Wursters in Folge 



1) Newald S. 76. 

2) Ebendas. S. 121. 

3) Zeitschr. f. Gesch. u. Alterth. Schlesiens Bd. 5 8. 25. 
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des Wechsels im Münzwesen die königliche Genehmigung nicht 
erlangt. Probestempel und Probemünzen werden in den Akten 
nicht selten erwähnt. 

An diese Königliche Prägung schliesst sich eng die des 
Herzogs von Jägerndorf, Markgraf Georg Friedrichs von Bran- 
denburg, an. Demselben brachten seine Tarnowitzer Bergwerke 
reichen Ertrag auch an Edelmetall, welches er seit Ende der 
fünfziger Jahre ^) in Jägemdorf zu Thalern, später auch zu 
Guldenthalem ausmünzen liess. Der Betrieb steigerte sich bald 
so, dass sein Münzmeister daran denken konnte, auch von anders^ 
woher, zu Engelsberg und in Mähren, Silber einzukaufen und 
zu vermünzen. Dies erregte, ähnlich wie es zwanzig Jahre früher 
mit der Glatzer Prägung der Fall gewesen war, die Unzufrieden- 
heit der böhmischen Kammer '}, welche ein Vorzugsrecht in Bezug 
auf alles in den^ Kronlanden gewonnene Edelmetall zu haben 
behauptete, und der König untersagte Ende 1561 dem Markgrafen 
nicht nur den Silberkauf, sondern wies ihn auch an, entweder 
die Prägung einzustellen oder sein Münzrecht nachzuweisen. 
Hierüber sind dann im Jahre 1562 weitläufige, zur Zeit in allen 
Einzelheiten noch nicht genügend nachweisbare Verhandlungen 
zwischen dem Könige, dem Markgrafen, dem Fürstentage und 
der Jägemdorfer Regierung gepflogen worden, während deren 




1) Die ersten bekannten Jftgemdorfer Münzen sind von 1558 nnd haben 
das Zeichen des Hans Andres — ein Herz — , obwohl aosweislich einer 
Notiz T. Sannnas Stephan Kemlein 1557 als Münzmeister zn J. angestellt 
wnrde, dessen Zeichen — ein Kamm — aber erst die Guldentbaler Ton 1573 
nnd 74 (St. Breslau) tragen. Auch der obenerw&hnte Leonhard Worster hat 
einige Stempel for Markgraf Georg Friedrich geschnitten. Diejenigen Münzen 
dieser Forsten, welche weder den schlesischen Adlerschild noch das Münz- 
meisteneichen in der Umschrift aofweisen, mögen wohl in ihren fr&nkischen 
Bedtinngen geprftgt sein. 

2) Zeitschr. f. Gesch. u. Alterthum Schlesiens 11 S. 46. 
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ruhig weiter geprägt wurde, und zwar, was die Abgunst des 
Königs noch verschärft haben mag, in direkter Nachahmung von 
dessen Münzen. Im Jahre 1562 erscheinen Kreuzer, den oben 
beschriebenen bis auf den HohenzoUernschild, der statt des Adler- 
schildes auf dem Doppelkreuz liegt, durchaus ähnlich, von 1563 
besitzen wir den Bd. XVI, S. 348 d. Z. abgebildeten Heller mit 
F und S, sowie böhmische Löwenpfennige mit der Umschrift des 
Königs, die übrigens auch ohne Jahreszahl vorkommen^), weshalb 
der Beginn ihrer Prägung wohl schon in das vorangehende Jahr 
zu setzen ist. Dazu noch Zweikreuzerstücke (Groschen) mit der 
Jahreszahl 1563 (v. S. XXXIII 6), die aber auch schon min- 
destens im Jahre vorher geprägt sein müssen, da das erwähnte 
Patent vom 10. Februar 1562 unter den valvirten Sorten auch 
„der Hertzogen von .... Jägerndorff Schlesische Groschen, deren 
einer in der Gron Beheim biszher auch für zween Kreuzer ge- 
nomen", auflführt. Der endliche Ausgang des Streites mit dem 
Könige muss für den Markgrafen günstig gewesen sein, wie dessen 
fast überreiche Münzreihe, die bei v. Saurma lange nicht voll- 
ständig wiedergegeben ist, ausweist. 

Am 25. Juli 1564 starb König Ferdinand, ihm folgte sein 
Sohn Maximilian'). Zu Beginn von dessen Begierung feiert 
die Breslauer Münze aus Mangel an Silber, wie aus einem Erlass 
vom 13. September 1565') hervorgeht, durch den der König den 
bei derselben beschäftigten Beamten, Münzmeister und Wardein, 
ein Wartegeld bewilligt. Erst 1567 hat man wieder einmal einen 
Versuch gemacht, ihre Thätigkeit neu zu beleben: ein Kreuzer 
von dem bisherigen Gepräge und bemerkenswerther Weise auch 
ein Dukat sind die einzigen auf uns gekommenen Denkmäler 
dieses Unternehmens, welches in einem Ausrufen des Breslauer 
Käthes vom 22. März: man solle sich nach der vorigen und der 
jetzigen Münzordnung und den Mandaten richten, die übliche 

1) Beide Sorten im Münzcabinet der Stadt Breslau. 

2) Von jetzt an wird mit Newald dessen Buch «Das österr. Münzwesen 
unter . . . Maximilian, Rudolf und Matthias** citirt. 

3) Newald S. 54 fg. 
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EinfQhrung gefunden hat. Dann folgt ein von Newald berichteter 
Zwist zwischen dem Münzmeister Martin Kempf und seinen Gesellen, 
welche sich durch die von ersterem errichtete „Streckbank" in 
ihrem Verdienst beeinträchtigt glaubten und durch einen Aus- 
stand die Entlassung des missliebig gewordenen Mannes erzwangen. 
Ein Kreuzer mit der Jahreszahl 1569 fällt in die Zeit dieser 
ebenfalls nur sehr kurzen Münzcampagne, nach welcher der Be- 
trieb wiederum längere Zeit stillsteht. 

Hier ist nun, um Wiederholungen zu vermeiden, eine Be- 
merkung einzuschalten, welche sich auf einen weiteren Zeitraum 
als den bisher betrachteten bezieht. Wir kennen aus dem 1 6. Jahr- 
hundert eine nicht unbeträchtliche Anzahl Wardeine, Münzmeister, 
Eisenschneider, die in Breslau thätig gewesen sind^), und be- 
sitzen von den Ednigen Maximilian und Rudolf eine hübsche 
Reihe sogenannter Raitpfennige'), sämmtlich mit Jahreszahlen 
versehen. Weder aus den einen noch aus den anderen lassen 
sich aber Schlüsse auf den jeweiligen Münzbetrieb ziehen. Denn 
auch die höheren Stellen in der Münz Verwaltung werden jetzt in 
der Regel an berufsmässig vorgebildete Personen, nicht mehr wie 
früher an Kaufleute vergeben, der Münzmeister behält also seinen 
Charakter und Titel, auch wenn seine Münzstätte feiert. Und 
wenn auch viele dieser Leute, wie Michael Stoltz, Westermaier 
und der später nochmals zu erwähnende Hans Endres oder Andres, 
ein Wanderleben geführt und bald da, bald dort ihren Hammer ge- 
schwungen haben, so finden sich doch auch nicht weniger zahl- 
reiche Männer, welche — auf Wartegeld gesetzt, nebenher aber 
wohl noch irgend eine bürgerliche Nahrung treibend — in ihrer 
Vaterstadt ausharren, wie die auf sie bezüglichen Eintragungen 



1) Ausser den von t. Saorma susammengetragenen Notisen namentlich 
A. Schnitt in Bd. Xll d. Zeitschr. 

2) Von Maximilian solche aus den Jahren 1571 und 1575, von Rudolf 
ans den Jahren 1580, 1584, 85, 88, 89, 1604, 7; die bei v. Saurma nicht 
erwähnten Jahrg&ngo im st&dt Münzkabinet zu Breslau. Wegen der Ver- 
wendung dieser Rechenpfennige vgl. Wiener nuro. Zeitschr. Bd. 18 S. 81 n. 
Bd. 19 S. 309 fg. 
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in den Kirchenbüchern erweisen. Was aber die Raitpfennige 

anlangt, so dienten sie ausweislich ihrer sich gleichbleibenden 

Umschriften 

RAITPFENNIG DER CAMMER BVCHhALTerei 
IM FVRSTENTVMB SCHLESIEN 

lediglich den besonderen Zwecken dieser von Ferdinand L im 
Jahre 1557 ins Leben gerufenen Behörde und stehen ausser Be- 
ziehung zum Münzwesen: die Kammer mochte sie je nach Bedarf 
in der Königlichen Münzstätte, wenn diese im Betriebe war, 
oder aber von einem der zahlreichen priyatisirenden Eisen- und 
Wappenschneider in der Stadt, oder endlich auch in der städti- 
schen oder gar in einer auswärtigen Münze anfertigen lassen. 
Es ist also weder aus dem Vorkommen eines Raitpfennigs noch 
aus der Nennung eines Münzbeamten in einer Urkunde ohne 
Weiteres auf den Betrieb der Münze in dem betreffenden Jahre 
zu schliessen, wesshalb forthin obenso wenig wie bisher auf 
solche Nachrichten und Gepräge Rücksicht genommen wird, da 
sie für unsere heutigen Untersuchungen nur geringes Interesse 
bieten. Dass auch etwa vorhandene Medaillen der Fürsten ^) mit 
Jahreszahlen zum gedachten Zwecke sich nicht verwenden lassen, 
bedarf wohl nicht der Ausführung. 

Wie bereits erwähnt, hatten sich die Guldenthaler nicht in 
gehoffter Weise bewährt und sich insbesondere für die öster- 
reichischen Erblande schädlich gezeigt. Daher wies Maximilian 
mittels Resolution vom 17. März 1573 die böhmische Kammer 
an, fernerhin statt der Guldenthaler die Thaler weiland Kaiser 
Ferdinands wieder zu münzen, am 15. Juni folgte dann ein Patent 
für Schlesien, Inhalts dessen: 

1) Die bei Dewerdeck Taf. I No. 1 1 abgebildete Medaille mit dem Bilde 
des Königs und einem Adler nebst Weltkugel ist trotz der Nachricht des 
hinsichtlich seiner Glaubwürdigkeit übel bel&umdeten Lucae, sie sei in Breslau 
gepr&gt worden und der Kaiser habe „die considerablesten Patrioten damit 
regalirt', und obwohl sie auch in das y. Saurmasche Yerzeichniss aufgenommen 
worden ist, nicht schlesisch. Die Darstellung der Rückseite ist ein beliebtes 
Symbol Maximilians und hat mit Schlesien nicht das Geringste zu thun. Auch 
was Lucae sonst über das schlesische Münzwesen dieser Zeit berichtet 
(S. 2111 fg.), ist Yöllig werthlos. 
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„hinfuran in denselben (den schlesischen Landen) berürte 

unser Behaimische muntz, nemlich die kleine in dem werth 

wie in unserm Kunigreich Behaimb, und nit destoweniger 

die Reichs gantze und halbe gülden, zehen, zway, und ain 

Kreuzer, so wol auch die andern ausziendischen gantze, 

halbe und yiertl Taler, so sich mit mer hocherwehntes 

Eayser Ferdinanden Taler an Schrot und Korn verglichen, 

. . . genommen und auszgegeben . . . (werden soUen)^^ 

Diese MOnzordnung, welche schon selbst die Valvation einiger 

Sorten enthält, ist zudem noch wie gewöhnlich von mehreren 

Patenten begleitet, deren jedes sich gegen eine besonders im 

Schwange gehende Münzsorte — hier Polen, Franzosen und die 

„kahlköpfigten Marzellen^^ — richtet. Am 3. September liess 

der Breslauer Rath gebieten die Münzordnung zu halten und 

wiederholte dies Gebot am 23. November desselben und am 

29. Mai des folgenden Jahres, woraus sich schliessen lässt, dass 

durch das neue Edikt die Verwirrung nur immer grösser, der 

Ungehorsam des Volkes nur immer hartnäckiger geworden ist. 

Wer hätte aber auch jederzeit wissen mögen, ob ein Thaler, ein 

Groschen, ein Kreuzer zu den valvirten oder unterwerthigen 

Sorten gehörte? Daher die fortwährenden Warnungen in den 

Proklamationen des Breslauer Rathes: 

1574 Juni 9 und 1576 September 15 vor valvirten Thalem 

1575 September 24 vor Ueberzahlung der Kreuzer, 

1576 März 28 vor geringen Kreuzern, 

1578 Mai 15, Juli 10 und September 10 schlechthin vor 

ausländischen und valvirten Münzen, 
1581 Februar 28 vor bösen beschnittenen Thalem und 
Gulden, auf denen die (den Werth in Kreuzern an- 
gebenden) Zahlen und Ziffern ausgekratzt worden. 
Noch kurz bevor man die Guldenthalerprägung wegen der 
„nachthailigen zerritligkeit und unbequemigkeit^*, welche sie an- 
geblich zur Folge gehabt hatte, einstellte, hat man in Breslau ^) nun 



1) Ebenso sind in Kattenberg in diesem Jahre Gnlden- nnd schwere 
Thder geschlagen worden (vgl. Kat. Donebaaer 1325 n. 1833 tgX 
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gerade solche Thaler geprägt. Wir besitzen von 1573 einen gan- 
zen (K, Cabinet Berlin) und einen halben Guldenthaler und dürfen 
nach den obigen Ausführungen salvo meliori auch noch den Thaler 
mit dem Bilde König Ferdinands und der Jahreszahl 1564 in 
dieses Jahr setzen, da sein Gewicht genau dem der Münzordnung 
von 1524, welche nach Newalils überzeugenden Ausführungen jetzt 
wieder maassgeblich wurde, entspricht Von kleinen Münzen 
kennen wir aus diesem Jahre nur ein Zweikreuzerstück mit dem 
bisher für diese Münzsorte üblichen Gepräge (v. S. XXXXVI 24). 

Der Münzmeister, welcher zu dieser Zeit mit der Leitung 
des Betriebes betraut war, Wolf Freiberger, schon im Jahre 1553 
als Römisch Kaiserlicher Majestät Wardein genannt, scheint sein 
Amt nicht mit besonders rühmlicher Sorgfalt verwaltet zu haben. 
Allerdings erhielt er unter dem 1. Juli 1573 auf sein Ansuchen 
eine Gehaltserhöhung, aber schon am 20. September desselben 
Jahres beauftragt der Kaiser die Schlesische Kammer, ihn ver- 
haften zu lassen, wenn er nicht binnen einer ihm zu stellenden 
Frist die rückständigen Rechnungen vorlege. Er ist damals noch 
glücklich davongekommen, da er noch später unter seinem alten 
Titel genannt wird, doch lässt das Yorkommniss darauf schliessen, 
dass auch diesmal die Münze sich nicht als ertragreich genug 
erwiesen hat, ihr Dasein noch ein zweites Jahr zu fristen. Auch 
eine nur im Regest erhaltene Urkunde des Breslauer Stadtarchivs 
vom 12. August 1574 wirft ein bedenkliches Licht auf die da- 
maligen Zustände der königlichen Münze: der Kaiser weist darin 
die Breslauer Rathmanne an, dem Wolf Freyberger Münzmeister 
den arrestirten Messing seines „Vorfahrn'* (d. i. Vorgängers) 
Hans Andres gegen genügsame Caution folgen zu lassen oder 
ihm davon gründlichen Bericht zu thun. Im Jahre 1575 ist das 
Feiern der Breslauer Münze durch eine Verordnung vom 3. Mai, 
durch welche das Wartegeld der Münzergesellen bestimmt wird, 
ausdrücklich bezeugt. 

Auch an die Münze dieses Kaisers knüpft sich eine Reihe 
von Nachprägungen, von denen die Teschner Fürsten die meisten 
ins Leben gerufen haben. Diese Herzöge haben es besonders 
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arg getrieben mit der Nachahmung fremder Sorten, ihre Reihen 
sind daher vielleicht die interessantesten dieser Zeit. Wenzel III, 
(f 1579) hat in den Jahren 1559, 62, 72 und 74, sein älterer 
Sühn Friedrich Kasimir 1&68 und 69, der zweite Sohn Adam 
Wenzel in den 1590er Jahren allerlei polnisches Geld, Groschen, 
Druigröscher, Viergröscher und kleine Münzen '), nachgeprägt. 
Besonders merkwürdig ist die nachstehend abgebildete Nach- 
ahmung der Halbgroschen aus dem Anfange des Jahrhunderts 




An Wenzel UL erliess') Kaiser Maximilian dessbalb ein vom 
15. Oktober 1574 datirtes Verbot, dessen Eingang als von 
allgemeinerem Interesse hier eine Stelle finden möge: 

Wir haben abermals dein underthenigs suchen und bitten, 
das wir dir gnedigist vorstatten wollen, dein fürhabendes 
münzwerch nach polnischem kom und schrodt in voltziehung 
zu richten, gnedigist vcrnomen. Ob du uns nun woll zu 
deiner entschuldigung vermeldest, das du etwas allein zu 
probirungund uoderhaldung des gesindes gemuntzet und die- 
selbe muntz, deren prob du uns mit Übersendet, nach des 
reichs Ordnung gerichtet bettest, so befinden wir doch ausz 
unserer quardin bericht im grundt sovil, das die taller des 
heiligen römischen reichs und der cron Behaim montzord- 
nung an derselben scbrott und körn nicht gemes sondern 
umb wesz zu geringe fürneniblich aber der polnisch groschen, 
der für 8 kreutzer geschlagen, an seinem holdt nur für 
7 kreutzer befunden worden. 

1) T. S. XXX 4 fg. Ob die Beieichnmig der kleiaeD, Dach dem Muster 
der Temare SigiemuudB I. (Stroncijrnaki Bd. 3, S. 91) geprägten Hünien 
Nr. 8 ft. ft- 0. ab , Temare' richtig ist, mag hier vorlSnfig dahiogestellt bleiben 
das T der Bs. bedeutet «ohi sicber TeBchen nicht Ternarius, Es giebt Sbrigeos 
(chon Ton 1562 solche Müuien. (stAdt. Kabiuet lu Breslau). 

3) Nach Urkauden des Staataaichin. 
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Ungeachtet des „Fürwerdens'^ des Herzogs, „das solche mttntz 
allein in der cron Polin und andern weit entlegenen landen ansz- 
gegeben werden sollen^\ wird ihm doch geboten, dieses Mttnz- 
werk gänzlich einzustellen und der Bischof beauftragt, Acht zu 
haben, dass das schlechte Geld nicht in die böhmischen Kron- 
lande eindringe. Was nun die teschener Nachahmungen der 
kaiserlichen Sorten anlangt, so bestehen dieselben in jenen 
Bd. XVI, S. 348 d. Z. erwähnten Hellem mit gekröntem Adler 
und S aus den Jahren 1570 bis 72, die also gleich dem oben 
abgebildeten Stück auffallend lange nach ihren Vorbildern ge- 
schlagen sind, sowie in Kreuzern Herzog Friedrich Kasimirs von 
1569 und 70 (Münzkabinet der Stadt Breslqji) und Herzog Wen- 
zels von 1574 (v. S. XXX, 11, 15). Auch Markgraf Georg 
Friedrich von Jägerndorf hat 1575 nochmals Kreuzer vom 
früheren Stempel prägen lassen. Es könnte übrigens bezweifelt 
werden, ob diese teschnischen und jägemdorfischen Kreuzer an- 
gesichts der Bestimmungen der Münzordnung von 1561 über das 
Gepräge dieser Geldsorte und der eigenthümlichen staatsrecht- 
lichen Stellung der schlesischen Fürsten als eigentliche Nach- 
ahmungen juristisch zu bezeichnen sind: thatsächlich dürfte die 
Absicht der Nachahmung schon daraus zu folgernsein, dass auch 
Münzen, deren Gepräge nicht vorgeschrieben war, wie die Heller, 
in beiden Fürstenthümem kopirt wurden. 

Ist die kurze Regierung Maximilians nicht eben reich an 
schlesischen Königsmünzen, so ist dies auch bei der soviel längeren 
Herrschaft Budolfs H. ') nicht der Fall. Bald nach seiner Thron- 
besteigung verlautet allerdings die Absicht, nach der Schweid- 
nitzer Gewerken Begehr und dem Gutachten der Kammer das 
von ersteren geforderte Silber in ganzen, halben und viertel 
Thalem nach Kuttenbergischem Schrot und Korn auszuprägen, 
welche bis auf Weiteres „mittlerweil mit dem alten Gepräg in- 
massen die negst zu Breslaw geschlagenen Taller vermünzt wer- 
den mögen'S Ob diese Absicht zur That geworden, ob man also 



1) Newald S. 118 fg. 
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wirklich im Jahre 1577 Thaler mit dem Stempel Maximilians 
oder gar Ferdinands I. geprägt hat, lässt sich füglich bezweifeln, 
da wir von Maximilian nur die 1573er Guldenthaler besitzen, 
deren Prägung, soviel bekannt, auch anderwärts in den König- 
lichen Münzstätten nicht wieder aufgenommen worden ist und 
die Thaler Ferdinands doch gar zu selten sind, als dass sich 
annehmen liesse, man habe ihre Prägung wiederholt erneuert. 
Jene Zeit ist überaus reich an allerlei das Münzwesen betreffen- 
den Plänen, Gutachten und Instruktionen: nicht jedes dieser 
Schriftstücke aber ist zugleich der Vorläufer einer wirklichen 
Prägung. So wird denn auch in der Instruktion einer zu Anfang 
1580 nach Breslau zur Untersuchung des schlesischen Kammer- 
wesens gesandten Kommission die Münze gar nicht erwähnt, 
woraus man mit Newald berechtigter Weise folgern mag, dass 
dieselbe zu dieser Zeit jedenfalls stillstand. Diese Kommission 
hat sich nun nichtsdestoweniger auch mit dem Münzwesen be- 
fasst und die Wiederaufnahme der Prägethätigkeit empfohlen. 
Die umständlichen Verhandlungen darüber durchziehen noch die 
Jahre 1582 und 83, ein Beweis, welche Mühe die Wiederaufrich- 
tung der Breslauer Münze machte. Erst zu Ende dieses letzteren 
Jahres scheint man damit begonnen zu haben, freilich nicht mit 
Glück: ein schon 1565 als Münzmeister genannter, jetzt als 
„Raitdiener bei der Cammer" bezeichneter Beamter Namens 
Salomon Lew wird beschuldigt, die Goldmünzen zu niedrig aus- 
gebracht zu haben, und soll dieserhalb laut Befehl der Prager Hof- 
kammer vom 15. November 1583 in Haft genommen werden. 
Lew dürfte die gegen ihn erhobene Anschuldigung glücklich wider- 
legt haben, da er von 1587 bis 1600 wieder als Wardein erscheint. 
In den Verhandlungen des Jahres 1583 wird erwähnt, dass 
man deni Könige zwei probeweis geprägte Thaler vorgelegt habe. 
Damit dürfte jener in zwei unwesentlichen Stempelverschieden- 
heiten vorkommende Thaler mit dem Brustbild Rudolfs und dem 
schlesischen Adler im Herzschild der Rückseite, deren Umschrift 
mit dem ausgeschriebenen Namen Schlesiens schliesst (v. S. 
XXXVI 25), gemeint sein; dem Charakter der Probemünze ent- 
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spricht sowohl die besondere Seltenheit des Stückes als auch das 
in dieser Zeit sonst- ungewöhnliche Fehlen der Jahreszahl. Ob 
aber der Stempel zu diesem Thaler wirklieb, wie in einem Münz- 
katalog zu lesen, von Antonio Abbondio geschnitten ist, scheint 
mir sehr fraglich: dazu ist die Arbeit nicht schön genug. Von 
1584 besitzen wir nun folgende Stücke: 

1) jenen überaus interessanten, im vorigen Bande d. Ztschr. 
S. 346 erwähnten halben Weissgroschen mit der Auf- 
schrift DIMIDn GROSSI ALBI (v. S. XXXV St. Sagan 5), 

2) einen Heller mit dem gekrönten B und dem die Jahres- 
zahl trennenden Buchstaben S, also denjenigen Ferdinands 
genau entsprechend (v. S. ebenda 6). 

Von diesem Stück verwahrt das k. k. Kabinet in Wien einen 
Goldabschlag im Gewicht eines Vierteldukatens*), der oflFenbar 
die Veranlassung zu der sich hiernach berichtigenden Mittheilung 
Newalds (S. 122), es befinde sich dort ein Dukaten von diesem 
Jahre, gegeben hat. Eigentliche Goldmünzen Rudolfs aus dieser 
Zeit kennen wir nicht, man wird daher annehmen müssen, dass 
die von Lew nach der oben erwähnten Nachricht etwa ge- 
prägten Stücke als unterwerthig nicht zur Ausgabe gelangt sind. 
Keinenfalls ist mit Newald anzunehmen, dass der Betrieb damals 
ein auch nur einigermassen lebhafter gewesen ist; der von ihm 
als Beweis angeführte Erlass vom 29. Februar 1586, aus dem 
dies hervorgehen soll, enthält nur die Anordnung eines Berichts, 
wie das ins Bentamt verkaufte Gold und Silber vermünzt und 
verwandt werde. 

Dieses von vornherein laut ausdrücklicher Bemerkung der 
Quellen nur als ein Versuch ins Leben gerufene Münzwerk hat 
das Jahr 1584 nicht überdauert, dann folgt wieder ein Stillstand, 
unterbrochen durch eine im Juni 1586 veranstaltete Hetze der 
polnischen und preussischen Heller'), welche mit den andern 
geringhaltigen Sorten das stete Steigen des für die guten Dukaten, 



1) Der Gefälligkeit des Herrn v. Höfken in Wien verdanke ich diese 
Feststellung wie die Mittheilung verschiedener V^iener Archivalien. 
2) Nach Schweidnitzer und Breslauer Archivalien. 
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Thaler und Oulden gezahlten Aufgeldes verschuldeten. Schon 
1587 aber erblttht neues Leben im Breslauer Mttnzhofe und es 
spielt sich ein Vorgang dort ab, der in Bezug auf seine münz- 
rechtliche Seite zu den interessanten gerechnet werden darf. 
Der Posener Münzmeister Dietrich von Bussa, der nach dem 
Tode König Stephans wegen der damals in Polen sich entspin- 
nenden Wirren seine Thätigkeit einstellen musste, erbat und er- 
hielt die Genehmigung, seine Vorräthe an Edelmetall in der 
königlichen Münze zu Breslau in gute Reichsmünze zu ver- 
schlagen. Ursprünglich sollte dies Unternehmen nur versuchs- 
weise auf ein Jahr gestattet werden, auf die Gutachten der Prager 
Münzbeamten aber wurde dem Bussa auf unbeschränkte Zeit die 
Breslauer Münze eingeräumt, ihm der Einkauf weiterer Vorräthe 
an Gold und Silber gestattet und er angewiesen, sich nach dem 
böhmischen Schrot und Korn und der Prager Münzmeister-Instruk- 
tion zu richten ; auch sollten seine Münzen von den anderen 
königlichen Geprägen sich unterscheiden. Noch im Jahre 1587 
hat darauf hin Bussa Dukaten, doppelte und einfache Thaler von 
wenig hübschem Stempelschnitt geprägt, die als sein Münzzeichen 
zwei gekreuzte Zainhacken, darunter ein Kreuzchen, aufweisen, 
doch hat auch er sich nicht lange halten können, vielmehr den 
Betrieb offenbar sehr bald einstellen müssen. 

Die Münzen Dietrichs von Bussa aus dem Jahre 1587 sind 
die letzten, welche das XVI. Jahrhundert aus der Prägestätte im 
KOnigshofe^zu Breslau hat hervorgehen sehen, mehr als 30 Jahre 
hat seither der Hammer geruht und selbst urkundliche Nach- 
richten aus dieser Zeit sind in nur spärlicher Anzahl erhalten. 
Im Jahre 1594 hat man die Wiederaufrichtung des Münzwerkes 
wohl noch einmal ins Auge gefasst und daran gedacht, einen 
Kölner Münzmeister, Johann Vogt, mit dem schwierigen Unter- 
nehmen zu betrauen, dieser aber scheint die ihm zugedachte Ehre 
abgelehnt zu haben und so ist der ganze Plan über das Stadium 
der Unterhandlungen wohl nicht hinausgelangt. Die stetig wach- 
sende Fluth der Mandate und Patente führt lediglich den Kampf 
bald gegen die schlechte Münze im Allgemeinen, bald gegen ein* 

ZtitMhtift ÜBT MwBiMMftik. XVUL 12 
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zelne Sorten im Besonderen, aber ohne Erfolg. In Breslau ins- 
besondere ward ein schwunghafter Handel mit Münzen betrieben, 
man wechselte namentlich die guten Thaler ein, führte sie nach 
Polen aus und brachte sie von dort in Gestalt von schlechten 
„Dütgen" wieder ins Land. Vergeblich waren die Klagen und 
Beschwerden, die verschiedene Probationstage im Beich dieser- 
halb erhoben'), vergeblich auch ein Patent vom 24. März 1599, 
durch welches der Kaiser eine genaue üeberwachung der Aus- 
fuhr in den Zollstätten und die Einziehung der dort durchgehen- 
den und nicht zu den Zwecken des Waarenkaufs bestimmten 
Geldbeträge anordnete: in schwer verständlicher Kurzsichtigkeit 
verwendeten sich sowohl der Bischof als Landeshauptmann, wie 
auch der Breslauer Rath im Interesse der die Aufhebung dieser 
Maassregel erbittenden Kaufleute'). 

Ist hiemach die Münzpolitik des böhmischen Oberlehnsherren 
in unserm Lande auch noch im ganzen XVI. Jahrhundert und 
die darauffolgenden Jahrzehnte hindurch keine erfolgreiche, so 
hat sich dagegen das Münzwesen der Landesfürsten um so üppiger 
entwickelt, freilich nicht überall zum Glück oder zum Buhme 
unseres Landes. Erwähnt ist schon, wie Maximilian II. dem 
Herzog Wenzel von loschen die Nachprägung der pol- 
nischen Münzen, welche derselbe durch seinen Münzmeister Hans 
Andres^) eifrig betreiben liess, untersagte. Das Verbot hat die 
erstaunlich lange Zeit von etwa 16 Jahren vorgehalten, erst 1590 
verhandeln die Stände des Landes mit der Herz(f in-Wittwe 
Katharina Sidonia, der Yormünderin des minderjährigen Adam 
Wenzel wegen Wiederaufnahme der Münzthätigkeit. Höchst 
charakteristischer Weise lassen sie ihr vortragen: sie erachteten 



1) Hirsch, Beichsmünzarcliiv III, 8. 155, 198. 

2) Urk. d. Breslauer Staatsarchivs. 

3) In des Verf. Besitz befindet sich Abschrift einer jetzt angeblich ver- 
schollenen teschener Urkunde o. J., durch welche der genannte Herzog dem 
Bath von Teschen gebietet, seinen Münzmeister H. A. in seinem ViTerke nicht 
zu hindern, da derselbe wegen der befürchteten Feuersgefahr genügsame 
Sicherheit geleistet habe. Das Folgende ebenfaUs nach Abschriften im 
gleichen Besitz. 
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nicht für nöthig, das herzogliche Mönzrecht neuerdings der kaiser- 
lichen Bestätigung zu unterziehen, weil das einige hundert Gulden 
kosten würde und dieses Recht sich ohnehin auf alte Verleihungen 
und Privilegien *) gründe. Wenn jemand Einwendungen dagegen 
hätte, so würden sie ihm leicht ausgeredet werden können, da 
die teschner Münze immer noch (!) von besserem Schrot und 
Korn sei als das sonst in Schlesien und Ungarn umlaufende Geld 
und daher durchdringen müsste. Vom Jahre 1591') ab ward 
denn auch in der That aufs Neue herzoglich teschnisches Geld 
geschlagen und zwar zunächst wieder nach polnischem Vorbild, 
später unter eigenem Gepräge. Dies geschah mit solchem Eifer, 
dass man sogar dem Kaiser einige Kremnitzer Münzer abwendig 
machte,') und in einer Weise, welche den alten nicht feinen Ruhm 
des teschner Geldes nicht besserte. Dass derjägerndorfer Mark- 
graf gleichfalls sehr eifrig Geld schlug, ist bereits erwähnt, seine 
Münzen bestehen seither durchgehends in Dukaten und Thalern. 
Die übrigen oberschlesischen Fürstenthümer stehen zu dieser Zeit 
nach dem Aussterben ihrer landesherrlichen Familien direkt unter 
dem Kaiser, eines derselben, das Fürstenthum Troppau, wird 
1613 an den Fürsten Karl zu Liechtenstein gegeben, der dort 
auf Gruud eines schon im Jahre 1607 erlangten Privilegs Gold- 
und Silbermünzen prägen lässt. 

Im bemerkenswerthen Gegensatz zu dieser verhältnissmässig 
regen Thätigkeit Oberschlesiens stehen die niederschlesischen 
Verhältnisse^). Die Stadt Breslau hat es nicht wieder ver- 



1) Solche sind nicht bekannt. 

2) Dreigröscher von diesem Jahre im st&dtischen Münzcabinet zu Breslau. 
Damals war Münzmeister in Teschen Caspar Rietkher (Newald S. 121), auf 
den sich das auf teschener Mfinsen von 1596 und 97 erscheinende Monogramm 
offenbar bezieht, da es die Buchstaben C. R. enthält 

3) Newald S. 228. 

4) Kur im Vorübergehen seien, um nicht zu vergessen, die Glatzer 
Münzen des ehemaligeu Erzbischofs yon Salzburg, Ernst yon Bayern, aus 
den Jahren 1549 und 1554 erwfthnt, die nach einer verbreiteten Angabe in 
Salzburg und wohl nur zu dem Zweck geschlagen sind, den Besitz des Monz- 
rechts durch thataftchliche Ausübung zu wahren. 

12* 
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sucht Silbergeld schlagen zu lassen, sondern sich damit begnügt, 
ihre Dukaten - anscheinend nicht alljährlich, also wohl je nach dem 
Bedürfniss des Verkehrs — weiter zu prägen, mit dem Jahre 1578 ') 
bricht die Reihe dieser Goldmünzen sogar völlig ab, um erst 
1611 wieder aufgenommen zu werden. Die Liegnitzer Herzöge 
haben sich das ganze XYU Jahrhundert hindurch streng an das 
ihrem Ahnherrn Friedrich 11. zu Theil gewordene Verbot gehalten 
und so besitzen wir von ihnen aus dieser Zeit nur einige Me- 
daillen, darunter mindestens eine Arbeit des kunstreichen Meisters 
Tobias Wolff (vgl. v. Sallets Zeitschr. 9, S. 70). Noch 1596 ver- 
pflichtet sich Herzog Friedrich IV. in einem besonderen Revers '), 
sich der Bestätigung seiner Privilegien nicht zu Gunsten seines 
Münzrechtes zu bedienen, sondern sich jenem Verbote gemäss 
der Ausübung desselben zu enthalten, bis „dem 1546 jährigen 
Abschied . . . durch mich aber meine Erben und Nachkommen 
mit Edir- und Auflegung solches Rechts gäntzlich nachgesetzt, 
vollzogen und ein Genügen geschehen oder aber ich mit J. K. M. 
derhalben gäntzlich vereiniget und verglichen". Aber schon 
fünf Jahre später erlangt **) sein Sohn und Nachfolger Joachim 
Friedrich „durch grosse Mühe und Arbeit" seines Kanzlers Andreas 
Heugel ein neues Privileg, das ihn berechtigt, goldene und sil- 
berne Münzen, an Gewicht und Werth den kaiserlichen gleich, 
zu schlagen. Interessant ist der vom 26. März 1601 datirte Be- 
richt Heugels über seine Bemühungen bei dem böhmischen Kanzler : 
der habe anfangs 2000 ung. Gulden „zuer Taxa" haben wollen, 
nachdem aber Heugel „ezliche tage mit sonderem vleisz solli- 
citiret", habe er sich mit tausend Gulden zufrieden gegeben, die 
aber gleich hätten müssen erlegt werden, dazu seien noch 
101 Gulden „wegen der registratur und des wachses" und „vom 
schreiben" 6 Thaler gekommen. Aus diesem Bericht lässt sich 
auch entnehmen, dass es der Herzog sehr eilig hatte, mit dem 



1) Dnkftt aus diesem Jabre im städt. Münzkabinet zu Breslau. 

2) Dewerdeck S. 317. 

3) Diese und die folgenden Nachrichten ohne QneUenangabe nach Ur- 
kunden des Staatsarchivs zu Breslau. 
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Münzen zu beginnen, und wir besitzen merkwürdiger Weise einen 
Dukaten von ihm, der noch die Jahreszahl 1600 trägt, also wohl 
in Erwartung des Privilegs, dessen Erlass sich dann, wie so oft'), 
verzögert hat, geprägt ist. Nur gering ist die Zahl der auf uns 
gekommenen Münzen Joachim Friedrichs, desto zahlreicher die 
Reihe derjenigen seiner 1602 unmündig zur Regierung gelangten 
Söhne Johann Christian und Georg Rudolf. Die Nachricht des 
bereits charakterisirten Chronisten Lucae: Herzog Joachim 
Friedrich habe seine Münzstätte zu Ohlau gehabt, ist gewiss 
irrig: ist der Erwerb der Bergstadt Reichenstein, von der 
sogleich des Weiteren die Rede sein wird, der offenbare Orund 
für die Bemühungen des Herzogs um ein Münzprivileg gewesen, 
so wird man nicht annehmen können, dass er die dort geförderten 
Edehnetalle die weite und gefährliche Reise nach Ohlau machen 
lassen, sondern sie gleich an Ort und Stelle vermünzt haben wird^). 
Die Münzen bezeichnen erst seit 1614 Reichenstein als die Stätte 
ihres Ursprunges, aber schon von 1606 besitzen wir ein Schrei- 
ben, in welchem dem Herzog Earl U. von Münsterberg-Oels als 
dem Vormunde der genannten fürstlichen Brüder mitgetheilt wird, 
die „briegischen Dukaten und andere Münzen auf dem Reichen- 
stein geschlagen^^ seien verboten worden, worauf er eine nach- 
träglich als genügend befundene Entschuldigung') einreicht und 
eine entsprechende Weisung an seinen Hauptmann zu Reichen- 
stein erlässt. Auch hiemach muss man wohl annehmen, dass 
die neue Münze der Liegnitzer Fürsten sogleich auf dem Reichen- 
stein eingerichtet worden ist, zumal da sich dort seit Alters ein 
diesem Zwecke dienendes Gebäude befand. 

Bekanntlich hatten schon Karl und Albrecht von Münster- 



1) Vgl die Yorg&nge bei Erlangung des Goldmünzenpriyilegs des Bres- 
alaer BiBthonu Friedensborg H, S. 284. 

2) Unterstützend kommt neben einer Nachricht des suverlftssigen Schön- 
w&lder (Piasten s. Briege III, S. 81), wonach erst Hersog Johann Christian 
die Ohlaner Münie eingerichtet hat, noch hinzu, dass Lucae die Ohlauer 
Münze in das .Hedwigersche Hans** verlegt, während ein Christoph Hedwiger 
als Mfinsmeister zu Beichenstein urkundlich nachweisbar ist 

3) Hirsch, Beichsmünzarchiv m, S. 326. 
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berg-Oels seit 1507 auf dem Beichenstein Gold- und Silbermünzen 
prägen lassen 0, dann beginnt noch unter Karl, im Jahre 1521, 
eine reiche Reihe von Dukaten, welche, nur unterbrochen durch 
wenige grössere goldene Schaustücke, unter den folgenden Herzögen 
bis zum Jahre 1570 sich fortsetzt: es ist vom geldgeschichtlichen 
wie vom münzrechtlichen Standpunkt aus bemerkenswerth, dass 
gerade diese Münzsorte geschlagen wird, obwohl die alten Be- 
gnadungen der Herzöge') nur auf Gulden lauten. Um das ge- 
nannte Jahr begann das Bergwerk, nachdem es zuvor sehr reiche 
Erträge geliefert, in Verfall zu gerathen und zwar, wie berichtet 
wird, durch die schlechte Wirthschaft Herzog Johanns aus Mangel 
an dem erforderlichen Holz, man trug es daher dem Kaiser zum 
Kaufe an, doch zerschlugen sich die Unterhandlungen. Im Jahre 
1581 erwarb dann der böhmische Edelherr Wilhelm von Rosen- 
berg den Beichenstein: ihm verlieh unter dem 7. Dezember 
desselben Jahres der Kaiser das Becht: 

das Er sich hinführo und in künftig zeit in der Stadt B. 
der münz auf goldt und silber sambt allem was hierzu gehöret 
allermassen dasselbe die herzogen zue Münsterberg von 
unsern vorfahren romischen kaysern auch khunigen zue Be- 
haimb gehabt und diezfahls privilegirt gewesen, solches alles 
auch von hochgedachtem unserem anherrn kayser Ferdinando 
confirmiret und bestettiget worden, unserer gehorsamen 
fursten und stende in Schlesien erfolgten vergleichung, dan 
auch der erbarn unser lieben getreuen N. rahtmannen unser 
Stadt Breszlaw schrot körn und gewicht nach, als darauf 

sich angeregte privilegia referiren und ziehen, gebrauchen 

soll und müg. 

Die Familie der Bosenberge *), eine der ältesten und ange- 
sehensten Böhmens, hatte schon von den alten Landesfürsten und 

1) Friedensbnrg ü, S. 267 ^. 

2) ebenda I, S. 91 fg. 

3) Weder bei Hanka, die Münzen der Familie Rosenberg, noch bei Miltner 
und Nenmann ist das Privileg von 1581 erwähnt. Die Letzgenanftten erU&ren 
übrigens ebenfaUs die Raitpfennige für ausschliesslich bdhmisch (S. 482). 
Der Thaler ist auch in der Wiener num. Zeitschr. Bd. 8, S. 199 fg. beschrieben. 
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zuletzt noch 1529 von Ferdinand I. wiederholt die Begnadung 
mit einem selbständigen, wenn auch nicht uneingeschränkten 
Mttnzrecht empfangen, doch anscheinend sich des letzteren nie 
bedient. Jetzt beginnt mit dem Jahre 1582 eine nicht unbeträcht- 
liche Beihe von Dukaten, sämmtlich mit dem bisher inHeichen- 
stein üblichen Gepräge, dem „grossen Christoph^', versehen, nach 
welchem Heiligen sich eine der auf dem „goldenen Esel'', der 
reichsten unter den dortigen Gruben, arbeitenden Zechen nannte. 
Daneben erscheinen einige grössere goldene Schaustücke und 
höchst atiffallender Weise 1587 auch ein Thaler mit dem Brust- 
bild Wilhelms und dem heiligen Christoph, auch wohl nur ein 
Probe- oder Paradestück. Wilhelms Sohn, Peter Wock, der letzte 
seines Stammes, setzte die Dukatenprägung fort, die letzte Münze, 
die bisher von ihm aufgetaucht ist, trägt die Jahreszahl 1595, 
vier Jahre später erfolgt, wie bemerkt, der Verkauf an die Brieger 
Fürsten. Ausserdem besitzen wir von den genannten beiden Herren 
noch eine ansehnliche Zahl kupferner „Raitpfennige'S diese sind 
aber — obwohl zu dem einen der Reversstempel eines Beichen- 
steiner Dukaten benutzt ist — nicht unter die schlesischen Münzen 
zu rechnen, da sie nach einem in Böhmen sehr verbreiteten Ge- 
brauch für die Kammerverwaltung der in diesem Lande be- 
legenen Güter der Famfiie geprägt sind: einzelne dieser Stücke 
bezeichnen sich ausdrücklich als für die Kanzlei zu Krumau, einer 
der böhmischen Herrschaften der Rosenberge, bestimmt 

Noch einmal ist kurz der Münsterberg-Ölser Fürsten zu 
gedenken. Nach dem Verkauf des Reichensteins erleidet ihre 
Münzreihe eine längere Unterbrechung '), ganz vereinzelt erscheint 
1593 ein Dukat, nach dem durch die Umschrift DOMIMVS 
FORTITVDO MEA bestätigten glaubhaften Zeugniss des Ölser 



1) Dewerdeck (Taf. XIY, 10) hat noch eine zwei Dukaten schwere GK>ld- 
munie Heriog Heinrichs IV. von eigenthfimlichemGeprftge: die Hs- seigt das 
Wappen swischen der getheilten Jahreszahl 1582, darüber die Buchstaben 
Hersog Heinrich Zu Munsterberg, auf der Rs. steht wieder der heilige Christoph. 
Auch diese Münze, deren Original verschoUen scheint, ist wohl nur ein Schau- 
stück und aus einer bestimmten -> uns allerdings bisher unbekannten — Veran- 
lassung zu erklären. 
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Hofpredigers Sinapius (f 1726) eine Gedächtnissmünze auf die 
kurz hintereinander erfolgte Geburt zweier Prinzen, erst 1611 
beginnt die neue Folge der Münzen dieser Linie. Die Prägestätte 
befand sich in ÖlsO» auf deren Errichtung denn auch eine be- 
sondere Denkmünze in Kupfer (v. Saurma Tal XXYI, 32) ge- 
schlagen worden ist. 

Was nun schliesslich noch das Fürstenthum Neisse, das 
Bischofsland, anlangt, so haben wir von diesem aus der hier be- 
handelten Zeit ebenfalls nur Goldmünzen, aus den Erträgnissen 
der Zuckmanteler und Freiwaldauer Bergwerke im Altvatergebirge 
geschlagen. Darunter befinden sich auch verhältnissmässig viele 
Medaillen von verschiedenstem Eunstwerth, neben ziemlich ge- 
ringen, handwerksmässigen Arbeiten auch einige hübsche Erzeug- 
nisse kunstreicher einheimischer Goldschmiede, namentlich des 
auch über die Grenzen seines engeren Vaterlandes hinaus be- 
kannt gewordenen Paul Nietsch. Die Reihe der Silbermünzen 
beginnt auch hier erst mit dem Jahre 1614. 

Dies der Yorrath an schlesischen Münzen der uns heut 
beschäftigenden Periode. Ist es uns möglich gewesen, demselben 
einige bisher nicht bekannt gewesene Stücke hinzuzufügen, so 
müssen wir dafür zum Schluss den Abstrich einer gegenwärtig 
noch als schlesich geltenden Gruppe vornehmen. Es sind dies 
jene einseitigen Heller mit dem Anfangsbuchstaben des Eönigs- 
namens zwischen der getheilten Jahreszahl und den allgemein 
Rex Bohemiae gelesenen Buchstaben R. B. Wir besitzen solche 
Heller von Maximilian, Rudolf und Matthias in ziemlich zusammen- 
hängender Reihe ^), sowie von Ferdinand II. aus dem Jahre 1619 



1) In dem in No. 61 der Berliner M&nsbl&tter von 1885 abgedruckten 
Au&atz über Mattbes Kauerbase ist dem Verfasser leider das Versehen wider- 
fahren, dass er nReichenstein** statt »Öls** als die Münzst&tte dieser Fürsten 
bezeichnet. £ine beabsichtigte Bekanntmachang weiterer Mittheilongen über 
K. wird Gelegenheit geben, den Fehler auch in den „Müniblättem^^ zn 
verbessern. 

2) Die bei v. Saurma gegebene Reihe dieser Münzen erg&nzt sich Tiel- 
fach aus den Bestanden des stadtischen Münzcabinets in Breslau und dem 
Katalog Donebauer. 
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und von Ferdinand ni. von 1638 und 1647, letztere zeigen an 
Stelle des R. B. die zur Zeit undeutbaren, sich zweifellos auf 
einen Münzer beziehenden Buchstaben H S und L W. Alle diese 
können wir nicht länger als schlesich betrachten : ihr Zusammen- 
hang mit den völlig gleichartigen bereits früher') von Schlesien 
weggewiesenen Stücken Ludwigs II. und Ferdinands I., die auf 
einen lebhaften Münzbetrieb deutende nicht unterbrochene Folge, 
die zu den Breslauer Verhältnissen nicht stimmt, endlich der 
Umstand, dass die erwähnten Buchstaben zu keinem der 
zahlreich bekannten Namen von kaiserlichen Münzbeamten in 
Schlesien sich ergänzen lassen, zwingen uns, diese Stücke an 
Böhmen zurückzugeben, unter dessen Geprägen sie denn auch 
schon im Katalog der Donebauerschen Sammlung erscheinen. 

Soweit die vorläufige Untersuchung der schlesischen Münz- 
reihen bis zu dem Zeitpunkt, der das Ende dieser ganzen 
Periode unserer Münzgeschichte darstellt. Wir sehen in dieser 
Zeit die obersten Landesherren eifrig bemüht, die in unserer 
Provinz auf dem Gebiete des Münzwesens eingerissene Verwirrung 
durch möglichste Beschränkung der einheimischen Prägung we- 
nigstens von Silbergeld zu beseitigen, allmälich müssen sie die- 
selbe jedoch mehr und mehr freigeben und so beginnt um 1600, 
in den verschiedenen Fürstenthümem zu verschiedenen Zeiten, 
eine neue allgemeine und überaus lebhafte Münzthätigkeit, die 
dann in wenigen Jahren zu der wohl den Gipfel des Münzelends 
darstellenden Kipperzeit führt. Von dieser vielleicht später ein- 
mal. Der Leser wolle entschuldigen, wenn dieser letzte Aufsatz 
ungewöhnlich lang geworden ist, aber er wuchs dem Verfasser 
von vornherein unbewusst zu immer weiterem Umfange an. Bei 
der Behandlung der königlichen Münzen stellte sich die Noth- 
wendigkeit immer klarer heraus, auch die landesfürstlichen Prä- 
gungen mit heranzuziehen, um eine Vorstellung von den Wir- 
kungen der in Prag betriebenen Münzpolitik und damit einen 
Ueberblick über das ganze schlesische Münzwesen im XVI. Jahr- 
hundert zu erbalten. F. Friedensburg. 

1) Friedensborg II, S. 184 und Bd. 17, S. 239 d. Ztichr. 
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Römische Münzen ans Bernbarg. 

(Brief an den Herausgeber). 

Dem Versprechen gemäss, das ich Ihnen gab, als Sie die 
Gttte hatten, mir den Vitellins zu bestimmen, theile ich Ihnen 
die bei Bernburg gefundenen römischen Münzen mit. 

1) Der Yitellius, Silber, ist bei A gefunden, als dort noch 
Feld war. Ein Knecht brachte ihn mir. Es ist kein Grund, an 
seiner Angabe zu zweifeln. 

2) Antonius \ i^- ^ 

3) M. Aureliusj °^ ^^' 

nach Angabe des Sanitätsraths Fränkel, früheren Direktors der 
hiesigen Irrenanstalt, bei B gefunden, als das Feld dort be- 
baut wurde. 

4) die Salonina, Silber, die Sie sahen, 

5) Claudius Gothicus, Kupfer, 

6) unkenntlich, Kupfer, 
bei C von Arbeitern gefunden, als sie Lehm zum Ziegelbrennen 
gruben. 

7) Eine Kupfeimünze. Soll in der Aue gefunden sein. 
Sie war so abgescheuert, dass ich nur durch Vergleichung mit 
Nr. 2 herausbekam, dass sie dieser gleich sei. 

8) Marcus Aurelius,^ 

9) Antoninus Pius, > Kupfer, 
10) Vespasianus, J 

bei Wulfen gefunden und von dem Historienmaler Dr. Naue in 
München mir für die hiesige Sagimlung geschenkt. Wulfen liegt 
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an der Eisenbahn Göthen-Magdeburg, etwa 1 )^ Meile von ersterer 
Stadt. 

Wer Besitzer von Nr. 7 ist, weiss ich nicht. Alle anderen 
Münzen gehören der Sammlung des hiesigen Alterthumsyereins. 

1 1) Erzählte mir ein Pastor eines Dorfes, das 1 Meile süd- 
lich von Bernbarg liegt, er habe einmal eine römische Münze 
im Klingelbeutel gefunden und sie seinem Sohne geschenkt. 
Natürlich ist sie verschollen. 

12) Ein Pastor zu Sandersleben (2 Meilen südwestlich von 
Bernburg), der sich früher etwas mit römischen Münzen be- 
schäftigt hat, erzählte mir vor '^ Jahre, dass bei Sandersleben 
eine Münze des Augustus gefunden sei. Gesehen habe ich sie 
nicht. 

Die Thalstadt von Bernburg liegt wenig höher als die Saale; 
die Bergstadt liegt auf einer Höhe, die nach der Saale zu steil 
abfällt und sich nach Osten zu ganz allmählich abdacht. Wo 
die Eisenbahn die Saale überschreitet, da ftthrt eine Art von 
Schlucht an den Fluss und hier, vermute ich, hat in alten Zeiten 
ein Handelsweg durch eine Furt der Saale das andere Ufer der 
Saale gewonnnen. Beweise dafür habe ich nicht; aber die Münz- 
funde von Giebichenstein bei Halle und die Möglichkeit, auf 
diesem Wege den Petersberg sowie die Höhen bei Calbe zu be- 
nutzen, widersprechen meiner Annahme wenigstens nicht. Ein 
steinzeitlicher Handelsweg von der Elbe die Saale und z. T. die 
Unstrut hinauf ist von Dr. 0. Olshausen in Berlin nachgewiesen. 

Bernburg. Dr. Fischer, 

Bealgymnasialdirektor. 
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Paul Joseph: Der Bonner Denarfund von 1890 (Sonderab- 
druck aus den Bonner Jahrbüchern 1890. S. 103—157). Mit 
1 Tafel Abbildungen. 
Es ist bekannt, dass wir den Bestand unserer vaterländi- 
schen Münzen aus der vorhohenstaufischen Zeit zum allergrössten 
Theile dem Auslande, nämlich Skandinavien und den slavischen 
Ländern, d. h. Russland und Polen mit Einschluss der damals 
noch nicht germanisirten und dem Reiche einverleibten östlichen 
Gebiete (Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, Sachsen, Schlesien) 
verdanken, und dass ihnen gegenüber die im Inlande gehobenen 
Funde an Zahl und Bedeutung weit zurückstehen. Auch dass 
zwischen beiden ihrem Inhalte nach ein grosser Unterschied be- 
steht, ist bekannt, denn während jene Funde ausser den deut- 
schen Münzen aller Provinzen nicht wenige fremde (arabische, 
byzantinische und besonders englische) enthalten, liefern die in- 
ländischen begreiflicherweise fast nur deutsche Münzen, und 
zwar in engster Beschränkung auf die dem Fundorte zunächst 
gelegenen Prägstätten. Es sind nun in den 16 Jahren seit dem 
Erscheinen meines Werkes über „die deutschen Münzen der 
sächsischen und fränkischen Kaiserzeit ^ in unserem Vaterlande 
mehrere solcher Schätze zu Tage gekommen, welche die von 
mir S. 57 daselbst aufgeführte kleine Reihe vermehren, aber 
verschiedene sind sofort durch den Handel zerstreut worden, 
ohne eine wissenschaftliche Bearbeitung erfahren zu haben, so 
namentlich der grosse 1886 bei Diedenhofen gemachte, aus dem 
Ende des X. Jahrhunderts, und daher ist es mit Freude zu 
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begrüssen, dass sich des in der Überschrift bezeichneten ein 
Kenner angenommen nnd dnrch eine sorgfältige, von guten 
photolithographischen Abbildungen begleitete Beschreibung vor 
dem Vergessenwerden bewahrt hat. Da seine Arbeit aber in 
einer nicht jedem Mflnzfreunde zugänglichen historischen Zeit- 
schrift abgedruckt ist, so halte ich es für erspriesslich, hier 
Rechenschaft über dieselbe zu geben, statt mich auf die noth- 
wendige kurze Inhaltsangabe in dem beabsichtigten Nachtrage 
zu meinem ged. Buche zu beschränken. Es steht übrigens diesem 
Funde ein anderer 1879 ebenfalls in Bonn gehobener zur Seite, 
mit dem uns Hr. van Yleuten in dieser Zeitschrift Bd. VIII, S. 1 33 
bekannt gemacht hat; dieser enthielt nur 125 Stück, und zwar, 
bis auf 1 Dortmunder und 6 bergische vom Grafen Adolf II, 
sämmtlich kölnische von den Erzbischöfen Anno, Hiltolf und 
Siegwin (1056—89), und hat wesentlich Neues nicht geliefert. 
Bedeutend umfangreicher der Zahl nach ist der vorliegende, 
ungefähr ein halbes Jahrhundert früher niedergelegte, denn er 
enthält, soweit er gerettet ist, 1612 Stück ausser 500 halbirten. 
Auch er bewährt seinen Charakter als einheimischer Fund, da 
nicht weniger als 1592 kölnischen Gepräges und 2 in Bonn 
selbst geschlagen sind, während das nahe Andernach mit 8, 
Thiel mit 2, und Trier, Huy, Worms, Würzburg, Soest, Dort- 
mund und Hildesheim mit je 1 Stück betheiligt sind; ähnlich 
verhalten sich selbstredend die zerschnittenen Münzen. Auch 
in einem zweiten Punkte unterscheidet sich unser Heimaths- 
fund von den ausländischen, denn letztere, selbst wenn sie 
noch weiter herabgeben als der vorliegende, bringen stets eine 
grofse Menge kölner Ottonen, freilich keine ächten, sondern nur 
westfälische Nachprägungen, hier aber haben sich von solchen 
Denaren mit Kreuz und 8C0L0NIA (D. 342) und 7Vi antreffen 
lassen; es steht dies im Einklänge mit der schon betonten 
Thatsache, dass die Fundmttnzen nur der nächsten Nachbar- 
schaft angehören, und scheint zu beweisen, dass in Köln selbst 
die Ottonen längst durch jüngere Gepräge verdrängt waren. 
Das sind von Heinrich U. 133 ganze und 61 halbe sowie nicht 
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weniger als 1449 ganze und 429 halbe aus Eonrads II Zeit, 
nämlich 28 ganze und 1 halber allein mit des Kaisers Namen, 1291 
ganze and 402 halbe vom Erzbischof Piligrim (1021 — 36) und 
130 ganze, 26 halbe von Hermann II (1536—26). Merkwürdig, 
dass von dem so gewöhnlichen Denare dieses Herrmann mit 
CRISTIANA (nicht CHRISTIANA, wie bei Nr. 65 ergänzt ist), 
RELIGIO statt des Kaisers Name (D. 387) nur eine Hälfte 
sich gefunden hat Der Zufall bezüglich dessen, was vorhanden 
ist, und bezüglich dessen, was sich vermissen lässt, spielt bei 
den Münzfunden eine sehr grosse Rolle, und äussert sich hier 
z. ß. in dem Verhältniss der ganzen zu den durchschnittenen 
Denaren, von Nr. 5 bei 2 ganzen 2/2, bei Nr. 8 nur 24 ganze, 
bei Nr, 9 wieder 48 ganze 54/2 u. s. w., und sein Werk ist 
es wohl auch, dass sich gar kein ganzes Exemplar der gcd. 
Nr. 65 (D. 387) hat betreffen lassen, dennoch wird man ohne 
Bedenken dem Hrn. Verf. beistimmen können, dass dieser Denar 
in die Zeit nach Eonrads II Tode (1039) gehört und für die 
Festsetzung der Vergrabungszeit massgebend ist. Den grössten 
Beitrag zu unserem Schatze hat Erzbischof Piligrim mit seinen 
1291 ganzen und 402 halben Denaren geliefert, von denen 
nicht weniger als 1108 auf die so häufige Art mit PILIGRIM 
im Kreuze, 183 aber auf die bisher keineswegs gewöhnliche 
mit dem Brustbilde des Kaisers kamen. Bemerkenswerth und 
neu ist unter letzteren eine Abart (Nr. 53), welche vor dem 
Kopfe ein Fischchen, wohl ein Münzmeisterzeichen, zeigt; der 
Hr. Verf. nimmt davon Gelegenheit, das menschliche Gesicht 
auf den bekannten Trierschen Goldgulden der Erzbischöfe Kuno 
und Werner in Betracht zu ziehen, das er für das Zeichen der 
Familie Winterbach als Inhaberin der Trierschen Münzstätte 
zu Goblenz, Wesel und Offenbach erklärt; dasselbe Zeichen 
treffen wir auch auf den Groschen des Jodocus von Luxemburg 
und Alberts von Hennegau, dort in Luxemburg war auch ein 
Gerhard v. Winterbach Münzmeister (s. Joseph Goldmünzen 
S. 36 und 80). Bei weitem wichtiger noch ist Nr. 67, welche 
uns eine in dieser Frühzeit noch nicht als solche bekannte 
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Münzstätte kennen lehrt, sie hat das übliche Kreuz, umgeben 
von Heinrichs II Namen, auf der Rückseite aber YI-ERO-NA 
im Felde. Ist nun auch dieser Stadtname ähnlich geordnet wie 
auf den in den gleichzeitigen Funden bisweilen erscheinenden 
Denaren des italienischen Verona, so ist doch hier nicht das 
welsche Bern, sondern das deutsche Verona, unser Bonn, zu 
verstehen, das bekanntlich mit diesem urkundlich vorkommenden 
und eigentlich nur dem ältesten Stadttheil gebührenden Namen 
noch auf den Münzen der Erzbischöfe Siegfried (1275 — 97) und 
Heinrich H (1304—32) bezeichnet wird. Ganz neu freilich ist 
diese Prägstätte auch in dieser Zeit nicht, vielmehr habe ich 
selbst Nr. 1384 a. a. 0. einen ähnlichen Denar aber von Kaiser 
Otto — das auf einer Abbildung angegebene OT ist zwar 
schwach, aber doch unzweifelhaft zu erkennen — veröfifentlicht, 
habe aber allerdings die das ganze Feld der Rückseite aus- 
füllenden Buchstaben EB-N um so weniger zu deuten vermocht, 
als ja auch jetzt noch schwer abzusehen ist, wo, von dem und A 
ganz zu schweigen, der nöthige Raum für den Anfangsbuchstaben 
V (oder B?) herkommen soll. — Ausserdem hat der Fund her« 
vorragendes nicht gebracht, nur etwa den Andemacher Nr. 71 
mit Sca-Col-a und die Zwittermünze Nr. 20 mit dem Kreuze 
und Heinrichs II Name auf beiden Seiten, denn auch Nr. 3 mit 
OTTO REX Rf. coCA-COLO-NIA ist von mir schon aus dem 
Funde von Vofsberg bekannt gemacht (Bd. XI. d. Z. S. 273 
Nr. 51, s. auch Verzeichniss meiner Sammlung Nr. 181); ob sie 
aber wirklich erst unter Heinrich II entstanden ist? wie der 
Hr. Verf. meint, man muss nur erwägen, dass das 3 zeilige 
Sca Colonia schon unter diesem Kaiser wieder verschwindet, 
während das S-GOLONI-A ein so zähes Leben 4 Jahrhunderte 
hindurch bewährt, warum also soll jenes nicht schon unter 
Otto ni auftreten, dennoch aber unter seinem Nachfolger diesem 
alten sogenannten Monogramme gewichen sein? Man denke 
nur an die Denare Heinrichs II von Pavia, deten einzeiliges 
PA PIA das längst verschwundene Lothars I wieder auf- 
nimmt, ohne Nachfolge zu haben. ^ Von Wichtigkeit gegen- 
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über der von mir bekämpften, und auch vom Verfasser 
nicht getheilten Annahme einer ausgedehnten Nachprägung in 
Polen (s. Dbg. a. a. S. 33 und Münzstudien VIII 88) ist die That- 
sache, dass auch hier wieder dieselben Münzen mit fehlerhaften 
Inschriften höchst zahlreich vorkommen, welche die polnischen 
Funde uns liefern, zum Beweise, dass sie lediglich auf die 
Schreibensunkunde unserer deutschen, nicht aber ausländischer 
Stempelschneider zurückzuführen sind. Zum Schluss noch die 
Nachricht, dass nach genauer chemischer Untersuchung in 
2 kölnischen Denaren, dem Heinrich II mit cq CA-COLO-NIA 
(D. 350) 0,939, und dem Piligrim mit PILIGRIM im Kreuz 
(D. 381) 0,938 Feingehalt nebst je 0,001 Gold festgestellt ist. 
Im Wesentlichen mit dem Hrn. Verf. einverstanden habe ich 
noch ein paar kritische Bemerkungen anzufügen: S. 106 die 
hier angedeuteten Verletzungen dieser alten Denare mit einem 
spitzen Werkzeuge sind keineswegs allen Funden gemein und am 
häufigsten bei den spätzeitigen. S. 111. Dem hier gegebenen 
und am Schlüsse ergänzten Verzeichnisse der Münzen mit nach- 
geahmtem kölnischen 8-COLONI-A ist der Denar von Driburg 
Münzstudien VII 82 anzuftigen (abgebildet in meinen Grund- 
zttgen Taf. VII 58). S. 151. Man muss dem Hm. Verf. un- 
bedingt darin beitreten, dass das Hh E (R) - ONA meiner Nr. 450 
(s.Hess Aukt. v. 19. 10. 1891 Nr. 170) nur Andernach (ANO-ER*), 
nicht etwa Verona bedeutet, die mannigfachen Übergangsformen 
(von ANDERN in AND-EOR oder END-EOR und ENO-EOR 
u. s. w.) lassen keinen Zweifel darüber, dass auch das ANO-ER Hh 
oder HhER-ONAnur eine Entartung der ursprünglichen Namensform 
darstellt. Endlich Nr. 88 ist doch wohl ein Brügger oder Genter 
Denar des Markgrafen^Balduin von Flandern , ähnlich meiner Nr. 
151 bis 153, auch sind in der Inschrift der Kreuzseite nicht blos 
Striche, sondern deutlich ein E (für B?) und D zu erkennen; 
vielleicht aber blos eine Nachmünze. H. D. 
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Geschenke erhielt die Sammlung: von Ihrer Msgestät der 
Kaiserin und Königin Friedrich (zwei unten besprochene schöne 
Medaillons mit den Bildnissen des hochseligen Kaiser Friedrich 
und der hohen Geberin), von Herrn Dr. Brunnius in Lands- 
krona (3 schwedische Kupferplatten zu 4, 2 und ^ Daler), Frau 
von Derschau, Herrn Dr. Dressel, Staatsminister Dr. v. Gossler 
ExCm Geh. Rath Prof. Dr. Grimm, Bankier Hahlo (f), Martini 
ein zweites Exemplar der weiter unten abgebildeten Münze von 
Achulla mit dem Kopfe des P. Quinctilius Varus), Wirkl. Geh. 
Ober-Reg.-Rath Präsidenten Dr. v. Neefe, Osswald, Pan Fei Sing 
in Canton, Prof. Dr. Weissbrodt, dem hohen Ministerium fttr 
Landwirthschaft und von der Akademie der Künste. 
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194 A. ▼. Sallet: 

Die wichtigsten Stücke lasse ich hier folgen: 
Terone Satyr mit Pferdeschweif r. sitzend, aus einer 
grossen Amphora trinkend. 
Rf, Schreitender Ziegenbock r. im Qaadratum incusum 
mit abgerundeten Ecken. 

M. 3. 2,21 Grm. 
Diese inschriftlose Münze gehört, wie die ganz ähnlichen 
mit dem Namen von Terone beweisen, sicher dieser Stadt. Das 
Stück ist durch die sehr lebendige Darstellung der Vorderseite 
ausgezeichnet; das gierige und thierische an sich reissen des 
Gefässes ist gut wiedergegeben. 

Aermenaos, macedonischer König oder Dynast um 450 
V. Chr. AEPMHNAO Reiter mit macedonischem Hut 
r., im Schritt, in der L. zwei gesenkte Speere. 
Rf. Quadratum incusum, durch zwei Diagonalen getheilt. 

M. 6. 14,62 Grm. Taf. I., Nr. 1. 
Dieses Stück habe ich bereits im Vorwort der Beschreibung 
der antiken Münzen des Berliner Museums besprochen. Seitdem 
hat Herr Svoronos, der Director des Münzcabinets in Athen, 
die Münze für eine moderne Fälschung erklärt CEipii(A€Qlg aQx. 
1890). Bewogen wurde Herr Svoronos durch eine nach Paris 
neuerdings aus Macedonien gelangte rohe Fälschung: Reiter 
mit erhobener R. r. sprengend, unter dem Pferde AEPMHNA. 
Rf. Vierfach getheiltes flaches Quadratum incusum. 

Herr Svoronos sagt nun: beide Münzen sind falsch. Seine 
einzelnen Gründe sind: das Quadratum incusum der Berliner 
Münze des Aermenaos sei genau nach der bedeutend älteren 
Münze von Potidaea copirt, der Reiter aber nach macedonischen 
Münzen des Archelaus mit A und Vordertheil einer Ziege. Diese 
Münzen „des Archelaos", welcher 413—399 regierte, sind aber 
bekanntlich gar nicht von Archelaus, sondern von Alexander I. 
(Perserkriege bis etwa 450 v. Chr.)l Eine dieser Münzen hat 
AA und ist seit sechsig Jahren bekannt und zwar nicht etwa 
in irgend einer vergessenen Broschüre, sondern in dem all- 
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bekannten schönen Werk von Cadalv^ne, Voyage en Macedoine 
(1831) Taf. II, 8 p. 192! Jetzt ist sogar eine mir im Ab- 
druck vorliegende derartige Münze : Reiter Rf. Vordertheil einer 
Ziege im flachen vertieften Viereck und AAE, also sicher 
Alexander I.*) aufgetaucht! 

Also die Münzen mit Reiter und halbem Ziegenbock sind 
um 354 V. Chr. von Alexander I. geprägt, es sind seing spätesten 
Münzen; ganz ebensolche Stücke von ganz demselben Styl giebt 
es auch mit Quadratumincusum (in vier kleine Quadrate 
getheilt. Catalog der antiken Münzen (Berlin) Macedonien 
p. 164. Nr. 2). 

Dass das Quadratum unserer Münze des Agrmenaos die 
ältere Form mit den Diagonalen hat, wie es ähnlich, aber viel 
roher und primitiver in Potidaea, in Lete etc. vorkommt, soll 
die Falschheit dieser Münze beweisen. Ich weiss nicht, warum 
sich nicht diese ältere Form, die doch um 370 v. Chr. etwa 
die gewöhnliche war, auch bis etwa 354 gehalten haben sollte. 
Wenn es bei den alten Macedoniern Gesetze über die Dauer 
dieser Quadratums gab, kennen wir sie eben nicht. 

Was das Aussehen unserer Münze des Aermenaos an- 
angt, so ist das Stück stark abgerieben, von edelster Zeichnung, 
das Pferd ganz vorzüglich schön, ganz genau im Style der ähn- 
lichen Stücke aus Alexander's I. Zeit, der Kopf des Reiters 
hat durch Verprägung gelitten. 

Die Pariser Münze mit AEPMHMA ist, wie sich jeder aus 
dem von HeiTu Svoronos gegebenen Lichtdruck überzeugen 
kann, ein ganz kindisch gezeichnetes elendes modernes Mach- 
werk, die Buchstaben von den schlechtesten Formen, mit Punkten 
an den Enden, das Pferd völlig kinderhaft ausgeführt; es ist 
eine ganz elende moderne Copie der Münzen von Sermyle. 

Entstanden ist dieses moderne Stück so: die Händler in 
Salonichi haben mehrere Stücke von Sermyle gehabt und die 
kleine Schrift derselben nicht lesen können; einer von ihnen 

^) An den weit späteren Alexander n. (369—368 ▼. Chr.) ist natOrlich 
nicht zn denken. 

13' 
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hat ausserdem das nicht aus dem Sermyle-Fund stammende 
Stück mit dem ganz deutlichen AEPMHNAO gehabt. Der Händler 
hat nun geglaubt, die von ihm nicht oder nur halb zu ent- 
ziflFernde Beischrift ^EPMYAIAON sei identisch mit der andern, 
der fünfzig Jahre jüngeren Inschrift AEPMHNAO, und hat nun, 
um noch etwas mehr Geld zu verdienen, schnell das Pariser 
Monstrum^gemacht: eine elende Gopie der alterthümlichen Münzen 
von Sermyle, aber mit der von der Aermenaosmünze entnommenen 
Inschrift AEPMHNA, weil er sich einbildete, so stünde auch auf 
den ächten Münzen von Sermyle. 

So ist das falsche Pariser Stück entstanden. — 
Unsere Münze des Aermenaos, ein stark beriebenes, offen- 
bar viele Jahrzehnte im Verkehr gewesenes, aber deutliches und 
ganz vorzüglich gezeichnetes Stück anzuzweifeln, erscheint mir 
geradezu unbegreiflich. Der Name Aermenaos (von äiJQ und fii^v) 
ist vollkommen grammatisch richtig und, wie Aäropos, durchaus 
für jene Gegend passend. Es wäre doch wunderlich^ wenn jene 
Dunkelmänner in Salonichi so gut griechisch gekonnt hätten. 

Übrigens mag sich jeder, den die Münze interessirt, das 
Stuck selbst ansehen. 

Philipp V. von Macedonien 220—179 v. Chr. 
Kopf des Königs mit Diadem r. 
Rf. BA^IAEfl^ 4)IAinP0Y Pallas Promachos 1. in der in 
Macedonien, üblichen archaischen Form. Zwei Mo- 
nogramme aus ^TP und P. M. S% 17,02 Grm. 
Die sehr seltene Tetradrachme von Philipp V. war in der Samm- 
lung bisher nur in einem arg fragmentirten Stück vorhanden; das neu- 
erworbene ist von tadelloser Erhaltung, der Kopf, wiebisweilen auch 
bei Philipp's Nachfolger Perseus, von sehr schöner geistreicher Arbeit. 
Alipheira, achaeischer Bund. 

Zeus 1. stehend, ihm zuschwebende Nicke auf der R., 
die L. auf das Scepter gestützt Magistratsname 
undeutlich, man sieht E . MA 
Rf. AXAlflN AAI<I)EIPEflN Thronende Demeter 1. mit Schale 
und Scepter. M. 5, 
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Die achaeischen Bundesmflnzen von Alipheira sind äusserst 
selten. Rud. Weil (d. Münzwesen des achaeischen Bundes) kennt 
nur das Exemplar des Britischen Museums (s. Zeitschr« f. Num. 
IX, 256). 

Zacynthus. 

Apollokopf mit Lorbeerkranz r. 
Rf. lAKYNOfiN und oben <t>l Knabe zwischen zwei 
Schlangen r. ; die eine Schlange mit der R. am Halse 
berührend. 

M. 6. 11,38 Qrm. Taf. I., Nr. 2. 

Diese äusserst seltene MQnze edelsten Styls, wohl um 360 v« 
Chr. geprägt, stellt nach gewöhnlicher Annahme den jugendlichen 
Herakles als Schlangentödter dar. Herr Prof. Dr. Bobert machte 
mich aber mit vollem Recht darauf aufmerksam, dass hier 
offenbar ein freundlicher Verkehr mit den Schlangen gemeint 
ist, kein Tödten der Schlangen, und dass wir hier wohl eher 
eine Beziehung zu Asklepios suchen müssen. Mein College 
Dr. Dressel führt gewiss richtig als Beleg hierzu die schöne Di- 
drachme von Zacynthos mit sitzendem jugendlichen Asklepios (wohl 
nicht Apollo) an, der die Hand auf die Schlange legt (Num. 
chron. HI. Ser. Bd. V. Taf. HI, Nr. 18). 

Also wird wohl auf vorliegender M&nze ebenfalls ein ganz 
jugendlicher Asklepios, der seine Schlangen liebkost, dargestellt 
sein. Auf allen bekannten Münzdarstellungen des die Schlangen 
würgenden Herakles fasst das Kind mit jeder Hand eine Schlange 
um den Hals, auf der Münze von Zakynth legt er nur die Hand 
an den Hals der einen Schlange, während die andere völlig frei 
sich hinter ihm emporringelt und ihn bequem tödten könnte. 
Die griechischen Künstler waren aber nicht so gedankenlos, um 
einen derartigen sofort in die Augen fallenden Fehler zu machen. 

Mir scheint daher die Deutung des Münzbildes als Askle- 
pios als Kind die einzig mögliche. 

Polemo II von Pontus (37—63 n. Chr.) und Tryphaena. 
ETOYC IZ Kopf Polemo's IL mit Diadem r. Am 
Halse der kleine Medusenkopf der Aegis. 
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Rf. TPYcDAINHC BACIAICCHC Brustbild der Tryphaena r. 
mit hohem Diadem. 

M, 3. 3,57 Grm. Taf. I., Nr. 3. 
Tryphaena ist nicht, wie man früher annahm, die Gemahlin, 
sondern die Mutter Polemo's II. und Tochter Polemo's I. und 
der Pythodoris (Imhoof, Portraitköpfe etc. p. 35 und Anm. 27). 
Die Münze ist ausserordentliclr selten, ebenso wie die andere 
desselben Königs mit der Namensinschrift der Königin als Typus 
der Rückseite, welche unsere Sammlung bereits aus der Samm- 
lung Prokesch besitzt. 
Mallus Giliciae. 

SACRA SINATVS (es scheint wirklich I statt E zu 
stehen; das V hat diese Form: U, wie ein umge- 
kehrtes Omega). Weiblicher, verschleierter Kopf r. 
Rf, COLONIA MAL Thronende Stadtgöttin von vorn, 
zwischen zwei Vexillen, unten zwei auftauchende 
Flussgötter. 

M. 7. 
Merkwürdig ist hier die Rückübersetzung der gewöhnlichen 
griechischen Benennung des Senats: lePA CYNKAHTOC in 
SACRA SENATVS. Das weibliche Geschlecht des griechischen 
Wortes für Senat ist hier dem veeiblichen Kopfe, der Personifi- 
cation des Senats, zu Liebe beibehalten. Ein gleichzeitiges 
Stück mit anderer Rückseite und der Umschrift SACER SENATES 
ist in London, s. Imhoof, Annuaire de numismat VU, 1883. 
p. 120 Nr. 65. 

Ariarathes IV. von Cappadocien (220—163). Kopf mit 
Diadem r. 
Rf. BA^IAEfl^ APIAPAOOY EY^EBOY^ stehende Pallas 
nicephorus 1., drei Monogramme, unten A. 

M. 9. 16,8 Grm. 
Über diese äusserst seltene, vorzüglich gearbeitete Tetra- 
drachme s. Reinach, Trois royaumes de TAsie mineure p. 36. 

Über zwei von uns erworbene sassanidische Selten- 
heiten ersten Ranges berichtet mein College Dr. Nützel: 
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Zwei SilbermüDzeu der Sassanidischeo Königin 
Puranducbt. 
1. Vf. Weiblicher Kopf nach rechts mit verziertem Diadem 
und geflügelter Krone; mit langem, bis auf die Brust 
herabreichendem Ohi^ehänge; das in einer langen 
Strähne herabhängende Haar ist mit ringförmigen 
Schmuckstücken durchflochten; vor dem Kinn ein 
Halbmond; vor der Krone Halbmond und Stern; 
ausserhalb der doppelten Einfassung viermal Halb- 
mond mit Stern. 
Rechts Tom Kopfe der Name; li<"nD Pörän; 
links: DUCK jOT zeman afzud =• tempus augeatur! 
Rf. Feueraltar mit den beiden Wächtern; rechts davon 
der Prägeort: ~0 = Kirmän, links die Jahrzahl: 
nnN=3l. Taf. L, Nr. 10. 




Wie No. 1; jedoch Ä/. Prägeort -ir = Jezd; 
Jahrzah! li"in = 2. 

Pnranducht (griech. ßo^vi], bei den Arabern durch Ver- 
setzung der diakritischen Punkte des ersten Buchstabens Turan- 
ducht genannt, Schillers Turandot) war die Tochter des sassani- 
discfaeu Königs Chosru U., der bei einem Aufstande, an dessen 
Spitze sein eigener Sohn Kobad Shiruje stand, getötet wurde. 
Aber auch Kobad wurde schon nach wenigen Monaten ermordet, 
and das gleiche Schicksal erlitt nach einjähriger Regierung sein 
siebenjähriger Sohn Ardeschir III., der ihm gefolgt war, durch 
einen Usurpator, den Feldherm Schahrbarz. Als letzterer nach 
kurzer Herrschaft durch eine von Puranducbt geleitete Ver- 
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schwörung beseitigt worden war (629 oder nach Anderen 631), 
ergriff diese die Zügel der Regierung, und zwar mit fester 
Hand: indem sie vor Allem die Macht der aufrührerischen 
Aristokratie brach, stellte sie Ruhe und Ordnung im Reiche 
wieder her. Aber schon nach 16 Monaten starb sie, wahr- 
scheinlich von einigen Adeligen vergiftet. (Nach verschie- 
denen anderen Quellen hat ihre Regierung sogar nur 7 Monate 
gedauert.) — Mit Puranducht erloschen die letzten Hoffnungen 
auf eine Wiederherstellung der sassanidischen Macht. Nach kurzen 
Zwischenregierungen eines jungen unfähigen Prinzen und einer 
Schwester Puranducht's, Azermiducht, kam der letzte Sassanide, 
Jezdegird III., zur Herrschaft, der von den Arabern besiegt, ver- 
trieben und getödtet wurde, — 

Die erste der vorliegenden Münzen ist bereits von Mordt- 
manu in der Z. D. M. G. Bd. 19 pag. 458 veröffentlicht; das 
zweite besonders wegen der Jahrzahl wichtige Stück istlneditum. — 

NützeL 



Eine durch höchste Seltenheit und grosses vaterländisches 
Interesse ausgezeichnete Erwerbung verdankt unsere Sammlung 
Herr Martini, welcher uns zwei einander ergänzende Exemplare 
der grossen Kupfermünze von Achulla in Africa mit dem Brust- 
bilde des im Jahre 9 n. Chr. in der Schlacht im Teutoburger 
Walde gefallenen P. Quinctilius Varus schenkte: 




Ach Ulla, Augustus, Gaius und Lucius und der Proconsul 
von Africa, P. Quinctilius Varus. 
P . QVINCf LI . VARI ACHVLLA Kopf des Varus r. 
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Das Kreuz ist Monogramm aus T und I. 
Rf. AVG. PON* MAX C L Kopf des Augustus 1. zwischen 

den Köpfen des Gaius r. und des Lucius 1. M. 9. 
Yarus war vor seiner syrischen Statthalterschaft Proconsul 
von Africa. Das Auftreten von Bildnissen der Proconsuln hat 
der verstorbene L. Müller in Kopenhagen entdeckt und Wad- 
dington später umfassend behandelt; den Grund des Auftretens 
der Statthalterbildnisse hat aber erst Mommsen erkannt: nicht 
die Verwandtschaft mit dem Kaiserhause ist die Ursache, es ist 
eine Concession des Augustus an den Senat, der durch solche 
äusserliche Ehrenbezeugungen, wie Verleihung des Bildnissrechts 
an die Proconsuln der senatorischen Provinzen von Augustus 
gewonnen werden sollte, seiner Dynastie (also zunächst dem 
Gaius und Lucius) die Thronfolge zu gewähren. Es giebt 
ausser dieser überaus seltenen Münze noch drei andere mit 
Varus' Namen: von Hadrumetum, von Berytus und von Antiochia: 
Berytus mit Augustus' Kopf, Antiochia mit Zeuskopf und Stadt- 
göttin, die von Hadrumetrum mit einem Kopf, welchen man 
ebenfalls für Varus hält; unser Exemplar scheint mir aber sicher 
einen etwas plumpen, aber recht charakteristischen Ausgustus- 
kopf zu zeigen, welcher mit dem sichern und nicht schlecht 
gezeichneten Varuskopfe der Münze von Achulla gar keine Ähn- 
lichkeit hat. Unsere Sammlung besitzt jetzt alle erwähnten 
Münzen mit Varus Namen. Die von Hadrumetum und Berytus 
sind wie unsere neu erworbenen Stücke von Achulla von äusserster 
Seltenheit, die von Berytus ist ziemlich häufig. 

Chaleb, Sohn des Thezena, König von Axum, seit etwa 

622 n. Chr. 

XAAMB BA3IA3-V3 d. i. xaXfiß ßaCiUvq oder ßcuSh- 

XBvvqT) Brustbild mit Tiara r., von zwei Zweigen 

umgeben. 
Rf. + Vi03«3 ^9MA d.i. woc *«f«ya (der Querstrich des Anicht 

deutlich es ist unsicher ob A oder A) am Ende noch ein 

Zeichen, wie n und noch ein Kreuz +. 

N. 3. 1,4 Grm, 
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Ein zweites in einigen Theilen etwas deutlicheres, ab- 
weichendes Exemplar ist von Schlumberger in der Revue numis- 
matique 1886 (Ser. III, 4). Taf. XIX und p. 356 ff besprochen. 
Zwei der drei von Dillmann bekannt gemachten alten Königs- 
listen von Axum (das Reich von Axum entspricht dem heutigen 
Abyssinien, reichte aber auch nach Arabien hinüber) nennen 
den König „Kaleb'' und seinen Vorgänger „Tazena^^, also haben 
wir hier fast volle Übereinstimmung der schriftlichen Über- 
lieferung mit der Münze. — Der König Kaleb ist eine geschicht- 
lich wohl bekannte Persönlichkeit: die aethiopischen Annalen 
erzählen von seinen siegreichen Kriegen gegen die arabischen 
Himjariten (in Südarabien, woher auch unsere Münze kommt) 
im Jahre 525 n. Chr. und berichten, dass nach der zweiten 
Expedition gegen Arabien König Kaleb seine Krone nach Jeru- 
salem sandte, in ein Kloster ging und dort mehrere Jahre später 
im Geruch der Heiligkeit starb. 

Unsere Sammlung besitzt von den merkwürdigen Münzen 
dieses antiken christlichen Reiches von Axum eine ganz vorzüg- 
liche Reihe: die Könige Aphilas (Gold), Ulzebas (Kupfer), Cha- 
leb (Gold) und Nezana (Gold). 



Unter den erworbenen Römern befinden sich einige Stücke 
von hervorragender Bedeutung, sogar zwei uns noch gänzlich 
fehlende Kaiser: Nigrinian und Yalerius Valens. Ich gebe die 
Beschreibungen der wichtigsten Stücke: 
Gn. Domitius Ahenobarbus. 
AHENOBAR Kopf r. 
RJ. CN . DOMITIVS • L • F • IMP Tempel in perspectivischer 
Ansicht, dabei NE PT N. Taf. I., Nr. 4. 
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Cd. Domitins Ahenobarbus, Anhänger und Parteigänger des 
Pompeius, des Brutus, des Antonius gegen Octavian, ging un- 
mittelbar vor der Schlacht von Actium zu Octavian über und 
starb kurze Zeit nachher. Seine Silbermünzen zeigen einen 
bärtigen, hageren Kopf und den Namen Ahenobarbus. Dieser 
Kopf ist von dem bartlosen vollen Gesicht der Goldmünze völlig 
verschieden. Im Kopfe des Aureus haben wir mit Sicherheit 
das Bildniss des Domitius zu erkennen, der wie viele Macht- 
haber jener Zeit, wie Caesar, Sextus Pompeius, Brutus, Labienus, 
sein eingenes Bild — entweder gesetzlich dazu befugt oder 
vielleicht auch während des Bürgerkrieges nach Willkür — auf 
die Münzen setzte, während der Kopf des Denars den bärtigen 
Ahnherrn, den ursprünglichen „Ahenobarbus^^, darstellt. 
Laelianus. 

IMP C LAELIANVS P F AVG Brustbild im Panzer mit 
Kranz r. 
Rf. TEMPORVM FEUQTAS Liegende Hispania 1. mit 
Ölzweig in der R., die L. auf das Kaninchen, das 
Symbol Hispaniens, legend. 

N. 6,7 Gr. Taf. I., Nr. 5. 
Dieses prächtig erhaltene Stück beweist, dass Laelian's 
kurze Herrschaft (von 267 n. Chr. an) sich nicht nur über 
Gallien, sondern auch über Hispanien oder doch einen Theil 
des Landes erstreckte, und ist somit auch abgesehen von der 
grossen Seltenheit von historischem Werth. 
Nigrinianus. 

DIVO NIGRINLVNO Kopf r. 
Rf. CONSECRATIO hoher Scheiterhaufen, oben Nigrinian 
im Zweigespann. N. 4,67 Gr. Taf. I., Nr. 6. 

Nigrinian ist, wie man annimmt, der Sohn des Garinus. 
Der Kopf der Gemahlin des Garinus, Magnia Urbica, zeigt auf 
ihren gut gearbeiteteten Münzen auch ganz unverkennbar die- 
selben Gesichtszüge, wie der ofifenbar im Kindesalter verstor- 
bene Nigrinin, dessen Goldmünzen von äusserster Seltenheit 
sind, noch seltener als die seiner Mutter. 
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M. Aarelius Valerius Valens, Mitkaiser des Licinins 
im Kriege gegen Constantin, f 314 n. CShr. 
IMPC M AVR VAL VALENS PF AVG Kopf mit Diadem r. 
RJ. lOVI CONSERV ATORI, im Abschnitt SKM, rechts 
im Felde VI, Japiter mit Scepter, Victoria auf der 
R. linkshinstehend , 1. unten Adler mit Kranz im 
Schnabel. 

m. m. Taf. I., Nr. 8. 

Valerius Valens war von Licinius im Kriege gegen Con- 
stantin den Grossen zum Mitkaiser angenommen worden. Als 
nach dem Missglücken der Unternehmungen in Thracien Con- 
stantin um Frieden gebeten wurde, gewährte er ihn nur dem 
Licinius und liess den Valerius Valens hinrichten. Eine Münze 
dieses Valerius Valens war bereits im vorigen Jahrhundert aus 
dem Catalog der Sammlung d'Ennery (p. 635) bekannt, und 
Eckhel beschrieb das Stück in seiner Doctrina ohne daran zu 
zweifeln. Da aber niemals wieder ein Exemplar auftauchte, 
blieb die Münze bedenklich bis zum Erscheinen des Auctions- 
catalogs Badeigts de Laborde, Paris 1869 (Nr. 954), wo offen- 
bar dasselbe Stück beschrieben und abgebildet wurde; die Bück- 
seite ist wie bei unserem Exemplar, doch steht im Abschnitt 

ALE, im Felde K und Kranz, darunter y^. Der Prägeort des 

Stückes ist also Alexandria, und der des zweiten hier bekannt 
gmachten Stückes mit SKM Carthago, das SKM wohl sicher 
so zu erklären, dass der Stadtname K (Karthago, wie immer 
mit K geschrieben) zwischen S M, d. i. Sacra Moneta, steht 

Die beiden einzigen bekannten Stücke des Valerius Valens, 
ersteres in Paris, das andere jetzt von uns erworben, beweisen, 
dass die Herrschaft des Valens doch wohl von einiger Dauer 
gewesen sein muss, da für ihn in den von Thracien weit ent- 
fernten Orten Carthago und Alexandria geprägt wurde. 

Alexander, Gegenkaiser des Maxentius in Africa, f 311. 
IMP C ALEXANDER P F AVG Kopf mit Kranz r. 
R/. INVITA (sie) ROMA FELIX KARTHAGO Thronende 



JLL. 
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Roma 1., behelmt, mit Victoria auf der R., Lanze in 
der L. Unten PK (d. h. erste Münzstätte in Karthago). 

N. Taf. L, Nr. 7. 
Alexander prägte zwei als Pendants zusammengehörende 
Münzen, beide mit der Aufschrift „invicta Roma Felix Kar- 
thago'S einmal mit der stehenden Stadtgöttin von Carthago, 
Ähren haltend, die andere mit der thronenden Roma. Das „in- 
Tita'^ ist natürlich Stempelfehler. Alexanders Münzen sind alle 
sehr selten, die goldene wohl nur in zwei Exemplaren bekannt. 



Unsere Reihe der Merowingischen Königsmünzen 
erhielt eine erwünschte Bereicherung durch zwei kleine Silber- 
stücke mit den Namen der Münzmeister (d. h. hohe Beamte der 
Finanz Verwaltung) „Nimphidius^' und Ansedert, ganz be- 
sonders aber durch Ankauf eines goldenen Prachtstückes von 
allererster Seltenheit und hohem vaterländischen Interesse: 
Theodebert I. (534—548 n. Chr.) 

DN THEODEBERTVS VI (nicht deutlich; d. i. VICTOR, 

wie sonst ausgeschrieben steht). Brustbild mit Helm, 

Schild und Lanze von vorn, auf dem Schild Reiter r. 

Rf. VICTORIA AVGGG I links COL unter einander, rechts 

V der König auf einen Feind tretend r., im 1. Arm 

langen Palmzweig, auf der R. kleine Victoria mit 

Kreuz. N. 4,4 Grm. Taf. L, Nr. 9. 

Theodebert, welcher von Justinian als Mitregent anerkannt 

war, aber niemals den Augustustitel, sondern an Stelle desselben 

den titelartig angewendeten Beinamen VICTOR führte, prägte 

nach byzantinischem Muster eine Reihe ähnlicher Goldmünzen; 

eine derselben soll die volle Bezeichnung des Prägeortes Mainz : 

MAGVNCIA tragen (s. Engel et Serrure, Trait6 de numismatique 

du moyen-age I, p. 60, Deloche, Monnaies m6rovingiennes, Revue 

numismat. 1889 p. 63 ff). Das Stück scheint leider verschollen, 

erwähnt ist es von Robert (s. darüber Deloche 1. c. p. 65 Anm.), 

der es aber nicht gesehen zu haben scheint; A. de Barth61emy 

hat erklärt, er könne auf dem betreffenden Stück den Namen 
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von Mainz nicht lesen — also schwebt die Sache wohl sehr 
in der Luft). 

Eine andere Münze des Theodebert (siebe über die gaoze 
Frage das angeführte Werk : Engel et Semire, trait6 de numis- 
matiqne du moyen-äge (1891) p. 60 f.) hat IB im Abscbaitt, 
was man auf Remagen, Ricomagus, bezogen hat, eine andere 
hat BO, worin man die Prägestätte Bonn (BONA steht auf 
den Carolingerm&nzen) erkennen will (Deloche in der Revue 
numismat. 1886 p. 27). Auf unserem Stück steht COL V, was 
man auf Cöln gedeutet und COLonia Vbioi'um gelesen hat. Ge- 
wiss ist die Deutung COLonia ansprechend und wahrscheinlich, 
aber schwerlich darf man das V in Vbiorum ergänzen; Köln 
heisst iu der Eaiserzeit doch nur Golonia (Claudia) Agrippina 
(so auch auf den seltenen Münzen des Fostumus: COLCL- 
AGRIP), den verschollenen Namen der Ubier wird Theodebert, 
der Mitregent des Kaisers, schwerlicli hervorgesucht haben. — 
Das Gepräge der Bückseite ähnelt etwas dem bei der Umschrift 
„felicium temporum reperatio", ist aber doch böcht originell 
und einzig. 




Ludwig der Fromme, Trier. 

+ HLVDOWICVS IMP Kreuz 
Rf. TREV ERIS " &. 

Dieses schüne unzweifelhafte Stück mit der vollen Auf- 
schrift von Trier ist sehr selten. Unsere Sammlung besass be- 
reits ein zuerst von Friedlaender, danach von Bohl beschriebenes 
Stück, welches aber auf beiden Seiten verwilderte Umschriften 

TIfUV 

hat; der Name von Trier ist so geschrieben: p ., , das nene 

völlig correcte Stück ist also sehr erwünscht. 
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Berengar Raimund, Graf von Barcelona, 1018 — 1035. 
g3M03 gVaMVMlAJI 1d der Mitte sinnlose Nachabmnng 
arabischer ScUrift. 
Rl. Sinnlose Nachahmung arabischer Schrift, in der 
Mitte das Glaubensbekenatniss. J^^, 1,94 Grm. 




Graf Baimund kam in früher Jngend zur Herrschaft, zuerst 
nnter Vormundschaft seiner Mutter er starb 1035 im dreissigsten 
Jahre. Man kennt von ihm nur dies einzige Gepräge; die 
Münze ist von grosster Seltenheit Die scheinbar arabischen 
Schriftzüge sind als Gepräge gewählt, um das Goldstück im 
arabischen Spanien gangbar zu machen 




Lorsch, Äbt Marquard 1140—1150. 

+SNASARIVS W (martyr) Gekröntes Brustbild des 
Königs mit Reichsapfel und Palmzweig. 
Rf. MARquARDVS Brustbild des Abtes mit Buch und 
Knimmstab unter einem von zwei Säulen gehaltenen 
Kundbogen: unter dem Brustbild ABBA. M, 

Dieses merkwürdige Unicum hat mein College Dr. Menadier 
in Weyl's Münzblättem ausführlich mit urkundlichem Material 
publicirt. Durch den Namen des heiligen Nazarins wird der 
Prägeort Lorsch gesichert. 

Unter den Qbrigen Mittelaltennünzen verdienen Erwähnung 
ein grössrer Denarfand von Lodzyn, welcher u. a. die ausseror- 
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dentlich seltenen Denare des Grafen Heinrich von Stade und 
des Grafen Dietrich von Catlenburg enthielt; ein vielleicht nach 
LQttich gehörender Golddenar des 12. Jahrhunderts mit dem 
Enistbild eines Bischofs oder Abtes von vorn und einem Kreaz 
auf der Rückseite (0,71 Grm.). 

Durch seine Darstellung sehr merkwürdig ist der Brakteat: 




Bolealaus IV. von Polen (1102—1139). 

BOLEZLAVS gVTREBLADS (d. i. S. Adibertus). Der 

Herzog mit aufgerichtetem Schwert in der R. vor 

dem heiligen Adalbert mit Erammstab knieend, der 

. Heilige legt ihm die Rechte segnend aufs Haupt. M. 

Diese äusserst seltene Münze bezieht sich nach der sehr 

ansprechenden Erklärung Stronczynski's auf die Pilgerfahrt, welche 

Boleslaus t. J. 1119 nach Gnesen unternahm, um dort am Grabe 

des heiligen Adalbert Ablass für den von ihm befohlenen Mord 

seines Stiefbruders Sbitignew zu erhalten (s. darüber: Eirmis in 

der Zeitschrift der histor. Gesellsch. f. d. Prov. Posen 1889; 

Einleitung in d. polnische Müozknnde p. 320). 



Eine sehr bedeutende Bereicherung der orientalischen 
Münzen sind drei nach dem Muster der Münzen des Königs 
Eobert von Neapel geprägte SUbermünzen, sogenannte „gigliati" 
(von den Lilien) mit theoneudem Fürsten und einem grossen, 
mit Lilien verziertem Kreuz, und lateinischen Aufschriften: 
„moneta que fit ma(n)glasie<' — ,de voluntate dni einsde(m)*'. 
Diese Stücke tragen zum Theil den Mamen des in Mag- 
nesia (am Maeander) residirenden Seldschuken — Emir's Sar- 
ean, 1299 bis etwa 1341, was J. Friedlaender entdeckt hat. 
Leider ist das Stück mit dem Namen: „de voluntate sarcanl" 
immer noch ein Desideratum unserer Sammlung. — Noch weit 
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seltener als diese Münzen des Sarcan sind die des Emirs Urcan 
von Palatscha (Palatia), welche Karabacek (Numismatische 
Zeitschrift, Wien, 1877 p. 200) entdeckt hat, während Schlum- 
berger in der Umschrift die Landschaft Urcania sehen will. 
Eines unserer beiden neuerworbenen Exemplare ist das von 
Karabacekr in der Wiener numismatischen Zeitschrift 1. c. zuerst 
publicirte Stück. Die Umschriften, z. Th. von etwas wilden 
Buchstaben, sind doch klar und deutlich: 

„mandavit dominus palatie^ 
„haue monetam fierit urch'^; 
das andre mal: „urcnli^. 

Palatia, heut Palatscha, liegt wie Magnesia am Maeander. 
Im Jahre 1348 schloss Venedig einen Vertrag „cum lo Signor 
de la Palatia*" (Karabacek 1. c. p. 203). Ebenso merkwürdig 
und von grösster Seltenheit ist eine grosse Kupfermünze des 
Emirs aus der Dynastie der Danischmende, D'sul Karnein, wel- 
cher in Cappadocien von 1151 — 1166 herrschte. Dies von Schlum- 
berger (Revue numimatique 1878 p. 71) publicirte merkwürdige 
Stück zeigt griechische und arabische Inschriften. Der Fürst 
heisst OMerAC AMHPAC AVAXAPNA/ , AovXxaqva'iv zu lesen, die 
griechische Transcription des arabischen „d'sul Karnaltn.'^ — 

Unsere Sammlung der Siegel Stempel erwarb einige in- 
teressante mittelalterliche Stücke und ein künstlerisch vollendetes 
Prachtstück des 16. Jahrhunderts, einen 65 Millimeter grossen, 
silbernen und vergoldeten Siegelstempel mit dem Braunschweiger 
Wappen und den auf Rückseite eingravirten Buchstaben F • H • 
Z-B1549, d.i. Franz Herzog zu Braunschweig 1549. Das 
herrliche Stück zeigt einen stehenden Krieger, der die Hand auf 
den Wappenschild stützt; unten drei Kindern, deren eines den 
Helm mit Helmzierde hält, oben ein Spruchband: DOMINI 
SVMVS SIVE VIVIMVS SIVE MORIMVR. Die Darstellung ist 
ein schönes Beispiel üppigster Renaissance, alles ist vorzüglich 
gezeichnet, fast etwas überladen. Die spielenden Kinderfiguren 
sind von unvergleichlicher Anmuth. Es existirt ein zweiter, 
offenbar von demselben Künstler gearbeiteter, ebenfalls in Silber 

ZeitMhrift far KumUmatik. XVUI. \\ 
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geschnittener und vergoldeter Silberstempel, welchen ich hier 
gesehen y wenn ich mich recht erinnere in den Händen des 
Herrn Zächille in Grossenhain, des bekannten Kunstfreundes 
und Sammlers, und ausserdem noch der Bronzeabguss eines 
andern Siegels (Wappen mit stehendem Hahn, als Helmzierde 
Vordertheil eines Schwanes, links vom Wappen die grossen 
Figuren von Adam und Eva. Spruchband mit Inschrift) im 
Berliner Museum (Abtheilung der mittelalterlichen und neueren 
Sculpturen). 

Zum Schluss bleibt noch ein schönes Geschenk zu erwähnen, 
welches wir der Gnade Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin 
Friedrich verdanken: zwei grosse gegossene Bronzemedaillons 
mit den Brustbildern des hochseligen Protectors unserer Museen, 
Kaiser Friedrich und I. M. der Kaiserin Friedrich, modellirt 
von Uhlmann. Diese in der Art der Behandlung der Brustbilder 
sich an die Arbeiten des französischen Medailleurs Dupr6 aus 
dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts anlehnenden Arbeiten 
gehören zum besten, was die heutige Medaillenkunst hervor- 
gebracht hat und schliessen sich in durchaus würdiger Weise 
ihren Dupr^^schen Vorbildern an. 

A. V. Sali et. 



Der Münzfand von Bemlin, 1890. 



Im Anfang Octobers 1890 wurden auf der Feldmark des 
an der Teterow - Gnoyener Chaussee, etwa eine Meile vor 
Onoyen belegenen, den Erben des Herrn W. von Oertzen geh6- 
renden Gutes Remlin (ritt. Amtes Onoyen), wo bereits im Jahre 
1843 ein grösserer aus Silberschmuck und Münzen des X. und 
XI. Jahrhunderts bestehender Fund, der von dem damaligen 
Besitzer von Remlin, dem Herrn von Eardorff, dem Vereine für 
mecklenburgische Geschichte und Alterthumskunde geschenkt 
worden, gemacht ist, mit dem Dampfpfluge eine Menge Silber- 
mfinzen ausgepflftgt. Die Münzen sollen in einer irdenen Urne 
gelegen haben, welche jedoch durch den Dampfpflug derartig 
zertrümmert ist, dass aus den Scherben weder Grösse noch Form 
der Urne mehr erkennbar. Der Fund ist bis auf einige wenige 
Stücke, welche inzwischen in andere H&nde fibergegangen waren, 
von der Gutsherrschaft Remlin dem Hohen Orossherzoglichen 
Ministerium des Innern für den Silberwerth überlassen und von 
dem Letzterem dem Grossherzoglichen Münzcabinet überwiesen 
worden. 

Das Gesammtgewicht des Fundes beträgt 1660 gr, die 
Mfinzen sind, wenn auch stark mit Grfinspan und Schmutz be- 
deckt, bis auf wenig Ausnahmen leidlich erhalten. Nach ge- 
schehener Reinigung sind dieselben nachstehend bestimmt. 

14* 
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Rostock. 

I. Schillinge. ^Z. 

1. Der nach links gekehrte') Greif. ffiORGTSoROS 

Rev. Anf langem Kreuze der Buchstabe r, im linken 
unteren Ereuzeswinkel sechsstrahliger Stern QIVI— 
TSSt^— fi6ß-0P0Ii 1,4 gr. 64 

2. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKOaR 1,4 gr. 25 

3. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKQa® 1,4 gr. 21 

4. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKQ»* Rev. QIVI 
-TflSt^— fl6ß-0PSIi 1,4 gr. 1 

5. Av. wie voriger, mit fittOftöTSoROSTOKaail® 

Rev. ohne Stern im unteren Ereuzeswinkel und mit 

aiVIo-TSSol^— SGß-OPOIi 1,3 gr. 3 

6. Wie voriger, nur im Av. mit je 2 und im Rev. ohne 
Ringel 1 ,4 gr. 24 

7. Wie voriger mit ROSTOKOe® 1,4 gr. 5 

8. Wie voriger mit ROSTOKaaiia® 1,4 gr. 1 

9. Wie voriger mit ROSTOCaNa® 1,4 gr. 1 

10. Av. $BOßaTS°ROSTOKaß® Rev. OIVI— THSr— 
S6:ß— OPOIi 1,3 gr. 1 

11. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKQa® 1,4 gr. l 

IL Witten. 

1. Der Greif, unter dessen Schnabel ein Ringel MOßaTS: 
ROSTOKa® 

Rev. Ein kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern. aiVITÄS: 
H3Fr6HOPOLÄ 0,9 gr. 60 

2. Wie voriger, nur im Eev. mit H26ßOPO: 0,9 gr. 2 

3. Wie voriger, nur im Rev. mit HSGKOPOÄ 0,9 gr. 14 

4. Wie voriger, nur m Av. mit ROSTOKOa?® 0,9 gr. 3 
6. Wie voriger, nur mit ROSTOKQa® 



1) Diese Wendung nach Links — im objektiven, nichtheraldischen Sinne 
gebraucht — wird als selbstverständlich nicht ferner Erwähnung finden. 
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Rev. wie voriger, nur mit HÄGftOPOIiÄ 0,9 gr. 53 

6. Wie voriger, nur im Rev. mit HflGIlOPOÄ 0,8 gr. 2 

7. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKQa^Ä 0,9 gr. 7 

8. Wie voriger, nur im Rev. mit HÄGHOPOIiÄ 0,9 gr. 5 

9. Wie voriger mit ROSTOKOIÄ 

Rev. wie voriger mit HÄGßOFOÄ 0,9 gr. 1 

10. Der Greif ohne Ringel unter dem Schnabel, SQOAQTS; 
ROSTOKQQ* 

Rev. wie voriger, nur in der Mitte des Kreuzes in 
einer vierbogigen Vertieiung ein Punkt, OIVITÄS; 
HHGROPOIi* 0,9 gr. 78 

11. Wie voriger, nur im Rev. mit aiVfflTS:(!) 0,8 gr. 1 

12. Wie voriger mit ffiOIiaTÄJROSTOKaQ® 

Rev. Ein kurzes Ejreuz, über dessen Balkenenden 
je ein kleiner fün&trahliger Stern und auf dessen Mitte 
in einer vierbogigen Vertiefung ein Punkt. OIVITSÜSS 
HHGaOPOIi® 0,9 gr. 6 

13. Wie voriger, nur im Rev. ohne die Sterne &ber den 
Balkenenden und mit OIVITHS: 0,9 gr. 1 

14. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 
ein ffinfstrahliger Stern, $Q0lieT9;R0ST0Kaa$ 

Rev. wie von Nr. 12. 0,9 gr. 32 

16. Der Greif, mit SBOßaTH:ROSTOKaa* 

Rev. Kurzes Kreuz, Ober dessen unterem Balkenende 
ein fün&trahliger Stern und in dessen Mitte in einer 
vierbogigen Vertiefung ein fllnfstrahliger Stern, (UVI 
TaSjHJBGßOPOIi® 0,9 gr. 2 

16. Wie voriger mit SBOßaTa:ROSTOKaa© 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vierbo- 
gigen Vertiefung ein Punkt aiVITS;Ha6fiOPOIi© 

0,9 gr. 133 

17. Wie voriger, nur im Rev. mit QIVrS^HaGßOPOIi© 

0,9 gr. 1 

18. Wie voriger, nur im Rev. mit QIVITSoHaeBOPOIift 

0,9 gr. 1 



214 £• Wunderlich: 

Exem- 

plue. 

19. Äv. wie voriger mit fflOßaTSSROSTOKOa® 

Reo. wie voriger mit aiVn"S üHBßKOPOL ® 0,9 gr, 38 

20. Wie voriger, nur im Rev. mit (HVITaS: 0,9 gr. 10 

21. (Fehlpräge.) Der Greif. JfiO»GTa;ROKaa©Kaa© 

Reo. wie voriger mit aiVrrSJNaGßOPOL^ 0,9 gr. 1 

22. Av. wie voriger mit ffiOßaTBjROSTOKaa® 

Reo. wie voriger mit QIVITSJHSGHOPOIi« 0,8 gr. 14 

23. Äv. wie voriger mit HOßaTSSROSTOKOa® 

22«». wie voriger mit OBTITS SHSGUOPOL © 0,8 gr. 1 

24. Äv. wie voriger mit HOHaTÄSROSTOKGaß* 

22««. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fQnfstrahliger Stern. OIVITflS 
mHGßOPOIi« 0,9 gr. 2 

25. Äv. wie voriger mit JfiOnaTaJROSTOKGGi; 

Reo. wie voriger mit QIVITaSüHBeaOPOLV 

0,9 gr. 39 

26. Wie voriger, nur im Reo. mit H96I10P0Ij!; 0,9 gr. 1 

27. Wie Nr. 25, nur im Rm. mit GIVITaS' 0,9 gr. 1 

28. Äv. wie voriger mit HOßaTJffSROSTOKQa* 

22«». wie voriger mit GIVITaSüHSeßOPOIjV 

0,9 gr. 1 

29. Äv. wie voriger mit HOßaTÄSROSTOKOailV 

22«v. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Funkt, QIVITaS i HH6nO 
POIi.-. 1,1 gr. 4^ 

30. Wie voriger, nur im Reo. mit ÖIVITÄS- HÄGäOPOLü 

1,0 gr. 4 

31. Av. ma voriger mit JBOßaTa^ROSTOKOai® 

22«v. yna voriger mit aiVIT9S:H96ßOPOL$ 

0,95 gr. 4 

32. Äv. wie voriger mit HOßaTS^ROSTOKCa® 

22«v. wie voriger mit aiVIT9S;H96ßOPOIi® 

0,9 gr 21 

33. Äv. wie voriger mit JBOßaTJüROSTOKGaÄ 

22«», wie voriger mit einem fftnfstrahligen Sterne im 
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. rechten unteren Ereuzeswinkel und aiVITflS^HflG 
ßOPOIi » 0,9 gr. 9 

34. Wie voriger, nur im Av. mit ffiOaeTSj 0,9 gr. 13 

35. Äv. wie voriger mit SnOßenTfl^OIVIORaa* 

Reo. wie voriger, jedoch ohne den Stern im Winkel 
und mit aiVITÄSjHaGnOPOIi* 0,8 gr. 1 

36. Av. wie voriger mit aiVITaS:Ha6H0P0Ii* 

Rm. wie voriger mit aiVITaSüHaenOPOIi-.- 

1,0 gr. 2 

37. Av. wie voriger mit SQ0»aT9:R0ST0Ka$ 

Reo. wie voriger mit OaVirSS^HSenOPOIi^ 

0,9 gr. 2 

38. Av. Der Greif, aiVIT9S:Ha6IlOPOIi$ 

Reo. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fOnfistrahliger Stern, iQOßS 

T9:R0ST0Kaad 0,9 gr. 1 

39. Ao. wie voriger. 

Reo. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt (nvrrS[S:HS6IlO 
POIi$ 0,8 gr. 4 

40. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 
ein grosser Punkt, H0lieT9:R0ST0Kaa*]* 

Reo. Kurzes Kreuz mit aiVITflS:H96Q0P0Ii: 

0,9 gr. 5 

41. Der Greif. HOliaTSüROSTKaaS« 

Reo. Kurzes Kreuz auf dessen Mitte in einem Ron- 
del ein secbsstrahliger Stern, GIVITflS S HflGßO 
POL» 0,9 gr. 2 

42. In einem unten Spitz zulaufendem Schilde der nach 
links auf einem Balken fortschreitende Oreif, das Feld 
unter dem Balken ist schrafißrt SDOßafiT(siel):ROS 

TOKaau* 

Reo. Ein langes Kreuz, auf welchem der Buchstabe 

r. aivi:-T«sM— sroH-opoL 0,8 gr. 2 
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43. Av. Wie voriger, nur fittOnaTfl?, 

Rev. wie voriger, nur aiVI-TaS°-*ia6-K0P0 

0,8 gr. 3 

44. Wie voriger, nur im Reo. aiVI— TSSr^-fl6R- OPOIi 

0,8 gr. 16 

45. Wie voriger, nur im Rev. OPO 0,8 gr. 4 

46. Wie voriger, nur im Reo. aiVI— TÄS'-'iSG:— ROPJ 

0,8 gr. 19 

47. Wie voriger, nur im Reo. QIVIo— TflSo-HflGft— 
OPOIi 0,8 gr. 2 

48. Wie voriger, nur im Reo. QIVI— TflS:-*1fl6;-R0P0 

0,8 gr. 4 

49. Av. wie voriger mit JßOReTSjROSTOKae^ ♦ 

Reo. wie voriger mit QIVI— TSS :— MflG— ßOP 

0,8 gr. 9 

50. Ao. wie voriger mit ffiOßaTflSROSTOKaanSi:* 

•Reo. wie voriger mit OOVI-TflSjH-flGnO— 
POLS 0,9 gr. 1 

51. Av. wie voriger mit fittOllöTfljROSTOKaei* 

Rev. wie voriger mit OIVI-TflSI^—flGn- OPOIi 

0,8 gr. 3 

52. Wie voriger, nur im Reo. mit QIV— ITA:— SMS— 
®aO : 0,8 gr. 1 

53. Wie voriger, nur im Reo. mit QIVI— TÄSt^- SGU— 
OPO 0,8 gr. 1 

54. Av. wie voriger mit ffiOnöTSROSTOKaea (?) 

iJw.wievorigermitaiV:— ITA— SMS— 6n0:0,8 gr, 1 

55. Der Greif, MOlieTfl:ROSTOKaaS.|. 

Reo. In einem unten spitz zulaufenden, gegatt^en 
Schilde ein breiter Balken, über dem Schilde ein Punkt. 

aiviT«s.;Ma6ii0P0Lo 1,3 gr. 1 

56. Av. wie voriger mit MOnGTflüROSTOKaen; 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fQnfstrahliger Stern ic. Um- 
schrift aiVITaS:MH6»0P0L* 1,1 gr. 1 
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57. Av. Der Greif mit grossem Ringel unter dem Schnabel 
$B0nflT5ff JROSTOKQ Ä 

Rev. wie voriger mit SIVITaS;H1I6nO:POÄ 1,0 gr. 2 

58. Av. Der Greif JßOßQTIISROSTOKaa® 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. aiVIT5ffS;H1I6nOPOIi^ 

0,9 gr. 1 

59. Av. wie voriger mit HOneTHjROSTOKaö* 

Bev. Langes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
ein halber Greif. QIV— ITÄS-HSG- ROP 1,1 gr. 1 

III. Halbe Witten. 

1. Der Greif. jnOneT5ff;ROSTOKaQ* 

Rev. Auf einem langen Kreuze der Buchstabe t« im 
linken unteren Kreuzeswinkel grosser Punkt GIVI — 
THSr— Hen- OPOIi 0,5 gr. 5 



806 
Gnoyen. 

Witten. 

1. Der Greif. OüVITaS : HfflGIiOPO eine halbe Lilie. 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. HOHaTSoGnOGö^SI 
eine halbe Lilie. 0,7 gr. 209 

2. Av. wie voriger mit aiVITSS;Ha6ßOPO eine halbe 
Lilie. 

Rev. wie voriger mit HORGTa oGROGBtö eine 
halbe Lilie. 0,7 gr. 5 

3. Av. wie voriger. 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel eine 
halbe LUie. H0naTa:6ß06atöIS eine halbe Lilie. 

0,8 gr. 6 

4. Wie voriger, nur im Av. mit HSGßOPOL 0,8 gr. 1 

5. Der Greif. GIVITaSjHaGnOPOIi eine halbe Lilie. 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. HOnGTÄ^GROGhan 
SIS eine halbe Lilie. 0,9 gr. 9 
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6. Av. wie voriger mit QIVITSS eine halbe Lilie. ISSG 
nOPOIi eine halbe Lilie. 

Reo. wie voriger mit HOßQTS eine halbe Lilie 
enoeitaßSIS eine halbe Lilie. 0,7 gr. 2 

7. Av. Der Greif OIVITJrSlHaGaOPOIi eine halbe LiUe. 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Bondel eine 
halbe Lilie. HOttaTS ^ 6n06IieDaSIS eine halbe 
LiUe. 0,9 gr. 7 

8. Av. wie voriger, nur mit OFUTTSS eine halbe Lilie. 

Rev. wie voriger mit H0IIQT9 halbe Lilie (MOQ 
hOaSlS eine halbe Lilie. 0,9 gr. 1 

9. Av. wie voriger mit Q&tS eine halbe Lilie HoH96 
nOPO eine halbe Lilie. 

Rev. wie voriger mit HORTSS: 61106628 eine halbe 
Lilie. 0,8 gr. 1 

10. Av. wie voriger mit aiS!MSS:H96ßOPO eine halbe 
Lilie. 

Reo. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen YertiefiiDg ein Funkt S:RaTa;6IlO 

eans 0,7 gr. i 



242 
Parchim. 

l. Witten. 

1. Der Büffelskopf, HOßaTS^P Uif 

Reo. Langes Kreuz, im linken Unterwinkel ein fdnf- 
strahUger Stern. (HVI-TäS-DOH— IUVS 0,8 gr. 1 

2. Av. wie voriger mit NOßöTfljPflRaiiaH* 

Rev. Langes Kreuz, im rechten Oberwinkel ein fiinf- 
strahliger Stern, OIVIo-TaH-DON-mVS 0,9 gr. 2 

n. Halbe Witten. 

1. Av. Der BOffelskopf HOßaTa^PSRabSH^ 

Rev. Langes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel ein 
ftonfetrahliger Stern. OIVI-TirS— DOH-IÄVS 

0,55 gr. 1 
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Malchin. 
Witten. 
1. Av. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vierbogigen 
Yerticfong ein Punkt; im linken oberen Kreuzeswinkel 
gleichfalls ein Punkt HOReTa:Hmiaiißen$ 

Rev. Der Bttffelskopf mit Lilienkrone, groCsen gerade 
abstehenden Ohren und aashangender Zunge, grofeen 
Augen und Hörnern, ohne Halsfell; an jeder Seite des 
Bilffelskopfes ein Punkt. aiVIT:DRI.DVVeRLQ$ 

1,15 gr. l 

Güstrow. 
I. Schillinge. 

1. Im Schilde der BQffelskopf mit Lilienkrone, grofsen 
Ohren, Augen und aushangender Zunge, ohne HalsfelL 

ffi0ttaTa:6vsTR0wa* 

Reo. Langes Kreuz. OIVI— TfiSD- OHI— IIVS; 

14 gr. 4 

2. Wie voriger, nur im Av. mit eVSTOWa:^(!) 1,5 gr. 1 

3. Av. wie voriger mit Sa0üerill(SVSTR.0WQQ9 

Rev. wie voriger mit einer sechsblfittrigen Rose im 
linken Oberwinkel und mitOIVI-TfiSD— OHI— nVS: 

1,8 gr. l 

4. Av. wie voriger mit iD0naT9:6VSTR0T!7a$ 

Rev. wie voriger, nur ist die sechsblättrige Böse im 
rechten Oberwinkel, und OIVI— T9S:— DOH— mVS 

1,3 gr. 2 

5. Wie voriger, nur im Rev. mit GIVI:— TÄS:— DOH— 
mVS 1,3 gr. 1 

6. Wie voriger, nur im Rev. mit CHVI— TÄSD— OHI««— 
nVS 1,3 - . 1 

7. Av. wie voriger mit lß0ßaT«:6VSTaR0W . . . :* 

Rev. wie voriger, jedoch die sechsblftttri^ Rose im 
rechten ünterwinkel, und mit OIVI— — 

:— mvs: 1,3 gr. 1 
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8. Av. wie voriger mit ffiOIiaTÄSGVSTROWai® 

Rev. wie voriger ohne Rose mit QIVI— TSS:— DOH 
-mVS 1,3 gr. 1 

9. Av. wie voriger mit JBOßaTHjGVSTROWQ:® 

ß«t>. wie voriger. 1,2 gr. 1 

10. Av. wie voriger mit fittOftaTBjGVSTROWÖi® 

Äw. wie voriger mit aiVIo-TflS-DOH— mVS 

1,3 gr. 1 

11. Av. wie voriger mit SßOnaTÄ^ßVSTROWaa^ 

Äe». wie voriger mit GIVI— TflS;— DOM— IßVS 1,3 gr. 1 

12. Av. wie voriger mit JßOßaTHseVSTROWa* 

i?«v. wie voriger mit einer fttnfblättrigen Rose im 
linken ünterwinkel und mit am-TSSD— OHI— ßVS: 

1,3 gr. 1 

IL Witten. 

1. Av. Der Büfifelskopf mit grossen Hörnern, Augen, Ohren, 
aushangender Zunge und Krone, zwischen den Hörnern 
ein aufrecbtstehendes Kleeblatt, ohne Halsfell. MO 

aaTÄoGvsTROwa* 

Rev. Langes Kreuz. DOVo— IßR-OMI-aoTV* 

0,8 gr. 1 

2. Av. wie voriger mit H0naTfl°6VTSR0Wa:* 

Rev. wie voriger mit DaVS-iaoB— OHiS-ßajT 

0,8— 1,0 gr. 16 

3. Wievoriger, nurimi2«w. mitoav— SSlfi— ßOH— IßO* 

0,9 gr. 3 

4. Wie voriger, nur im Rev. mit DaVS-IßSß— ONI— 
ßa* 0,8 gr. 2 

5. Wie voriger, nur im Rev. mitOaV— S^Iß- ßOK— *ilß* 

0,8 gr. 1 

6. Av. wie voriger mit NOßaTfloßVSTROWa* 

Rev. Ein Blumenkrenz, auf dessen Mitte in einem 
Rondel ein fünfstrahliger Stern. DaVS:iß:ßOmßa: 
T* 0,7 gr. 1 
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7. Av. wie voriger mit H0aaTa:6VSTR0W* 

Rev. Langes Kreuz, in dessen unterem linken Win- 
kel ein fftnfstrahliger Stern. ÖIVI-TSS— DOH— 
IRVS 0,8 gr. 1 

8. Av. wie voriger mit aiTaS(sic!)DßIDawaRIiGo§o 

Rev. Langes Kreuz. $ßCI— Tfl6-VST— ROW 

0,75 gr. 8 

9. Wie voriger, nur im Rev, ffiCH- GVS— TRO— WQi 

0,7 gr. 4 
10. Av. Im doppelten Dreipass der Büffelskopf ohne Hals- 
fell mit langen Hörnern, aushangender Zunge, grossen 
Augen, Ohren und Krone, zwischen den Hörnern ein 
aufrechtstehendes Kleeblatt. aiVITHSjDßl^DWGRIie: 
Rev. Kurzes Kreuz, dessen oberer und unterer Bal- 
ken aus zwei nach auswärts gezackten Blättern, zwischen 
denen ein aufrecht stehendes Kleeblatt mit langem 
Stile, besteht und auf dessen Mitte in einem Rondcl 

ein Punkt. H0ßGTffl;6VSTaR0WQV 1,0 gr._^ 

54 

Greifswald. 
I. Bracteaten. 

1. 2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vorn 
mit grossen Seitenlocken; Strahlenrand von 26 Strah- 
len. 0,4 gr. 1 

2. 2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vom 
mit kleinen Seitenlocken; Strahlenrand von21 Strah- 
len. 0,5 gr. 1 

3. 2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vorn 
ohne Seitenlocken; Strahlenrand von 23 Strahlen. 

0,5 gr. 1 
Vorbeschriebene drei, der Mitte des XIIL Jahrhun- 
derts angehörende Bracteaten habe ich der Stadt Greifs- 
wald zugerechnet und nicht als Lübecker Prägen an- 
gesehen, einmal weil der Eopf genau derselben Zeichnung 
ist wie der auf den beiden unten unter Nr. 1 und 2 auf- 
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geführten redenden Witten, andererseits aber auch da- 
rum, weil in dem ganzen Funde eine Lfibecker llUnze 
sich sonst nicht findet. 
4. 3 ctm. Durchmesser. Der nach links zum Kampf 
aufgerichtete Greif; Strahlenrand von resp« 23, 24 
und 26 Strahlen. 0,5 gr. 6 



IL Schillinge. 

1. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 
ein fünfstrahliger Stern. MOUaTSjGRIPaSW* 

Rev, Auf langem Kreuze das Stadtwappen im unten 
spitz zulaufenden Schilde, über welchem oben zwei 
fünfstralige Sterne, unten neben dem Schilde an jeder 
Seite des Kreuzesbalken ein Eingel c&DS— liSV— 
DaH-DöO 1,45 gr. 1 

2. Wie voriger, nur im Av. der fünfstrahlige Stern unter 
dem Schnabel des Greifen. 1,45 gr. 4 

3. Wie voriger, nur im Av, mit H0neT5ff;D'RPaSW0* 
(sie!) 1,4 gr. 1 

4. Wie voriger, nur mit 6RIPaSW0j* 1,3 gr. 1 

5. Wie voriger, nur mit GRIPaSWOcfc 1,3 gr. 1 

6. Wie voriger, nur mit GRIPaSWO* 1,3 gr. 1 

7. Av. wie voriger, nur statt des Sternes ein grosser 
Punkt zwischen dem Schnabel und der rechten Vor- 
derpranke des Greifen, mit HOßaTÄSGRIPaSWO* 

Rev. wie voriger, nur über dem Schilde zwei Ringel 
und unten neben demselben keine Beizeichen. 1,45 gr. 3 

8. Wie voriger, nur imAv. mitßRIPaSWOu* 1,2-1,3 gr. 4 

9. Wie voriger, nur fehlt im Av. der Punkt unter dem 
Schnabel des Greifen und mit GRIPaSWO* 1,3 gr. 3 

10. Av. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinter- 
pranken ein Ringel. MOßaT5ff:6RIPaSWO: 

Reo. Auf einem langen Kreuze im unten spitz zu- 
laufenden Schilde das Stadtwappen, über dem Schilde 
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an jeder Seite des Kreuzesbalken ein Ringel. dD9 
— LÄV— DGM— DQO 2,0 gr. 1 

11. Wie voriger, nur im Av. ohne Ringel zwischen den Vor- 
der- und Hinterpranken des Greifen. 1,8 gr. 1 

12. Wie voriger, nur im Rev. mit c&DH— liflV— DSM— 
DÖO 1,65 gr. 1 

13. Der Geif. H0ßaTa:;6RIPaSW0* 

Rev. Auf langem Kreuze das Stadtwappen, wie bei 
vorigem, mit •DA— liflV— .... — DGO 1,4 gr. 2 

m. Witten. 

1. Av. Ein gekrönter Kopf von vorn mit Halsansatz und 
langen gewellten Seitenlocken. H0ßeT9o6Ripas 
WO® 

Rev. Auf durchgehendem Kreuze das Stadtwappen, 
auf dessen Querbalken ein Punkt, in einem unten spitz 
zulaufenden Schilde. ® DA - hUTV - DQH — DQO 

0,7 gr. 1 

2. Wie voriger nur mit GRIPGUSW® (s. Dannenberg: 
Pommerns Münzen im Mittelalter, pag: 61 Nr. 83.) 

0,7 gr. 1 

3. Der Greif. HOßöTaGRIPeSWflL 

Rev. Auf einem kurzen Kreuze in einem unten spitz 
zulaufenden kleinen Schilde das Stadtwappen ohne 
Punkt auf dem Querbalken. 0S<yIi3BnifDeUH[cjpDG0<y 

0,8 gr. 1 

4. Av. wie voriger mit NO«aT5ff6RIPeSWOIiJ 

Rev. Auf einem langen Kreuze im unten spitz zu- 
laufenden Schilde das Stadtwappen ohne Punkt auf 
dem Querbalken mit DSL— HVD — ÖHV— DQO 

0,95 gr. 1 

5. Av. wie voriger mit HOßaT5ff;6RIPeSWOIi:; 

Rev. wie voriger, nur über dem Schilde zu jeder 
Seite des Kreuzesbalken ein Ringel mit «foDH — liffV 
— DGH— DflO 0,9 gr. 2 
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6. Av, wie voriger, nur mit einem Ringel zwischen den 
Vorder- und Hinterpranken des Greifen und HOßGnTÄ o 
GRIPOSWOL; Punkt auf dem Querbalken des Stadt- 
wappens. 

Rev. wie voriger, nur über und unten neben dem Schilde 
zu jeder Seite des Kreuzesbalken ein Ringel. 0,8 gr. 19 

7. Wie voriger, nur im Av. mit GRIPöSWOIi* 0,95 gr. 6 

8. Wie voriger, nur im Rev. noch ein Ringel auf dem 
oberen Ereuzesbalken. ' 0,9 gr. 1 

9. Wie voriger, nur im Rev. ohne Ringel auf dem oberen 
Ereuzesbalken und zu Beginn der Umschrift statt des 
Yierblattes ein fünfstrahliger Stern. 0,9 gr. 2 

10. Wie voriger, nur im Av. mit HOnaTfl^GRIPeSWO: 

0,9 gr. 15 

11. Wie voriger, nur im Av. mit GREPÖSWOIi: und im 

Rev. mit Punkt auf dem Querbalken des Wappens. 

0,9— 1,0 gr. 42 

12. Av. wie voriger, mit X zwischen den Vorder- und 
Hinterpranken des Greifen und mit H0ßeT9;6RI 

peswox 

Rev. wie voriger, nur über dem Wappenschilde zu 
jeder Seite des oberen Ereuzesbalken ein x und unten 
neben dem Schilde ohne Beizeichen, mit dDH— Ii9V 
— DQH— DöO 0,85 gr. 5 

13. Wie voriger, nur im Av. am Ende der Umschrift ein 
fünfstrahliger Stern. 0,8 gr. 2 

14. Wie voriger, nur am Emde der Umschrift ein Punkt 
statt des fünfstrahligen Sternes. 0,8 gr. 1 

15. Der Greif HOnaTSjCRIPaSWOIi; 

Rev. Auf langem Kreuze in einem unten spitz zu- 
laufenden Schilde das Wappen mit einem Punkte auf 
4em Querbalken ; über dem Schilde zu jeder Seite des 
Kreuzesbalken ein Punkt •Dfl— liflV-DeH-DöO 

0,95 gr. 4 

16. Wie voriger, nur im Av. mit GRIPflSWO: 1,0 gr. 7 
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17. Wie voriger, nui- im Av. mit GRIPQSWOIiT: 1,0 gr. 1 

18. Wie voriger, nur im Av, mit GRIPaSWO: und 
zwischen den Vorder- und Hinterpranken des Greifen 
der Buchstabe 6 1,0 gr. 1 

19. Av, wie voriger, nur zwischen den Vorder- und Hinter- 
pranken des Greifen ein Ringel, H0IiaT9;6RIPaS 
WO* 

Rem. wie voriger, nur über dem Schilde an jeder 

Seite des Kreuzesbalken und unten neben dem Schilde 

an jeder Seite des unteren Kreuzesbalken ein Ringel. 

0,9 gr. 6_ 

151 

Anclam. 
I. Schillinge. 

1. Der Strahl. H0ßQTÄ:Taß6IiIHaÄ 

Reo, Ein kurzes Kreuz, in dessen rechtem unteren 
Winkel eine halbe Lilie. DaVS:m:ßOHmaTVO: 

2,0 gr 1 

2. Av. wie voriger mit SßORaTajTSßQeLH® 

Reo. Der Greif, vor dessen Schnabel * $ßORaT9: 
TSaaGIilH® 1,5 gr. 3 

3. Av. wie voriger mit JßOßaTHoaiVIoTaaGIilHo 

Reo. wie voriger, nur ohne Stern vor dem Greifen- 
schnabeL 1,4 gr. 2 

II. Witten. 

1. Der Strahl, auf dessen ausgebogtem Schafte in einer 
runden Vertiefung ein Punkt. H0aaTfl:Taa6IiIH; 

Reo. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem oberen und 
linkem unteren W^inkel ein Punkt DavSome 

nOHißaoTv; 0,8 gr. 1 

2. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte. HOßaTS; 

TmiGiiiH: 

Reo. Kurzes Kreuz, in dessen linkem unteren Winkel 
eine Lilie mit DaVS^Iß^nOHIßaTVO: 0,8 gr. 2 

Zaitaehriit f&r Namunifttik. XVIIL 15 
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3. Av. wie voriger mit HOßaT5ff:Taß6IiIHff 

Bev. wie voriger, nur die Lilie im rechten unteren 
Kreuzeswinkel. 0,8 gr. 1 

4. Av. wie voriger mit Taß6IiIHQ° 

Rev. wie voriger, nur die Lilie im rechten oberen 
Kreuzeswinkel. 0,8 gr. 11 

5. Wie voriger, nur im Av. mit TÄßeiilHff 0,8 gr. 1 

6. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, unter welchem 
ein Punkt. HOßBTS ^ TÄftGIilH • 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem oberen Winkel 
ein Punkt, mit DOVS: Iß JßOHIßaTV: 0,8 gr. 1 

7. Wie voriger, nur im Rev. mit TVO o 0,8 gr. 2 

8. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, auf welchem in 
einer runden Vertiefung ein Punkt HOßflTSoTÄßß 
lilHÄ 

Rev. wie voriger, aber der Punkt im linken unteren 
Kreuzeswinkel und DÖVSoIßoßOHIßaTV: 0,8 gr. 2 

9. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, unter welchem 
ein Ringel. HOßaTÄSTSßGIilM: 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Eondel ein 

Punkt. Davs:iß:ßOMißa:Tvo: 0,8 gr. 3 

10. Der Greif. HOßaTflSTÄßGIilH eine Lilie. 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel eine 
Lilie. DaVS:lß:ßOHIßaTV® 0,8 gr. 2 

11. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte HOBaTa^Taßß 
lilH® 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
ein Doppelpunkt. DaVSoIßoßQHIßaTVS 0,8 gr. 1 
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Demmin. 
L Schillinge. 
1. Lilie mit schraffirten Blättern. HOßaTa^DaHIßaßS'Ä 
Rev. Kurzes Kreuz. aiVITSSsavaiWOIiGa« 

2,2 gr. 1 
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2. Av. wie voriger mit HOßaTfl^DeHIKÖS* 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
eine Lilie, im linken Unter wiukel der fiuchstabeD— DQV8 

m:noHma°Tvo<8» M gr. 2 



o 
o 



II. Witten. 

1. Av. Lilie. HOnöTajDÖHmeßS* 

Rev. Der Greif. (nVITÄS^DVa^WOLGa: 0,9 gr. 1 

2. Wie voriger, nur im Av. zu Ende der Umschrift statt 
des Sternes 2 Bingel. 0,9 gr. 2 

3. Wie voriger, nur Av. mit DeHIftOIiSl: 0,9 gr. 1 

4. Av. wie voriger mit H0Il8TÄoDaHmeDft: 

Rev. wie voriger mit aiVITaSoDVa?WOL0ao 

0,7 gr. 1 

5. Av. wie voriger mit HOßöTfljDaHma^S* 

Rev. wie voriger mit oaVS ; ffi S ßOHIßa «> T • 

0,9 gr. 13 

6. Av. wie voriger mit DOHIßeßS; 

Rev. wie voriger mit aiVITSS: OVO? WOLGA 

0,9 gr. 1 

7. Wie voriger, nur an jeder Seite der Lilie ein Ringel 
und DemßOßSd 0,9 gr. 8 

8. Av. wie voriger, nur am Ende der Umschrift statt der 
Rose 2 Ringel 

Rev. wie voriger mit (nVITÄSjDVa'oWOLGa: 

0,9 gr. 5 

9. Wie voriger, nur im Rev. mit "W0L6; 0,9 gr. 1 

10. Wie Nr. 8, nur im Av. mit Oafflßa^S: 0,9 gr. 1 

11. Wie voriger, nur im Av. mit DaHIßaß'; 0,9 gr. 1 

12. Av. LiUe. H0ßaT2[:DafflBa^S«g. 

Rev. Der Greif. DaVS:m:BOHIßaT«g, 0,7 gr. 1 

13. Av. wie voriger mit OaHIßa^S X 

Rev. wie voriger mit DaVStIßJßOHIßaTV X 0,7 gr. 1 

14. Av. wie voriger mit DaHIßaSX 

Rev. wie voriger mit DaVS:iB:ßOHmaT* 0,7 gr. 1 

15* 
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15. Av. wie voriger mit UöHma^S® 

Meo. wie voriger mit DaVS:m:ßOHmeTVÄ 

0,7 gr. 2 
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Stralsund. 

I. Bracteaten. 

1. 2 cm. Durchmesser. Der Strahl mit glattem Schafte; 
Strahlenrand von 23 Strahlen. 0,5 gr. 3 

2. 2 cm. Durchmesser. Die Flagge nach links, unter 
derselben ein kleiner Strahl, Strahlenrand von 19, 21 
und 23 Strahlen. 0,45 gr. 4 

II. Schillinge. 

1. Der Strahl mit hohlem Schafte, auf welchem in einer 
runden Vertiefung ein Punkt; an jeder Seite des Strahls 
ein Dreiblatt. •HOneTS SVßDaKS 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem ünterwinkel 
:ein kleiner Strahl. •DaVS:m:ßOHmaT 1,5 gr. 4 

2. Wie voriger, nur im Rev. der Strahl im linken Ober- 
winkel und DaVS:m;ßOHma;T* 1,5 gr. 2 

3. Av. wie voriger mit •HOnaTÄ SVßDaßSI 

Rev. wie voriger mit DaVS^Iß^ßOHIßaoTVO* 

1.5 gr. 1 

4. Av. wie voriger mit •HOßaTfljSVßDaßS 

Rev. wie voriger, nur der Strahl im rechten Ober- 
wiukel und mit DaVSjIßjBOHIßQjT* 1,5 gr. 2 

5. Wie voriger, nur im Rev. mit DaVSjIßjHOßlßaT* 

1.5 gr. 2 

6. Wie voriger, nur fehlen im Av. die Ringel zwischen den 
Worten der Umschrift. 1,45 gr. 1 

7. Wie voriger, nur im Av. mitHOßaTÄoSVfiDaßS* 

1,5 gr. 1 

8. Av. wie voriger mit HOßaTS SVßOaßS* 

Rev. wie voriger mit OaVoIßJßOHIßaoT* 1,4 gr. 1 
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9. Av. Der Strahl mit hohlem Schafte, auf welchem in einer 
runden Vertiefung ein Punkt. HOUaTfl^SVÄDeilSIS: 
Rev. Kurzes Kreuz. DOVS l Ul l ßOHmaT V® 1 ,5 gr. 1 

10. Av. wie voriger mit NOßaTfl:SVßDaßS dahinter 
ein kleiner, mit der Spitze nach rechts gekehrter Strahl. 

Rev. wie voriger mitDQVS°m:nOHlUa:T dahinter 
ein kleiner, mit der Spitze nach rechts gekehrter Strahl. 

1,4 gr. 1 

11. Av. wie voriger mit HORaTÄjSVKDaUSI* 

Rev. wie voriger mit DaVS:m:ßOHmaTVÄ 1,4 gr. 2 

12. .^t'. wie voriger, nur statt des Sternes eine sechsblätt- 
rige Böse. 

Rev. wie voriger mit DaVSjmjHOIima^TVOÄ 

1,4 gr. 2 

13. Av. wie voriger mit Dreiblatt an jeder Seite des Strahls 

und HOßaTa:svßDaßS* 

Rev. wie voriger mit einem kleinen Strahl im rechten 
ünterwinkel und DaVS:lß:ßOHIßa:T* 1,4 gr. 4 

14. Av. wie voriger mit HOßaTÄ^SVfiDaßSI* 

Rev. wie voriger mit DaVSjIßJßOHIßaT* 1,5 gr. 1 

15. Der Strahl mit hohlem schraffirten Schafte, auf wel- 
chem in einer runden Vertiefung ein Punkt. Umschrift 
von unten HOßaTSÄSVßOaß'* 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
sechsstrahliger Stern. Umschrift von oben oaVS^Ißo 
ßOHIßflTVd 2 gr. 1 

m. Witten. 

1. Äo. Der Strahl mit hohlem Schafte, auf welchem ein 
Ringel. HOßaTa:SVßDa^SIÄ 

Rev. Auf kurzem Kreuze der gothische Bachstabe $ 

Davs:m;ßOMifiaTVÄ 0,8 gr. 5 

2. Av. wie voriger, nur anter den beiden Strahlen je ein 
Bingel and hinter HOßaTS statt der Bingel ein Punkt. 

Rev. wie voriger mit OaVS -Iß-ßOnißaTV: 0,6 gr. 1 
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3. Wie Nr. 1, nur im Av. auf dem Schafte zwei Ringel 
übereinander. 0,8 gr. 1 

4. Av, Ein links geneigtes, unten spitz zulaufendes Schild, 
in welchem der Strahl, über dem Schilde ein Ringel. 

HonaTs : svßDSßsis ^h- 

Eev, wie der Av.^ nur mit einem Punkte über dem 
Schilde statt des Ringels und mit DaVS^m^nOHIIia 
TVO* 0,8 gr. 1 

5. Wie voriger, nur im Av. mit SVßDattSI^S^ 0,8 gr. 1 

6. Wie voriger, nur im Av. mit SVßDaßSIS* und ohne 
Ringel und im Rev. ohne Punkt über dem Schilde. 

0,8 gr. 18 

7. Wie voriger, nur die Schilder rechts geneigt und im 
Eeo. hinter der Umschrift statt -k ein '^h 0,8 gr. 3 

8. Wie voriger, nur die Schilder links geneigt und im 
i?eü. mit ttOHmasTV* 0,8 gr. 1 

9. Av. wie voriger mit HOßaTÄ ' SVÄDOaUSIS * 

Rev. wie voriger mit DOavS'm^ftOHIßaTV* 

0,8 gr. 1 

10. Wie Nr. 6, nur im Rev. mit TV* 0,8 gr. 4 

11. Wie voriger, aber die Schilder rechts geneigt und im 
Av. mit SVHDanSri und im Rev. mit TVO* 0,8 gr. 3 

12. Av. In einem unten spitz zulaufenden Schilde der 
Strahl. HOnaTflSSVUDaßSI eine kleine Lüie. 

Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl mit 

Davs^msftOHmaTv* 0,8 gr. 1 

13. Av. wie voriger mit HOnaTS'SVUDaßSIS* 

Rev. Kurzes Kreuz DaVSjIßoIlOHraa^TV* 0,8 gr. 1 

14. Av. wie voriger mit MOUaTa°SVRDaßS* 

Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. DaVS^ 

m°noMmaTvo* 1,0 gr. 1 

15. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. HOUa 

TassvßDansiS'Z^ 

Rev. wie der Av. mit DaVS:iß:ßOHIßa:TVO* 

1,0 gr. 16 
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16. Wie voriger, nur im Rev. mit TV* 0,8 gr. 5 

17. Ao. wie voriger mit SVßDflßSrX^ 

Rev. wie voriger mit DäVSjIJft^fiOHmflTV* 0,8 gr. 2 

18. Wie voriger, nur im Rev. mit DaVS'mydOHIfiajTVO: 

1,0 gr. 7 

19. Wie voriger, nur im Av. mit SVÄDäßSIS'-' 0,9 gr. 2 

20. Wie voriger, nur im Av. mit SVIlDältöl, eine kleine 
Lilie. 0,9 gr. 1 

21. Av. wie voriger, nur mit SVnDaßSI'-' 

Reo. wie voriger, nur mit DttVS:lß:ßOHIBäTVO* 

0,8 gr. 17 

22. Wie voriger, nur sind die Schild.er links geneigt. 0,8 gr. 18 

23. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. IlOßtil 

Ta:svßDaßes* 

Rev. wie der Av. mit DaVS:iß;ßOnißa:TVO* 

0,8 gr. 1 

24. Av. Im rechts geneigten 'Schilde der Strahl. HOßa 
TH:SVßDafiSIS, eine kleine Lilie. 

Rev. wie der ^o. mit DaVS:iß:ßOHIßa:TVO* 0,9 gr. 4 

25. Wie voriger, nur im Rev. mit TV'' 0,8 gr. 2 

26. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. IlOßa 

Ta:svßDaßSi:s' 

Rev. wie der Ao. mit DaVS:lß:ßOHIßaT\0* 

0,8 gr. 1 

27. Av. wie voriger mit IIOfiaTflSVßDaßSLSi 

R«v. wie voriger mit DaVS • Iß : ßOHmaT\0 ä 

0,8 gr. 1 

28. Ao. wie voriger mit UOßaTSSVßOaßSISo eine 
kleine Lilie. 

Reo. wie voriger mit DaVS : Eft : fiOHIßaT\0 s' 

0,8 gr. 1 

29. Av. wie voriger mit HOßaTÄ^SVßDafiSISä^ 

Reo. wie voriger mit Davs:m:aoHmaoTv* 

0,9 gr. 1 
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30. ^v. Im links geneigten Schilde der Strahl, unter dessen 
linken Spitze ein Ringel. H0ß8Tfl • SVßDÖIlSI '3^ 

Rev. Im links geneigten Schilde, über welchem ein 
Funkt, der Strahl, unter dessen linken Spitze ein Punkt, 
D8VS:m:ß0HmQTV0* 1,0 gr. 1 

31. Av. Im links geneigten Schilde der Strahl. HOßaTfi; 
SVßDQKSIS'i' 

• Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. D6V8; 
müßOHDftaTVO* 1,0 gr. 7 

32. Av. Der Strahl mit ausgebogtcm schraffirten Schafte. 

HOßQTaÄSVßDanSÄ 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem unteren und 
linkem oberen Winkel je ein kleiner, mit der Spitze 
nach dem Mittelpunkt gerichteter Strahl. DeVS^m; 
»OHIßaTVÄ 0,8 gr. 2 

33. Wie voriger, nur im Rev. mit DaVSjmjßOHma: 
TÄ 1,2 gr. 1 

34. Av. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte. HOßaTS 
SVfiDaßSIS* 

Rev. wie der Av. mit TVO DaV.'.S Iß ßOHIßa 

1,15 gr. 1 

35. Av. Im rechtsgeneigten Schilde der Strahl mit ausge- 
bogtem Schafte. NOßaTS'SVßOaßSIS* 

Rev. Kurzes Kreuz. DaVS^IßßOHIßa:!* 0,8 gr. 1 

36. Wie voriger, Rev. Schild wie im Av. und DavSjIß: 
ßOHmaTX/O'i^ • 0,9 gr. 1 

37. Av. Der Strahl, auf dessen Schaft ein Ringel, im rechts 
geneigten Schilde. Umschrift von oben -ArHOßaTS; 
SVUÜ&lSl 

Rev. Kurzes Kreuz. DaVSjIßjBOHIßaT* 0,9 gr. 3 

38. Av. wie voriger mit HOßaTÄ^SVßDa^SIS* 

Rev. wie voriger mit DaVSjIßjBOHIßa^TV* 

0,85 gr. 1 

39. Wie voriger, nur im Rev. mit ßOHIßaoT* 0,9 gr. 1 
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40. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl H0ß8 

TH^svßDansis* 

Rev. Kurzes Kreuz. DQ VS : Iß l ßOHIßa : TVO ♦ 

1,0 gr. 2 

41. Wie voriger, nur fehlt im Rev. hinter der Umschrift 
der Stern. 0,8 gr. 1 

42. Av, Der Strahl mit ausgebogtem schraffirten Schafte. 
HOßQTÄÄ SVßDÖßS® 

Rev, Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Ober- und 
linkem ünterwinkel ein kleiner, mit der Spitze nach 
der Mitte gerichteter Strahl. DQ VS S Iß ; ßOHIßö 
TVO: 1,0 gr. 3 

43. Av. Der Strahl mit ausgebogten Enden. HOßaTflo 
SVßOaßSIS* 

Rev. Langes Kreuz, in dessen rechtem Ober- und 
linken Unterwinkel ein kleiner, mit der Spitze nach 
der Mitte gerichteter Strahl. DÖV— SKB-Oraß-^ 
QTV 0,8 gr. 1 

44. Av. Im Strichelkreise der Strahl mit ausgebogtem Schafte. 
HO^aTÄfl SVßDÖiSIS* 

Reo. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
ein kleiner Strahl. DflVSüIßßOHIßaßaxTV 1,0 gr. 1 

45. Av. Die nach unten hängende Flagge, darüber ein 
kleines Kreuz, links von der Flagge ein kleiner Strahl 

HOßara : svßoaßsis ® 

Rev. Kurzes Kreuz mit einem kleinen Strahl in jedem 
Winkel. DaVS:lß:ßOmßajTVO® 0,85 gr. 1 

46. Av. wie voriger mit HOßaT» SVßOa^S 

Rev, wie voriger mit OaVS Iß:ßOHIßaTVO 0,85 gr. 1 

47. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl mit aus- 
gebogtem Schafte. HOßaTÄjSVßDaßSIS ä^ 

Rev. Im links geneigten Schilde der Strahl mit aus- 
gebogtem Schafte. DaVS^IßJßOHIßaTVO* 0,9 gr. 2 

48. Av. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, neben dem Strahle 
an jeder Seite ein Ringel. HOßaTHjSVßDäßSIS 



'9 
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Rev. Kurzes Ereaz, auf dessen Mitte im Bondel ein 
kleiner Strahl. Dav.S^IR^nOHIßajTVOS 1,1 gr. 1 

49. Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. D&VSl 

m°iiOHme°Tvo* 

Rev. Kurzes Kreuz. DaVSjIßSHOHmaTVOo 

0,7 gr. 1 

50. Av. Der Strahl. DaVSmßOHma 

Rev. Kurzes Kreuz mit Punkt im rechten Ober- und 
linken ünterwinkel. DÖVS-IR ßOHIRacTVOä 0,8 gr. 1 

51. Av. Der Strahl. Umschrift unleserlich. 

Rev. Langes Kreuz, im rechten Ober- und linken 
Unterwinkel ein kleiner Strahl. Umschrift unleserlich. 

1,1 gr. 1 

52. Av. Der Strahl. DaVS IH ßOHIßa x T . . . . . 

Rex. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigeu Vertiefung ein filnfstrahliger Stern, mit 

Tas:HÄ6no 0,8 gr. 1 

Ausserdem drei Witten, welche wegen völliger Ab- 
genutzheitt unbestimmbar. 
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Stettin. 

Witten des Herzogs Otto II. von Stettin (1413—1428). 

1. Av. Der Greif. HOUaTaoDVGSSTaT* 

Rev. Kurzes Ereuz, in dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im rcehten Oberwinkel 

x-BanaDiQTvsoDavs* 0,8 gr. 12 

2. Wie voriger, nur im Av. mit HOßaDVSTGSTaT • 
und im Rev. mit RTVSBGTVSaVS • (Fehlpräge.) 

0,8 gr. 1 

3. Av. wie voriger mit HOß DVG'STa 

Rev. Kurzes Ereuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im linken Oberwinkel 
des Ereuzes ein Punkt. BGUa 0,8 gr. 1 

4. Av. wie voriger mit HOßaTDVG'STaT^Wr 

Rev. wie Nr. 1 mit BaßaDIGVS-DGVS'S* 0,9 gr. 3 
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Av. wie voriger mit DVQIS : STQ ..... 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
fünfstrabliger Stern; im rechten oberen und linken 
unteren Kreuzeswinkel je ein Punkt. Umschrift un- 
leserlich. 0,7 gr. 1 

6. Av. wie voriger mit HOnaTaoDVQ'STÖT* 

Bev. Kurzes Kreuz, in dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt; im rechten oberen 
Kreuzeswinkel :— BenaDiaTVSDaVS* 0,8 gr. 81 

7. Wie voriger, nur im Av. mit DVQ'o und im Rev. mit 
DaVSo 0,8 gr. 2 

8. Wie Nr. 6, nur das X im rechten unteren Kreuzes- 
winkel. 0,7 gr. 5 

9. Aü. wie voriger mit HOßäTHoDVff oSTaTI* 

Rev. wie voriger, nur das x im rechten oberen Kreuzes- 
Winkel und BanaDIGTVSoDaVS* 0,8 gr. 5 

10. Wie voriger, nur im Rev. mit DaXT* 0,8 gr. 3 

11. Av. wie voriger mit HOßaTÄoDVffSTaT* 

Rev. wie voriger, nur das X im linken oberen 
Kreuzeswinkel und mit BaiiaDiaTVSDaVS* 0,8 gr. 2 

12. Av. wie voriger mit NOUaTBoDVQ'STaT® 

Rev. wie voriger, nur im rechten Oberwinkel ein 
fünfstrabliger Stern und mit BauaDIQTVSDflVS Ä 

0,75 gr. 2 

13. Av. wie voriger mit MOßaTÄoDVG'oSTaTI* 

Rev. wie voriger, nur ohne Stern im rechten Ober- 
winkel und mit X im linken Oberwinkel mit Baßa 
DIGTVSoDaVS* 0,9gr. 2 

14. Wie voriger, nur im Av. mit DVG'STaT* 0,8 gr. 1 

15. Av. wie voriger mit DVü'ogTaT* 

Rev. wie voriger, nur das x im linken Onterwinkel 
und mit BafiaDIGTVSDaVS* 0,6 gr. 3 

16. Wie voriger, nur im Rev. mit BaßaDIGTVS^DaVS* 

0,9 gr. 2 

17. Av. wie voriger mit HOßaTfloDVG'STGT* 
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Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im linken Oberwinkel 
+, mit DQVSoBanQDIQTVS* 0,8 gr. 2 

18. Wie voriger, nur fehlt im Rev. das * und mit BGüftö 
DIQTVSDQVS* 0,8 gr. 2 

19. Av. wie voriger mit HOnQTHoDVa'STÖTT* 

Rev. wie voriger mit * im linken Unterwinkel und 
BaßTVSDaVoDQVS* (Pehlpräge) 0,8 gr. 1 

20. Wie voriger mit HOßÖTÄoDVQISoSTa* 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel X, 
mit BaßGüOiaTVSoDeVS: 0,7 gr. 1 

21. Av. wie voriger mit HOnaTHoDVa'oSTÖTI* 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel x 
mit BanaDiaTVSoDaVSo 1,0 gr. 1 

22. Av. wie voriger mit HOßaTflDVff STaT (?) 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im rechten Oberwinkel ^, 
mit BanaOiaTVSDaVS (?) 0,75 ,gr. 2 

Witten der Stadt Stettin. 

23. Av. Der Greif. H0ftaT2°STaTmaS: 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im unten spitz 
zulaufenden Schilde ein gekrönter Greifenkopf SIT 
liflVS: DaO ; PHTRI 0,7 gr. 1 

24. Wie voriger, nur im Rev. mit PÄTR* 0,7 gr. 1 

25. Av. wie voriger mit STaTmaßS* 

Rev. wie voriger mit SITjIiHVS^DaOSPffTRI* 

0,75 gr. 5 

26. Wie voriger, nur im Rev. mit PffTRI. 0,75 gr. 4 



147 
Treptow an der ToUense. 
Witten Svantibors I. von Stettin (1368—2413.) 

1. Av, Der Greif. M0naT2oDVsVSTaT- 

Reo, Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
funstrahliger Stern. HOßaTfloTRaPaTO: 0,8 gr. 3 
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2. Wie voriger, nur im Rev. mit TRGPaTOo 0,8 gr. 1 

3. Wie voriger, nur im Rev. mit einem sechsstrahligen 
Sterne und N0naT2:TRaPQT0 0,8 gr. 1 

4. Wie voriger mit TRaPöTO ® 0,8 gr. 1 

5. Av. wie voriger mit HOttQTfl:DV(nS:STQTm- 

Rev. wie voriger mit HOßQTÄ • TRaPQTOß* 

0,8 gr. 2 

6. Wie voriger, nur im Rev. mit HOßaTa'TRÖPa 
TOW<^ 0,8 gr. 3 

7. Av. wie voriger mit STaTTIß- 

Rev. wie voriger mit TRaPaTOW-<g. 0,8 gr. 1 

12 
ÜckermUnde. 
Witten Svantibors I. von Stettin. (1368—1413.) 

1. Av. Der Greif. HOnaTHjDVQoSTaTI* 

Rev. Kurzes Kreuz. CIVITSS: VKaRHV^Da ° 0,9 gr. 1 

2. Av. wie voriger mit HOßaTÄSDVa'oSTaTh* 

Rev. wie voriger, mit einer Greifenklaue im rechten 
Oberwinkel und GIVITflSSVKaRHVßD: 0,9 gr. 2 

3. Av. wie voriger mit STaTIU* 

Rev. wie voriger mit VKaRMVÄDa: 0,9 gr. 1 

4. Av. wie voriger, mit HOUaTajDVG'oSTaTI* 

Rev. wie voriger mit der Greifenklaue im rechten 
ünterwinkel und VKaRHVKD: 0,9 gr. 1 

5. Wie voriger, nur im Rev. die Greifenklaue im linken 
Oberwinkel und mit OIVITHSjOVCIßSTaTi: (Vgl. 
Dannenberg Pomm. Tf. II, 33.) 0,9 gr. 1 



Bart. 

Witten des Herzogs Barnim VI. von Pommem-Wolgast 

diesseits der Swine. (1394-1408.) 
1. Av. Der Greif. HOßaTaoDVG'D'BÄR: 

Rev, Langes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. SVa— Mfl— RIA— 
QRR 0,8 gr. 2 
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2. "Wie voriger, nur im Av. HOßaTa'OVOrDSBSR: 

0,8 gr. 3 

3. Wie voriger, nur im Av. HOHQ VQ'oD'^BÄRj 

0,8 gr. 1 

4. Wie voriger, nur im Av. mit HORST DVQ' 

D'oBSR: 0,8 gr. 2 

5. Schilling. Barnim VI. von Bart. 

Av. wie voriger mit ßSTS^DVOIS 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel 

drei Ringel <& HOnQTSaiVIT (Vgl. Dannen- 

berg, Zur Pommerschen und Mecklenburg. Mflnzkunde 
in dieser Zeitschrift Bd. XVI., S. 107, Nr. 13.) 

1,3 gr. 1 



Wolgasi 

Witten der Herzöge Wratislav IX. und Barnim VIT. von 
Pommern-Woigast jenseits der Swine. (1405 — 1456.) 

1. Av. Der Greif. aiVITaS^DVO' WOLGA 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer 
vierbogigen Vertiefung ein Punkt. HOßaTfloDVQ' 
WOLGA 0,8 gr. 51 

2. Wie voriger, nur im Rev. im rechten oberen Kreuzes- 
winkel ein Punkt, HOUGTaoDVOrwOLG: 0,8 gr. 6 

3. Av. wie voriger mit HOnGTa^DVCTWOIiG: 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung Q — BeOftaDIGTVS^DaVS: 0,8 gr. 5 

4. Av. wie voriger mit HORaTSoDVO'oOaoWO: 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel eine 
fünfblätterige Eose DOVS o Iß o ßOfflßaTV l 0,9 gr. 1 

5. Wie voriger, nur im Rev. mit DavSjIßoßOHIßa 
TVO: 0,9 gr. 1 

6. Wie voriger, nur im Av. mit HOßaTfloDVO'oWOIiG: 
und im Rev. mit DaVSoIßoßOHIßaTV» 0,8 gr. 9 

7. Wie voriger, nur im Rev. mit DaVS°IßoßOfflßa 
TVO? 1,0 gr. 2 
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8. Wie voriger, nur im Eev. im linken Ober- und rechten 
ünterwinkel je ein Ringel mit DOVSoIfioKOHma 
TVO° 0,8 gr. 1 

9. Wie voriger nur im Av. HOßQTSIoDVa'oDoWOLo 

1,0 gr. 3 

10. Av. wie voriger mit HOHTÄoDVa'o WOLGA: 

Rev. wie voriger. 1,0 gr. 5 

11. Wie voriger, nur im Rev. mit TV^ 1,0 gr. 1 

12. Av. -wie voriger mit HOßSTSoDVa'WOIiJ 

iZw. wie voriger mit DQVS: Iß oHOHinaTVC 1,0 gr. 1 

13. Av. wie voriger mit HOßaTflDVQ'WOLG 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt and in dessen rechtem 

Oberwinkel ein Halbmond. HOßeTS VO & 

HOßa 0,8 gr. 1 

14. Av. wie voriger mit HOßaTHoDVG'oWOLGaSÄ 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel X 
HOßaTHSWOLGSSTct; 1,2 gr. 1 

88 

Lund. 
Dreipfennigstücke (Engeische) König Erich Xu. (f 1442.) 

1. Av. Krone. aRiavs:Rax°D:s°ß: 

Rev. Kurzes Kreuz. HOßaTfl^LVßDaßSÄ 0,8 gr. 2 
2. Av. wie voriger mit aRIGVS^RaXjD^SSfiÄ 

Rev. wie voriger mit LVßOaßSI® 0,8 gr. 1 
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Zu vorstehender Beschreibung wird erläuternd bemerkt, 
dass die Ausdrücke „rechts" und „links" nicht im heraldischen 
Sinne gebraucht sind. 

Die gefundenen 1785 Münzen vertheilen sich ihrer Lands- 
mannschaft nach folgendermassen; es gehören: 

1. nach Rostock 806 Stück 

2. nach Gnoyen 242 



3. nach Güstrow 54 

4. nach Parchim 4 



1» 
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5. nach MalchiD 1 Stück 

6. nach Stralsund 183 „ 

7. nach Greif swald 161 „ 

8. nach Stettin 147 ^ 

9. nach Wolgast 88 „ 

10. nach Demmin 43 „ 

11. nach Anclam 33 „ 

12. nach Treptow 12 „ 

13. nach Bart 9 „ 

14. nach Ückermünde 6 „ 

15. nach Lund 3 „ 

während unbestimmbar sind 3 „ 

1785 Stücke 
Es entfallen mithin 1107 Stück auf Mecklenburg, während 
678 pommerschen Gepräges sind. Unter den Münzen mecklen- 
burgischen Gepräges sind in überwiegender Anzahl die Rostocker 
Wittenpfennige vertreten, nächst diesen die Gnoyener, deren 
zahlreiches Vorkommen wohl durch die Nähe des Fundortes bei 
Gnoyen seine Erklärung findet. 

Die Münzen sind, abgesehen von den Bracteaten, welche 
dem XIII. Jahrhundert angehören werden, alle ziemlich gleich- 
alterig unnd stammen aus dem Ende des XIV. und Anfang des 
XV. Jahrhunderts. Man wird daher nicht fehlgreifen, wenn man 
die Vergrabung derselben in die erste Hälfte des XV. Jahrhun- 
derts setzt, wo dieselben wohl bei einer der zahllosen Fehden 
und Baubzüge, von denen Mecklenburg damals heimgesucht wurde, 
der Erde anvertraut worden sind. 

E. Wunderlich. 



Die Silber-MiilizprägiingeE während des letzten Auf- 
Standes der Israeliten gegen Eom, 

von Leopold Hamburger nach einem in der Nabe von Chebron gemachten 



Münzfande classificirt. 



Der in nachfolgenden Zeilen beschriebene Münzfand ist im 
fernen Orient gemacht und die Unmöglichkeit persönlicher Ein- 
sichtnahme an Ort und Stelle verhinderte genaue Kenntnis aUer 
Details. Daher müssen die Leser entschuldigen, dass ich, 
mehrere Jahre nach dem Funde, ihnen über Ort, Zeit und Stück- 
zahl nicht alle Details geben kann, wie wir es in Europa ge- 
wohnt sind. — 

Möge es mir gestattet sein, zum Verständniss alles Folgenden 
kurz zu berichten, wie ich nach und nach in den Besitz der 
stattlichen Denare- (und Tetradrachmen-) Zahl gelangt bin, welche 
dieser Bearbeitung zu Grunde liegt. 

Bis zum Jahre 1885 entbehrte meine bescheidene palästi- 
nensische Sammlung eines jeden Repräsentanten der silbernen 
sogenannten „israelitischen Aufstands- Denare ''f und zwar des- 
wegen, weil alle Exemplare, die von meinen Pariser und andern 
GoUegeUi (wie ich später zeigen werde, bona fide) als acht an- 
geboten wurden, angesichts ihres mehr oder weniger gussartigen 
Aussehens mir kein Vertrauen einflössen konnten. Das erste un- 
bedingt ächte Exemplar (Nr. 7, übrigens gleich den meisten 
alten Falsi gelocht) verdanke ich der Sammlung des verstor- 
benen erzbischöflichen Generalvikars de Noyers, durch Vermitte- 
lung meines verehrten Collegen Herrn Feuardent. 

Z«itMlirif( far Namumatik. ^LTUL \% 
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Im Jahre 1887 trat mir Herr Löbbecke gütigst ein nicht 
gelochtes Exemplar der Nr. 50 ab, und 1889, als ein italienischer 
Freund seine gewählte griechische Sammlung meinem Hause 
zur Auktion übergab, hatte er die Güte, den einzigen Auf- 
stands-Denar derselben mir vorher zu überlassen. Gegenwärtig 
weiss ich, dass vorstehende beiden Exemplare sich zusammen in 
einem „Lot" befunden hatten, bei dessen übrigen von Herrn 
Löbbecke erworbenen Exemplaren ich überall in der Beschrei- 
bung das Jahr der Erwerbung, 1887, beibemerkt habe. 

Ob dieses kleine „Lot" von 1887 ein besonderer, damals 
gemachter, oder ein früherer Fund war, der viele Jahre in einer 
Sammlung geschlummert, wie den Käufern angedeutet wurde, 
oder endlich ob es schon die nach Europa gekommenen Erstlinge 
des uns gegenwärtig beschäftigenden Fundes waren, konnte ich 
bis jetzt nicht ermitteln. 

Endlich im Frühjahr 1890 sandte man mir aus dem heiligen 
Lande direkt Abdrücke von fünf Denaren und ich beeilte mich, 
trotz des ziemlich hohen Preises sie anzunehmen. Nach ein bis zwei 
Monaten kamen die Stücke endlich an, genau wie die angebotenen 
Typen, aber — Stempelvarianten von den Abdrücken, dabei so- 
gar das interessante Zwitterstück Nr. 4. 

Ich beeilte mich unter Einsendung des schuldigen Betrags 
dem Verkäufer anzudeuten, dass er mir keineswegs schlechtere, 
aber andere als die offerirten Münzen geliefert, dass dieses 
schlechte Oedächtniss seinerseits auf einen grösseren Fund 
hindeute und er mir nun klar sagen möge, wieviel Stücke ge- 
funden und was deren Preis sei? Als Antwort empfing ich die 
Worte: „Allerdings habe er mehrere Exemplare gehabt, er 
verstehe aber das Münzgeschäft besser als wir Europäer, und 
was er mit den andern gethan, gehe mich nichts an!^ 

Diesem orientalischen Eigensinn gegenüber und, wie gesagt, 
in der Unmöglichkeit, persönlich hinzureisen, blieb mir nichts übrig, 
als — abwarten. So verging das Jahr 1890, ohne dass mir ein 
weiteres Exemplar zu Gesicht kam als Nr. 18, das einzige beschä- 
digte Stück des Fundes, wenn es überhaupt aus gleichem Funde. 
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Inzwischen müss aber die Höhe der von mir gezahlten 
Preise im heiligen Lande weiter bekannt geworden sein, denn 
im vorigen und gegenwärtigen Jahre wurden mir bis jetzt nach 
und nach über 40 weitere Exemplare von dort zum Kauf ange- 
boten, so dass nunmehr meine eignen (weit über 50 verschiedene) 
Denare und Tetradrachmen und über 100 andere, welche mir die 
Herren Direktoren und Custoden von vier grossen europäischen 
Staatscabinetten, sowie von mehreren kleineren, die Herren 
Besitzer einiger der bedeutendsten Privatsammlungen palästi- 
ensischer Münzen und meine Herrn GoUegen zur Verfügung 
stellten, das reiche Material zu gegenwärtiger Glassificirung 
bilden. 

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, allen diesen 
Herren — und namentlich auch meinem verehrten CoUegen 
Herrn Ready, der gütigst die Vermittelung mit den Britischen 
Cabinetten übernahm — ebenso auch den hiesigen Herrn Ge- 
lehrten, die mich mit ihren Bibliotheken und ihren reichen 
literarischen Kenntnissen gütigst unterstützt, meinen verbindlich- 
sten Dank für ihre Mitwirkung auszusprechen. 

Das folgende ist nun das Wenige, was ich bis jetzt an 
Details über den Fund in Erfahrung bringen konnte: 

Derselbe wurde 1889, vielleicht schon früher, im südlichen Theil 
des hl. Landes gemacht, nämlich in dem zwischen dem westlichen 
Tiefland und dem todten Meer sich erstreckenden Gebirge des 
Stammes Juda, dem sogenannten :n^ (Negeb, Süden). Der Finder 
scheint nach den Mittheilungen ein alter kinderloser arabischer 
Bauer, namens Abd- Allah, in einem Dorfe in der Nähe der 
alten Patriarchenstadt Ghebron. — Da mir der Name dieses 
Dorfes bald Daireh, bald Duran angegeben wurde (wohl ver- 
schiedene Aussprache), so fehlt mir absolute Sicherheit; wahr- 
scheinlich ist es das Dorf Dura, 10 Kilometer westlich von 
Ghebron, das alte von König Rechabeam befestigte Edurajim 
(Dnrw; 2. Ghron. 11, 9; LXX Udoqai). Dem alten Abdallah 
also stürzte sein Haus in der Begenzeit ein, und als er den 
Grund znm Neubau legte ^ stiess man auf einen irdenen Topf 

16* 
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der die Münzen enthielt, und von denen der Maurermeister, die 
Arbeiter und der Hausherr, jeder so viel er konnte, ganz 
wie in Europa, sich anzueignen suchte und später verkaufte. 

Was die Stückzahl betrifft, so müsste man zu deren "ge- 
nauer Feststellung den Kubikinhalt einer arabischen männlichen 
Hand kennen. 

Es waren zwei oder drei Hände voll (nach dem Ausdruck 
meines Berichterstatters: ^bw ^ D^isn «bo) und daher kommt 
es, dass die Stückzahl der Denare verschieden, zwischen 200 
und 350, angegeben wird. Die Tetradrachmen wurden aber, wie 
es scheint, gezählt: es waren 46 Stücke. Die Münzen gelangten 
zuerst, mit dickem Überzug bedeckt, nach Jerusalem, wo sie 
damals Wenige kannten und zu schätzen wussten. Jetzt aber 
sind sie dort nicht nur allseitig gekannt und geschätzt und 
werden mit schwerem Gelde (nach dem Ausdruck meines Korres- 
pondenten in Anlehnung an Genesis 23, 9: vhü ^ÜD2) bezahlt, 
sondern es hat sich schon eine Fälscherindustrie Bethlehemitaner 
Griechen darin entwickelt. Dieselben fertigen rohe Nachgüsse, 
überziehen sie mit Kupferoxyd und verkaufen sie an die Pilger 
als angebliche „Seckel der altisraelitischen Könige, die damit die 
Lämmer für die Tempelopfer im Hebroner Thal augekauft und 
bezahlt hätten ! ! ^ Für das Auge des Numismatikers sind die 
Abgüsse auf den ersten Blick als solche kenntlich. 

Was den Fundort anbelangt, so liegt die Stadt Chebron 
ca, 25—30 Kilometer südlich von Bethlehem; und ebensoweit 
ist die Entfernung von dem höchstens 10 Kilometer westlich 
von Bethlehem gelegenen Dorfe Bitir bis zum westlich von 
Chebron gelegenen Dura. 

Dass die bei der Katastrophe von Bethar in römische Ge- 
fangenschaft gerathenen heldenmüthigen Vertheidiger auf dem 
Marktplatz bei der Terebinthe (ürT^DN bwt() zu Chebron als 
Sklaven verkauft, und, als sich nicht genug Käufer fanden, zum 
gleichen Behufe auf den Sklavenmarkt der ca. 65 Kilometer west- 
lich gelegenen phönizisch-griechischen Seestadt Gaza geschleppt 
wurden, finden wir, allseitig beglaubigt, berichtet. 
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Dürfen wir angesichts dieser Thatsache nicht vermuthen, 
dass unser Fund, möglicherweise ein Theil einer Kriegskasse, 
auf der Flucht von einem der Überlebenden Bethars vergraben 
wurde, der gleich darauf in Gefangenschaft gerieth? 

Bethar, dessen Einnahme und grausame Zerstörung das 
Schicksal des Anfstands besiegelte, wurde zwar oft in Samaria 
oder an der Meeresküste gesucht, aber mit Neubauer, Sepp und 
Andern weist obige Thatsache, wie auch die israelitische Literatur 
und ebenso unser Fund auf das Gebirge Juda, südlich von Je- 
msalem, hin^). 

Die jetzigen Israeliten in Jerusalem erwähnen es als be- 
kanntes Faktum, das genannte Bitur, nahe Bethlehem, sei das 
alte Bethar. 

Dasselbe, auf einer Anhöhe gelegen, enthält eine zweite 
Terrasse mit Mauerruinen, die im Volksmunde „Chirbet-el-Jehud, 
Ruinen der Israeliten^, genannt werden. 

Noch mehr: vor einigen Monaten wurde mir ein Aufstands- 
Denar angeboten, den ich, da ich ihn schon besass, für meine 
Sammlung nicht erwerben konnte, und der Jerusalemer Besitzer 
versicherte , er sei nicht aus dem Fund, sondern er habe ihn 
von einem der Bauern Bitirs, welchen bei Gelegenheit der Feld- 
bestellung nach den grossen Herbstregen schon öfters altjüdische, 
namentlich Kupfermünzen in die Hand gekommen. Und der 

1) Im palästinensischen Talmud (der örtlich und zeitlich nächsten 
Quelle) findet sich Taanith E. 4 § 5, die Erzählung, das Meer sei vom Blut 
der Erschlagenen Bethars 4 MU (8000 Schritt) weit geröthet gewesen, obgleich 
Bethar 40 Meilen weit vom Meer entfernt; dies stimmt ganz mit der Lage 
Bitirs; und unter Meer ist, da dasselbe an der östlichen Wasserscheide, 
das todteMeerzu verstehen, umsomehr als sich an anderer SteUe Torstehende 
Mittheilung in der oratorischen Version findet, das Blut der Erschlagenen h&tte 
die nahe bei Jericho im Jordan (nahe seiner Mündung ins todte Meer) seit 
Josua^s Einzug aufgerichtet gewesenen zwölf Bundessteine (Josua 4, 9) weg- 
geschwemmt. — Wenn nun die sp&tere Literatur, der babylonische Talmud, 
Qittin p. 57a und Midr. Threni 11,2, die Erzählung Tarilrend, von nur yier oder 
gar einer israelitischen Meile Entfernung Bethars vom Meer sprechen, so dQrfen 
diese örtlich und zeitlich vom Schauplatz viel weiter entfernten Angaben, 
die wohl freien Trauervorträgen am jährlichen Tage der Tempelzerstömng 
entstammen, uns nicht bestimmen, Bethar nahe dem Meeresufer zu suchen. 
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gleichen Fundstelle, Bitir, entstammen auch die beiden Palmen- 
Gr.-Br. unseres Aufstandes, welche die schöne Sammlung des 
früheren k. k. Generalkonsuls in Jerusalem, des Herrn Dr. 
Walcher Ritter v. Moltheim, verwahrt. Doch bin ich weit ent- 
fernt, in dieser Frage der Lage Bethars den Historikern 
von Fach mehr als Andeutungen geben zu wollen; namentlich 
möchte ich auch nicht behaupten; dass im belagerten Bethar 
noch eine Münzstätte funktionirte, unsre Münzen nicht vielleicht 
schon während der früheren Episoden des Aufstands, vor und 
während der Besitznahme der Hauptstadt, geprägt seien, und 
behalte mir vor auf diese Frage zurückzukommen. 



Die nachfolgende doppelte Beschreibung der gesammten 
Silbermünzprägung dieses Aufstandes begreift nun in erster Linie 
eine allgemeine Übersicht derselben in fünf Hauptserien 
und sechszehn Grattungen der Denare, wozu noch drei Zwitter- 
gattungen und vier den Denaren sich anschliessende Gattungen 
von Tetradrachmen kommen. Es sind also im Ganzen 23 
Gattungen, welche Zahl sich durch die bis jetzt meines Wissens 
noch nicht zum Vorschein gekommenen Posaunen -Denare der 
Serie B des zweiten Jahres wohl sicher auf die stattliche Zahl von 
24 verschiedenen Silbermünzgattungen (abgesehen von den 
Nebengeprägen Gattung^ 1^^, 8^^ und Nr. 69) in der kurzen, 
höchstens 3 J^ jährigen Prägezeit, vermehren dürfte. 

Dieser allgemeinen Classification folgt dann die möglichst 
genaue Beschreibung aller mir zu Gesicht gekommenen Exem- 
plare, jede Variante in der Palaeographie und Schriftstellung 
mit fortlaufender Nummer bezeichnet, während die bloss indivi- 
duellen, durch die Überprägungen entstandenen Abweichungen 
der einzelnen Stücke stets in derselben Nummer, mit kleinerer 
Schrift, angegeben sind. 

Da die Werke des Herrn Frederic W. Madden in Händen 
aller Spezialinteressenten, und derselbe alle seine Vorgänger aus- 
führlich citirt, habe ich nicht durch Gitation anderer Werke als 
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des seinigen die Leser ermQden und den Raum verschwenden 
wollen. 

Völlig überflüssig ist es eigentlich, wenn ich das System 
meiner Classification oder meiner Zuschreibnng hier recht- 
fertigen wollte. Denn nicht ich habe den Münzen ihren Platz 
gegeben, sondern die Münzen selbst. Höchstens darf ich es als 
einen mir beschiedenen günstigen Zufall betrachten, dass mir, 
nachdem die erste, an die Maddensche Nummerordnung sich an- 
schliessende Beschreibung schon fertig, die Idee kam, es müsse 
für das System dieser Münzprägungen sich ein „Schlüssel*^ 
finden. Ich suchte und fand ihn , einfacher als nur zu hoffen war. 
Nachdem der „Schlüssel"" einmal gefunden, ergab sich alles 
Übrige nach und nach von selbst. 

Wenn aber die nachfolgende Classification die Zuschrei- 
bungen meiner Vorgänger zum Theil über den Haufen wirft, 
wenn sie alle früheren scharfsinnigen Deutungen über die ver- 
schiedenen Helden und Episoden des denkwürdigen Kampfes 
gegen Vespasian und Titus als numismatisch gegenstandslos 
erscheinen lässt, so muss ich mich doch gegen den Gedanken 
verwahren, als wollte ich meine persönliche Autorität derjenigen 
meiner Vorgänger, Meistern wie de Saulcy, Prof. von Sallet, 
Prof. Derenburg, Dr. Merzbacher, Abb6 Cavedoni, Dr. Levy, 
Th. Reinach, F. W. Madden etc. gegenüberstellen und meine 
schwachen Kenntnisse den ihrigen für überlegen halten. 

Dieselben haben angesichts des ihnen nur mangelhaft zu 
Gebote stehenden Materials mehr geleistet, als ich. 

Mir war es nur vergönnt, die Hoffnung meines verstorbenen 
Freundes Dr. Levy in seiner Vorrede pag. VI, „dass neue Funde 
und Entdeckungen seine Ansichten widerlegen und modificiren 
möchten,*' zu erfüllen. 

Gleichwie in dem Funde die Stücke mit den vereinigten 
Namen Eleasar und Simeon und die der verschiedenen Inschriften 
der Simeonsmünzen bunt durcheinander gemischt waren (und zwar 
auch Eleasar - Stücke, Nr. 2 und 3, mit Überprägungsspur), 
ebenso rousste sich auch dem Auge des Lesers in den bisherigen 
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Beschreibungen (nicht durch Schuld der Autoren, sondern des 
mangelhaften Materials) ein ähnliches Durcheinander von launen- 
haften Prägungen darstellen. Kein numisnaatischer Kenner aber, 
der die Exemplare mit dem Namen Eleäsar und dem Opferkrug 
vor dem Palmzweig, dann die gleiche Vorderseite mit den 
3 Buchstaben yDte' im Felde der Rückseite, sodann wieder diese 
3 Buchstaben als Vorderseite, und dagegen den früheren Typus 
der Opferkanne etc. als Bückseite neben einander liegen, so- 
dann das V^^ bei der vierten Denar- Gattung in das volle Wort 
])Vüti/ sich entv^rickeln und die Traube der Eleasar-Rückseite bei 
der fünften Gattung wieder als Vorderseite dazukommen sieht, — 
kein Kenner, sage ich, v^ird mehr einen Zweifel hegen, dass alle 
diese Prägungen derselben Periode, und nicht zwei durch 
65 Jahre von einander getrennten Zeiträumen angehören müssen. 
Er wird es um so weniger bezweifeln, wenn er weiss, dass alle 
diese verschiedenen Prägungen bunt gemischt zusammengefunden 
wurden, wenn er die paläographischen Varianten und Übergänge 
studirt, und namentlich, wenn er in diesem Gemisch des Fundes, 
in den Simeon-, wie auch den Eleasarmünzen, alle Stadien der 
Überprägung der verschiedenen Kaiser: Galba, Vitellius, Vespasian, 
Titus, Domitian (auch ein Exemplar von Nerva), Trajan und 
schliesslich Hadrian, von der unleserlichen Buchstabenspur an 
bis zu vollständig erhaltenen Köpfen, brüderlich vereinigt findet. 
Ob im Aufstand Barkochba's zu den Silbermünzen auch 
neue Schrötlinge ausser den kaiserlichen Denaren, Drachmen 
und Tetradrachmen benutzt wurden, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Bei manchen Exemplaren zeigte sich die frühere 
Schrift erst nach vollkommener Reinigung. Sollten die anschei- 
nend nicht überprägten Exemplare nicht vielmehr besser als 
sorgfältig und vollkommen überprägte zu bezeichnen sein? 
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Übersicht der bis jetzt bekannten Silbermünzen- 
Gattungen des ßar-Kochba'schen Aufstandes 
(des sogenannten ^^J^r\D p nvo'*). 



Erstes Jahr der Erlösung Jisraels. 

Denare mit Namen des Priesters Eleäsar. 
Vorderseite: Opferkanne; oben: kleiner Palmzweig. Rückseite: 

Traube. Madd. 1881 p. 198, 1 und 1864 p. 162, 1. 
NB. Dieser Denar fehlte meines Wissens im Funde, der jedoch 

dessen unten beschriebene beide Zwittexgepräge 1 und 

2 enthielt. 

Tetradrachmen. 

h n 6 Personennamen. Inschrift: „Jer-usa-lem" um die con- 
ventioneile Darstellung der Tempelhalle oder des Tempelberg- 
thores (siehe genaue Beschreibung Nr. 58 und 59). 

Madd. 1881 p. 202, 6 und 1864 p. 164 unten. 

Ausser diesen Silbermünzen existiren vom ersten Jahr 
Kupfermünzen mit dem Namen des Priesters Eleäsar und solche 
mit Namen Simeons und dessen Titel ^Fürst Jisraels "". 

Zwitterdenare von Eleäsar und Simeon, 
und zwar: 

1. Mit den beiden Namen, also Vorderseite des vorstehenden 
Eleasardenars mit der Vorderseite der Gattungen 1 bis 3, 
resp. 4 der Simeonsdenare vereinigt. 

Madd. 1881 pag. 201, 5 und 1864 p. 162, 2. 

2. Mit den beiden Jahreszahlen, erstes und zweites Jahr; 
Rückseite des vorstehenden Eleasardenars mit der Rückseite 
der vierten Gattung der Simeonsdenare vereint — Vor- 
stehende beide Zwittergattungen waren im Funde vertreten. 

3. Mit denselben beiden Jahreszahlen, die Rückseite des Eleasar- 
denars mit der Rückseite der zweiten Gattung der Simeons- 
denare vereinigt. — Madd. 1881 p. 236 unten. - Kam meines 
Wissens im Funde nicht vor. 
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Zweites Jahr der Freiheit Israels. 

Simeonsdenare. 
Dieselben bestehen aus zwei Serien, nämlich: 

A) mit dem Namen Simeon, abgekürzt oder vollständig, im 
Kranz, und 

B) mit dem gleichen, stets vollständigen, Namen über einer 
Traube. 

Jede dieser Serien besteht aber aus folgenden vier Gat- 
tungen (d.h. verschiedenen Rückseiten) und zwar: 

a) Rückseite: Opferkanne, oben kleiner Palmzweig, also 
Typus der Vorderseite der Eleasardenare (ev. Neben- 
gepräg mit der Opferkanne ohne den kleinen Palm- 
zweig). 

b) Rückseite: dreisaitige Leier. 

c) Rückseite: zwei Posaunen, und 

d) Rückseite: Palmzweig im Felde. 

Tetradrachmen. 
Dieselben existiren vom zweiten Jahr sowohl mit der In- 
schrift „Jerusalem^ als mit dem Namen „Simeon"^ (siehe genaue 
Beschreibung Nr. 60 bis 64). Madden 1881 p. 244, 37 u. 38 und 
1864 p. 165 oben und p. 171, 8. 

NB. Die existironden Kupfermünzen des zweiten Jahres tragen 

sänimtlich nur den einfachen Namen Simeon ohne 

Pürstentitel, ausser der von Dr. Merzbacher publicirten 

Gf. Cahen'schen Bronze mit der Leier (Madd. 1881 p. 205, 10). 

Vergl. auch die ähnliche Zwitter-Kupfermünze des Jahres 2 

und ohne Jahr mit der Leier, deren Abbildung ich später beifüge. 

Undatirte MUnzen der Freiheit Jerusalems. 

D^ttnT rvrrh 

Simeonsdenare. 
Dieselben bestehen aus zwei ähnlichen Serien und jede 
derselben aus den gleichen vier Rückseiten -Gattungen wie die 
vorstehenden des zweiten Jahres, nur dass der Name Simeon 
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hier stets vollständig erscheint, mit alleiniger Ausnahme zweier 
barbarischer Exemplare der Traubenserie Nr. 52 und 57. 

Tetradrachmen und Kupfermünzen. 

Die undatirten Tetradrachmen (Madd. 1881 p. 239, 19 und 
1864 p. 170, 7, siehe genaue Beschreibung Nr. 65 bis 69) und 
ebenso die undatirten Kupfermünzen tragen sämmtlich nur 
den einfachen Namen Simeon ohne Ffirstentitel. 

(Ausserdem existiren kleine Bronzen, ohne J. und J. 2, die 
statt des Personnamens „Jerusalem" bei der Palme tragen.) 



Aus Vorstehendem ergiebt sich, dass (excl. der beiden ev. 
Nebengepräge) im ganzen 4 mal 4, also 16 verschiedene Gattungen 
der Simeonsdenare geprägt sind; d. h. von diesen 16 Gattungen 
existiren in Wirklichkeit meines Wissens nur 15; von der 16^'", 
der Rückseite: „zwei Posaunen" von der Traubenserie des zweiten 
Jahres, ist nämlich bis jetzt meines Wissens noch kein Exemplar 
zum Vorschein gekommen. — 

Diese 15 Gattungen der Simeonsdenare sind demnach: 

Serie A des zv^eiten Jahres. 

1. Gattung: Abgekürzter Name im Kranz und Bückseite a. 

Vgl. Madd. 1881 p. 243, 33 und 1864 p. 168, 4. 

(NB. Ob von dieser Gattung das Nebengepräge ohne den 
kleinen Palmzweig existirt, ist laut Madd. 1881 p. 243 
32 und 1864 p. 168, 4 nicht sicher. Sicher existirt 
dieses Nebengepräge nur von der achten Gattung, 
siehe unten). 

2. Gattung : Gleiche Vorderseite und Rückseite b. 

Madd. 1881 p. 243, 34 und 1864 p. 168, 5. 
Diese Gattung fehlte meines Wissens im Fund. 

3. Gattung: Gleiche Vorderseite und Bückseite c. 

Madd. 1881 p. 243, 35 u. 36; 1864 p. 207, 7 u. 8. 

4. Gattung: Ahnliche Vorderseite mit dem Namen theils ab- 
gekürzt, theils vollständig. Bückseite d. 

Madd. 1881 p. 242, 31 und 1864 p. 208,9. 
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Serie B des zweiten Jahres der Simeonsdenare. 

5. Gattung: Voller Name Simeons um eine Traube und zwar 

das 1 und : stets in Form -h und j. Rückseite a. 
Madd. 1881 p. 241, 26 und 1864 p. 167, 2. 

6. Gattung: Gleiche Vorderseite und Rückseite b, nur die Leier 

viel schmäler. 

Madd. 1881 p. 242, 30. 
NB. Von dieser Serie B ist, wie schon bemerkt, die Rück- 
seite c (2 Posaunen) bis jetzt unbekannt. 

7. Gattung: Ähnliche Vorderseite, nur erscheinen die Buch- 

staben ) und :, sowie auch ^, in verschiedener Form. 
Rückseite d. 
Madd. 1881 p. 242, 27-29 und 1864 p. 168, 3. 

Serie A der undatirten Simeonsdenare. 

8. Gattung: Voller Name Simeons im Kranz, und zwar die Bu(;ti- 

staben 1, : und t^ in verschiedener Form. Rückseite a. 
Madd. 1881 p. 233, 1 und 234, 3 u. 4 und 1864 p. 167, 1 
und 204, 1. 

8. Gattnng: Nebengepräge ohne den kleinen Palmzweig. 
Madd. 1881 p. 235, 5 und 1864 p. 205, 2. 

9. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite b. 

Madd. 1881 p. 234, 2 und 235, 8 und 1864 p. 205, 3. 

10. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite c. 

Madd. 1881 p. 235, 7. 

11. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite d. 

Madd. 1881 p. 235, 6. 

Serie B der undatirten Simeonsdenare. 

12. Gattung: Vollständiger Name Simeons um eine Traube, und 

zwar die Buchstaben \ 3 und t^ hier stets in der Form 
^, 3 und GJ (welche Form auch durchgängig bei der 
Rückseite-Inschrift der beiden Serien, also aller acht 
Gattungen, der undatirten Simeonsdenare erscheint). 
Bückseite a. 

Madd. 1881 p. 237, 11. 
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13. Gattung: Gleiche Vorderseite, nur bei einem barbarischen 

Exemplar Nr. 52 der Name abgekürzt Rückseite b. 

Madd. 1881 p. 236, 9 u. 10. Madd. 1864 p. 170, 6 und 
p. 206, 4. 

14. Gattung: Gleiche Vorderseite, Bückseite c. 

Madd. 1881 p. 238, 16 u. 17 und 1864 p.206, 5 und 207, 6. 

15. Gattung: Gleiche Vorderseite, ebenfalls bei einem barbarischen 

Exemplar Nr. 57 der Name abgekürzt. Rückseite d. 
Madd. 1881 p.237, 12u. 15 und 1864 p. 208, 10. 



Nun folgt die genaue Beschreibung sämmtlicher mir bekannt 
gewordenen Exemplare der vorstehend classificirten Silber- 
münzen des Bar-Kochba'schen Aufstandes: 

Eleäsar-Denare. 

1. Eleäsar allein. Fehlte meines Wissens im Funde. Nach 

der Abbildung Madd. 1881 p. 198, 1 u. 1864 p. 162, 1 ist 
das 1 in gewöhnlicher Form ^^ die l^ rund CJ, die l aber 
sind unvollkommen abgebildet. 

Sammlung des Herrn Marquis de Voguä. 

Zwitterdenare von Eleäsar und Simeon. 
Erste Zwittergattung. 
Das ^ rund. 

2. Vorderseite wie bei Nr. 1 : pD - n llV^« Krug und kleiner 

Palmzweig, iZ«. ^, in zwei Zeilen in einem Kranze, Punkt in 
der Mitte. 

Egl. Cabinetin Berlin: gelochtes Exemplar, aus SammL Prokesch* Osten. 

Meine Sammlung: 2 Exemplare mit grösserer und kleinerer Kanne. 

Sammlung des Uerm Montagu, aus dem Fund, gleichwie, mit Ausnahme 
Ton Nr. 5, alle Exemplare desselben. Überpr&gungsspnr der früheren 
Caesareer Drachme: TPAIAN CEB TE. 

(Siehe Abbildung.) 

Herr Generalconsnl Dr.Walcher Ritter y.Moltheim: gelochtes Exemplar, 
Gr. 2,80 wiegend; das Loch an gleicher Stelle wie auf dem bei Madd. 
1881 p. 201, 5 Q. 1864 p. 162, 2 abgebildeten Exemplar. 

Herr Marquis de Vognö besitzt ein Exemplar dieses Zwitterdenars, das 
nach dem Prokesch'schei), nun Berliner, Exemplar abgegossen ist. 
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3. Gleiche Münze mit Abtheilung: ]rron — ity^X Die Es. anschei- 
nend gleicher Stempel wie Nr. 2. 

Sammlung des Herrn Löbbecke, 1887 erworben; bei den Buchstaben 
*^7X deutliche Spur eines rechtsgewandten Gesichts; ebenso erscheint 
sichere, doch unleserliche Schriftspur. 

Zweite Zwittergattung. 
Alle ^ rund. 

4. ni^"« nbwb n-nx r^:w [Erstes Jahr der Erlösung Jisr(aels)] 
Traube am Stiel. Rs. bt<'W'^ — in^ 3 t^ (J. 2 der Freiheit 
Jisraels.) Palmzweig. (Zwitter der Rückseiten von Nr. 1 

und 17.) 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, 1890 gekauft. 

(Siehe Abbildung.) 

Sammlung des Herrn Montagu: sehr schönes Exemplar. 

Dritte Zwittergattung. 
Alle ^ rund. 

5. ir» n(Loch)i^ n-PlN Traube, (wie bei voriger, jedoch 

anderer Stempel.) Rs. ^NIK^-"» T\ (Loch) 3 \t; Grosse breite 
Leier (wie die der Rückseite von Nr. 10, von Madd. 1881 p. 
243, 34 u. 1864 p. 168, 5 abgebildet.) Das nn über der Leier. 

Sammlung des Herrn Montagu, das Madd, 1881 p. 236 unten ungenau 
beschriebene Exemplar der früheren Sammlung Babington. 

(Siehe Abbildung.) 

Das Exemplar der Sammlung Reichhardt, Madd. 1. c, ergänzt die In- 
schrift nnfc< n^K^ der Vorderseite, giebt aber die Umschrift der Rück- 
seite irrig t<'\t^ statt S'iJf an, *) 



^) Die Ächtheit beider Exemplare, des der Sammlung Babington wie des 
Reichhardfschen, ist bekanntlich von Herrn Madden und Herrn Levy in 
Zweifel gezogen worden. (Dieselben hatten die Existenz nicht für möglich 
gehalten, da sie weder Nr. 4, noch ächte Exemplare der Zwitter Nr. 2 und 
3 gesehen.) 

Nachdem das erstere nicht nur von seinem gegenwärtigen Besitzer Herrn 
Montagu, sondern auch vom British Museum und Herrn Readj als acht 
erklärt worden, und da das Gewicht des Stückes mit dem von Nr. 4 genau 
übereinstimmt, halte ich es doppelt angezeigt, mit gütiger Erlaubniss des 
Herrn Besitzers, das interessante Stück in einer Abbildung (die leider nicht 
sehr gelungen) vorzulegen: 

1) weil der Fund meines Wissens keinen Simeons - Denar mit der 
breiten Leier enthielt, welche auf denen des 2. Jahres mit Namen im 



Münzprägungen während des letzten Aufstandes der Israeliten gegen Rom. 255 

Erste Gattung der Simeonsdenare. 

Bei derselben kommt 1 und ^ nicht vor, die ^ sind mit Aus- 
nahme dreier Exemplare beiderseits eckig. 
6. ^^ im Kranz. Es. bi<^^'^ — IH^ 2\t/ Krug und kleiner Palm- 
zweig. 

Br. Museum : 1877 erworbenes Exemplar des früheren Münzcabinets der 
englischen Bank, anscheinend ohne Uberprägungsspnr and etwas gering- 
haltig. 



Kranz (2. Gattung Nr. 10) erscheint und auf denen des 2. Jahres mit der 
Traube (G.Gattung Nr. 21) schon in die schmale Leier übergeht — und 

2) weil unsere Abbildung die früheren irrigen Beschreibungen berichtigt. 

Dass Madden den in seinem Haupttheil vollkommen deutlichen 
Jahresbuchstaben 2 (rechts vom Loch) übersehen konnte, ist leicht erklärlich, 
wenn wir bedenken, dass ihm nicht, wie uns, durch den Anblick so vieler der 
Fundstücke die eu suchenden Buchstaben bekannt waren. 

Aus gleicher Ursache muss Reichhardt das 3 für ein ^ gehalten haben. 
Dass Zwitterstücke mit ^'\^ nicht existiren können, weil überhaupt keine 
Münzen des ersten Aufstandsjahres mit dem Jahr in Zahlbuchstaben {<, son- 
dern nur solche mit dem vollen nPIN existiren, das wissen wir erst jetzt 
durch das reiche Material unseres Fundes, der uns ja überhaupt das „System*^ 
und die Ordnung in dem früher anscheinenden Durcheinander der Aufstands- 
münzen gezeigt. 

Dieses „System** und die „Ordnung in der Mannigfaltigkeit" ist bei den 
Aufstandsraünzen um so merkwürdiger, da ja sicherlich die zu den Umschriften 
verwandte altjüdische Schrift damals aufgehört hatte, im allgemeinen Ge- 
brauch zu sein, für diesen vielmehr w^ohl längst in die noch jetzt gebräuch- 
liche sogenannte assyrische Quadratschrift (py^PD 2P2) übergegangen war. 

Den deutlichsten Beweis für letzteres liefert wohl eine Stelle der christ- 
lichen Überlieferung. Der Ausdruck im Munde des Stifters der christlichen 
Religion: „Eher werden Himmel und Erde vergehen als dass das kleinste Jota 
des göttlichen Gesetzes umgestosseu würde**, würde bei der altjüdischen Schrift 
mit ihrem grossen Jod 2 unverständlich sein; dieser Ausdruck setzt viel- 
mehr den allgemeinen Gebrauch der jetzigen Quadratschrift mit ihrem klein- 
sten Buchstaben Jod ^, wenigstens zur Zeit der Abfassung des Evangeh 
Math. V. 18, voraus, und ist dann gleichbedeutend mit dem Ausdruck 
1\^ h\t^ ^)i\p (Jod-Pünktchen oder Jod-Strichlein) in der talmudischen Literatur 
für „ein Minimum, das Geringste,** wie ja auch bis heute sich der Ausdruck 
„das kleinste Jota*" erhalten hat. — 

Wir müssen die Verwendung der altjüdischen Schrift zu den Aufstands- 
münzen (wie zu den Münzen der Landesregierung im Krieg gegen Vespasian 
als auf einer Linie stehend denken mit beispielsweise der späten Verwendung 
der gothischon Schrift auf den liamburger Ducati'n l»is KWiO, auf don eng- 
lischen Florins und goth. Crowns der Königin Viktoria u. A. 
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Meine Sammlang : 2 Exemplare, aus dem Fund 1 89 1 gekauft, das eine ohne 
Überprägungsspur, das andere auf eine Caesareer Drachme Trajans über- 
prägt, von deren F^.-Gepräge noch .... AlC N6 neben dem Kranz, von 

der i25.-Inschrift aber noch (A)HMAP(X) neben dem Krug sichtbar ist. 

Sammlung des Herrn Montagu, auf eine griechische Trajans-Drachme 
überprägt, von der noch: CEB FEPM über dem Krug zu lesen. Das t^ auf 
der Vorderseite rund, auf der Rückseite eckig. 

Vorstehende 4 Exemplare (des Br. Museums, des Herrn Montagu und 
meiner Sammlung) haben sämmtlich das Schluss-^ dem Anfangs-t|^ ganz 
nahe wie bei Nr. 19. 

Exemplar des Herrn Meyer: sicher überprägt, aber Nichts mehr vom 
früheren Gepräge zu lesen; endlich: 

Exemplar des Herrn Löbbecke, 1887 erworben, mit beiderseits rundem 
jjf, und mit überprägtem ^ in ^K'Hli''* scheint ebenfalls etwas geringhaltiger. 

7. Wie Nr. 6 mit abgekürzter Rückseite: «IT» 1-n^ 3t^, also 1 
und b fehlend. 

Sehr schönes Exemplar meiner Sammlung, durch meii^en Collegen Fen- 
ardent mit der palästinensischen Serie des verstorbenen erzbischöfl. 
Generalvicars Abb^ de Noyers in Orleans erworben. Gelocht. Auf einen 
Galba-Denar überprägt, dessen Inschrift (G) ALB Aneben den Buchstaben 
^f^ deutlich erscheint. 

8. Ebenso, mit ^Kli'^ 31^, also das 1 zwischen ^ und t< feh- 
lend. (Die Buchstaben irh durch die Überprägung un- 
sichtbar. — ) Die ^ beiderseits rund. 

Sammlung des Herrn Generalconsul Dr. Walcher Bitter v. Moltheim, 
2,8 gr. wiegend; mit Loch am Anfang der22«.-Umschrift. Auf der Rückseite 
. . . A IMP C • . » auf der Vorderseite . . . DIA PR . . . zu lesen, also 
auf Galba-Denar Goh. L Ausg. Nr. 13 überprägt 

9. Ebenso mit b — i«ll^''-^nn ^W, also N und n verstellt und das 
Schluss-^ wegen Raummangels rechts vor die Jahresangabe 
gerückt. 

Sammlung des Herrn John Evans in London, aus dem Fund, auf 
eine Caesareer Drachme überprägt, von der noch AH ..... auf der 
Vorderseite zu lesen, während auf der Rückseite nach gütiger Mit- 
theilung des Herrn Besitzers der obere Theil des Trajankopfes noch 
sichtbar ist. 

Madden 1881 p. 243, 33 scheint ein ähnliches Exemplar zu be- 
sehreiben, auf dem das erste ~i und das *) nicht mehr sichtbar waren. 

Nebengepräge der ersten Gattung. 
Form des H^ beiderseits eckig. 

Würde ausser dem hier fehlenden kleinen Palmzweig mit 
Nr. 7 stimmen, und da Madd. 1881 p. 243, 32 und 1864 p. 168, 4 
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in Parenthese die Existenz des Palmzweigs zulässt, die Ab- 
bildung denselben durch einen kleinen Strich beim Loch an- 
zudeuten scheint, und auch der Fund meines Wissens kein 
Exemplar ohne Palmzweig enthielt, so scheint es, dass auch 
sein Exemplar mit Nr. 7 übereinstimmt, also noch kein Exemplar 
ohne den kleinen Palmzweig zum Vorschein gekommen ist. 

Zweite Gattung der Simeonsdenare. 

Bei derselben kommt 1 und J nicht vor; die ts^ beiderseits 
rund, gleichwie beim Zwitterexemplar der Rückseite (oben Nr. 5) 

10. Name ^ Rückseite: breite Leier. 

Madd. 1881 p. 243, 34 und 1864 p. 168, 5 beschrieben nnd abgebildet 
Fehlte meines Wissens im Fund. 

Dritte Gattung der Simeonsdenare. 

Bei derselben kommt 1 und 3 nicht vor, die W beiderseits 

eckig. 

11. Vorderseite wie Nr. 6. 

Rs. 1-18^>- -^n«-^3B^ Zwei Posaunen; das h rechts, das 
n oben zwischen den Posaunen und das verkehrte *1 in-^ 
mitten derselben bilden das Wort irh^ während vom Wort 
^nu^ das (< auf der rechten Posaune, die Buchstaben 
tr^O) links und das h auf der linken Posaune steht; an 
Stelle des Buchstaben *i sieht man jedoch noch: CVS der 
früheren iZs.-Inschrift des Domitian-Denars (Tob. L Ausg. 54 
u. f., von dessen Typus auch schwache Spuren vorhanden, 

während auf der Vorderseite noch DO von der 

früheren pÄ.-Inschrift sichtbar ist. 

Aus dem Fnnd, Herbst 1891 erworben. Vgl. Madd. 1881 p. 248, 85, 
36 XL Note and 1864 p. 207, 7 n. p. 208, 8. (S. Abbildung.) 

12. Ebenso, mit b — |-«-r» -i-n-^Slt*. Das n über den Posaunen« 
das zweite "1 verkehrt zwischen denselben, das K unten, nnd 
das Schluss-b aus Platzmangel an den Anfang der Um- 
schrift gerückt. 

KgL Cabinet in Berlin : aus^ezeicbnAt schönes Exemplar, 1875 erwor- 
ben, anscheinend ohne Überprägungsopur. 

ZdtMhrift far Nnmüinfttik. XVIII. 17 
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13. Ebenso, mit "l-ftn IPI-^DH^. Nur PI oben, und verkehrtes 
1 in der Mitte, die Schlussbuchstaben bi< fehlen. 

Kgl. Cabinet in Berlin : gelochtes Exemplar» ans Sanunlung Prokeseh- 
Osten. 

Herr Marquis de Yoguä: zweifelhaftes Exemplar, in Jerusalem er- 
worben. 

14. Gleiche Vorderseite. Rs. b-fcnifc^ — in-^3V0n über,^ unter 
den Posaunen). 

Cabinet des allerhöchsten Kaiserhauses in Wien: überprägtes Exem- 
plar, Tor dem Fund erworben, wie alle Exemplare dieses Cabinets. 
Gr. 3,57 wiegend. Das ^ hat eckig-gebogene Form. 

15. Ebenso, mit S-WltT'-ni-bDlß^ (1 vor PI oben und das b unten) 

Kgl. Cabinet in Berlin : gelochtes Exemplar, aus Sammlung Prokesch- 
Osten. 

Vierte Gattung der Simeonsdenare. 

Auf der Vs. die ^ eckig und bei dem Exemplar mit vollem 
Namen das l und i von der Form * und J. Die l^ der Rückseite, 
auf der ) und J nicht vorkommen, sind bei den Exemplaren des 
Fundes rund, bei Madden eckig. 

• 16. ^^ wie bei der vorigen. Rs. ^tw^-nn ^3»^ <;statt btntn) 
Palmzweig im Felde. 

Sanmilung Montagu: sehr schönes Exemplar, auf eine griech. Drachme 
überprftgt, von der bei der Palmenseite . . . AIAN CEE . . und -neben 
dem Simeonsnamen noch (Yn)AT f zu lesen ist. 

Mada. 1881 p. 242, 31 und 1864 p. 208, 9; gelochtes Exemplar, aus 

dessen Abbildung nicht sicher zu erkennen ist, ob das Stück nur ™^ oder, 
wie das folgende Nr. 17, ^^ trägt. Von den drei t^ sind zwei durch das 
Loch zerstört, das dritte der Bückseite ist eckig. 

17. ^ im Kranz. Rs. Jlff hir)-}tn Tb Palmzweig. 

Während bei Nr. 16 und allen späteren Stücken mit 
dem Palmzweig unwandelbar die Schrift rechts unten (vom 
Beschauer) beginnt, nach oben läuft und von da wieder links 
unten schliesst, ist hier an der gewöhnlichen Stelle des Palm- 
zweigs nur ein Stempelriss, während der Palmzweig selbst (in- 
folge Laune oder Irrthums des Stempelschneiders) mit dem Fusse 
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auf dem ersten b steht und seine Spitze zwischen K^ und *) gerichtet 
ist; dadurch ist also das 3S^ ans Ende der Schrift gerackt 

Meine Sanunlung: ans dem Fond 1891 erworben, ohne 8pnr Ton 
Überpr&gnng. Siehe Abbildung. 

NB. Das Münzcabinet des aUerhocbsten Ejoserhanfies besitit ron dieser 
vierten Gattung zwei Exemplare. 

Fünfte Gattung der Simeonsdenare. 
1 und J in der Form 'h und J, die l^ beiderseits eckig. 

18. |1(y)Dl2f Traube am Stiel. Rs. Opferkrug mit kleinem Palm- 
zweig und Inschrift wie bei Nr. 9, mit dem an den Anfang 
der Umschrift gerückten Schluss-^ von Jisrael. 

Meine Sammlung: 1890 yon einem Freunde in Jaffa erworben, als 
in einer Ruine in Ghebron bei Ausgrabung alter Bausteine gefunden. 
Links an der durch Ausbruch beim y beschädigten Vorderseite ist noch 
das Wort AVGVSTVS vom überprägten Kaiserdenar zu lesen. 

19. Ähnlich und gleiche Inschrift, vollständig jTy-De^, jedoch 
steht der Opferkrug höher, theilt also die Inschrift nur 
oben, nicht unten, so dass Ende und Anfang zusanunenhängend 
erscheinen: *Th3thlt(ftn 

Meine Sammlung: August 1891 erworben, in Bitir gefunden, 
liadd. 1881 p.241, 26. Madd. 1864 p. 167, 2. 

Sechste Gattung der Simeonsdenare. 
Form von J, 1 und tl^ bei den Exemplaren des Fundes wie 
bei voriger, bei Madden nicht abgebildet, beim Exemplar des 
kgl. Gabinets Nr. 20 die w auf der Rückseite rund. 

20. 1[\!)-12W (in Form *,; und W, wie bei vorigen). Traube am 
Stiel. Rs. ^«liy-n-nb ZBf (das n oben, die ^ rund). Leier 
von grosser breiter Form, wie bei Nr. 5 und Nr. 10. 

KgL Gabinet in Berlin: sehr schönes, 1875 erworbenes Exemplar, 
ohne Überprägungsspur. (Siehe Abbildung.) 

21. Gleiche Vorderseite. i25.WP-"i-n^ SB' (also abgekürzt). Leier 
in viel schmälerer Form als bei vorigem (das *1 über der 
Leier). 

Meine Sammlung: aus dem Fond, 1891 gekauft, mit Oberpr.: Kopfiipnr. 

22. Ebenso, mit htfxn statt MS^ 

Sammlung des Herrn Meyer: auf einen Kaiserdenar überprigt, von 
dem noch • • • SAR über der Traube su lesen- 

17* 
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23. Ebenso, mit vollständiger Inschrift biOW^ nnn^ 3»^ 

Madd. 1881 p. 242, 30. 

NB. Zwischen die 6. und 7. Gattung sollte die Gattung: 
Traube und zwei Posaunen, des zweiten Jahres, 
kommen, welche ohne Zweifel aus künftigen Funden 
zum Vorschein gelangen wird. — 

Siebente Gattung der Simeonsdenare. 

Buchstabenform: Vorderseite Nr. 24 u. 25: -h und ) für 
1 u. I und eckigeli^. Vorderseite Nr. 26: ) und : in der gewöhnlicheren 
Form ^ und ä, die 115^ verschieden. Rückseite (ohne i und 1): 
die W bei Nr. 24 und 25 rund, bei Nr. 26 verschieden. 

24. Vorderseite der vorigen. Es. Palmzweig und Inschrift 
(b«B^ mit fehlendem *n) wie bei Nr. 16. 

Madd. 1881 p. 242, 27 u. 29 and 1864 p. 168, 3. 
British Masenm: sehr schönes gelochtes Exemplar, 1839 erworben. 
Sammlung des Herrn Löbbecke : sehr schönes Exemplar ans dem Fond. 
Sammlung des Herrn Meyer: Exemplar aus dem Fund. 
Meine Sammlung: aus dem Fund, 1891 erworben. AUe ohne Überprä- 
gnngsspur. 
Sammlung des Herrn Dr. Imhoof-Blomer: Gr. 3,18 wiegend. 

25. Ebenso, mit vollständigem binw\ 

Madd. 1881 p. 242, 28. 

Kgl. Cabinet in Berlin: 2 schöne Exemplare; das eine ans d. Sammlang 
Prokesch-Osten; das zweite, 1875 erworben, scheint auf einen Domitian« 
Denar überprägt, Ton dem bei der Traube: . . . TIAN lesbar. 

Sanmilung des Herrn Meyer: sehr schönes Exemplar, ohne Überprä- 
gnngsspur. 

Meine Sammlung: aus dem Fund, Herbst 1891 erworbenes, schönes 
überprftgtes Exemplar, die frühere Schrift undeutlich. 

26. IV^Dt^y das ) nnd| nun in der gewöhnlicheren Form ^ und 9. 
Traube am Stiel. Es, Palmzweig und Inschrift wie Nr. 16 
und 24, mit fehlendem *i. 

Meine Sammlung: aus dem Fund 1891, auf griechische Eaiserdrachme 
überprägt, von deren Schrift nur KAIC NEP beim Palmzweig und der 
Buchstabe A neben der Traube zu lesen sind. Die (ff auf der Vs, rund, 
auf der Rs. das erste eckig, das zweite rund. — Siehe Abbildung. 

Sammlung des Herrn Montagu: auf griech. Trajansdrachme überprSgt, 
von der neben der Palme noch C CEB PERM A und neben der Traube 
YFIAT ... zu lesen. |t^ auf der Vs, rund, auf der Rs. eckig. 
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Sammlung des Herrn Meyer: sicher überprägtes Exemplar, ohne 
dasB aber Schrift und früherer Typus deutlich zu erkennen wäre. ^ 
beiderseits eckig (das zweite auf der Rs. scheint halbrund). 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: wie alle Exemplare desselben, 
vor dem Fund erworben. Gelochtes, nicht schönes Exemplar, alle ^^ 
eckig; Überprägung: bei der Palme PAIANCEB, bei der Traube undeutlich. 

Achte Gattung der Simeonsdenare. 
Buchstabenform: Vorderseite sowohl *, J für 3 und n und 
eckiges 12^, als auch •^, 9 und rundes t^. Rückseite stets ^ 
und rundes 2^, wie überhaupt stets auf der Rückseite der un- 
datirten Denare (8. bis 15. Gattung). 

27. ^ (das 1 und 3 in Form von * und j und das W eckig), 
in zwei Zeilen im Kranz. Rs. Dbttni^-nnnb Krug und 
kleine Palme. Das > über dem Krug. 

Meine Sammlung: zwei Exemplare aus d. Fund, 1891 gekauft, anschei- 
nend vom gleichen F^.-Stempel; bei dem einen erscheint statt der Buch- 
staben ^\^) noch die Inschrift des überprägten Kaiserdenars: VITELUVS 
GE(RM), bei dem andern ist unter dem Krug noch der Kopf Yespa- 
sians n. r. deutlich sichtbar, und statt der Buchstaben ^— Q^ die frühere 
Inschrift (V)ESP AVG PM C(OS etc.)^ wahrend auf der Vs, noch 
VBU als Rest von FIDES PVBLICA erscheint. 

Herr Löbbecke : Exemplar aus d. Fund mit nur sehr schwacher Schrift- 
spur . . . SA AVG (?) des früheren Eaiserdenars ; ein zweites, 
weniger schönes, 1887 gekauftes Exemplar dess. scheint Schriftspur 
SP(QR) 0(PTIMO etc.) zu tragen, also auf Tr^jansdenar überpr&gt 
zu sein. 

Herr Meyer: Exemplar mit vollst&ndiger Schrift, ohne Überprägungs- 
spur. 

Herr Montagu: Exemplar auf griech. Drachme überprägt, von der 
AHMA auf der Vs. und AY .... beim ^ der Bs. zu lesen. Das ^ ganz 
nahe beim ^, daher diese beiden Buchstaben über dem Krug stehen. 

Herr Evans: Exemplar aus dem Fund, ebenfalls mit ^^ über dem Krug, 
auf römischen Denar überprägt, von dem auf der Vorderseite CAESAR 
zu lesen. 

Herr Feuardent: zwei Exemplare, ohne deutliche Überprägungsspur, 
das eine etwas verletzt, das andere mit dem 1 und *^ über dem Krug, 
wie bei den beiden vorigen Exemplaren. 

28. Ebenso, jedoch b und n durch die herabreichende untere 
Spitze des kleinen Palmzweiges getrennt 

Sammlung des Herrn Meyer: überprägter Denar, von dessen früherer 
Schrift noch CAE zu erkennen ist. 



262 ^* Hamburger: 

29. Ähnlich Nr. 27, jedoch das ^ links vom Krug und infolge 
des dadurch bedingten Platzmangels hat der Stempelschneider 
das letzte h unter das W und das Schluss-D unter den 
Krug gestellt. 

Meine Sammlnng: aus d. Fnnd, Herbst 1891 erworben; Yom froheren 
Gepr&ge ist nur KAIC N . . unten auf der Vorderseite deutlich zu lesen. 

Herr Dr. Merzbacher besitzt davon ein altes gelochtes Falsifikat, ohne 
ÜberprSgungsspur. 

Madd. 1881 p. 233, 1 bildet ein Shnliches gelochtes Exemplar mit 
rundem \^, auch auf der Vs, ab; da aber rundes \^ mit der Form -)i 
und ) sich nur bei den Tetradrachmen Nr. 62 und 63 a zusanmien 
findet, Madd. übrigens auch ein Kreuz statt des -fi zeichnet und 
diese Abbildung, wie so viele, von seinem ersten Werke 1864 p. 167, 1 
und dort wieder von den Werken anderer Autoren copirt ist, ist es 
möglich, dass es sich um ein barbarisches oder schlecht gezeichnetes 
Exemplar handelt 

Eaiserl. Münzcabinet in Wien: gelochtes, überprägtes Exemplar, 
Gr. 3,9 wiegend. 

EgL Münzcabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus der Sammlung 
Prokesch-Osten. 

80. ^5^ im Kranz, wie vorher, jedoch 3 und 1 in der gewöhn- 
lieberen Form ü und «^ und das t^ rund. Bs. ähnlich wie 
vorher, mit dem ^ links, das letzte b etwas unter dem ts^, das 
8chlus8-D vom Krug und Anfangs-^ mehr getrennt. 

Meine Sammlung: aus dem Fund 1891 erworben, beiderseits ziemlich 
rohe Arbeit. 

Sammlung des Herrn Montagu: schönes Exemplar, feinere Arbeit, das i 
noch th eilweise über dem Krug. 

Beide Exemplare ohne Überprägungsspnr. 

Sammlung des „Palaestina - Exploration - Fand*" : schlecht erhaltenes 
Exemplar mit grossem Loch. 

Sammlung des Herrn Dr. Waleher Bitter von Moltheim: ungelochtes 
Exemplar, 3,05 Gr. wiegend. 

81. Vorderseite wie vorige. Rückseite wie Nr. 27, das > über 
dem Krug, und das l auf dem Henkel. 

Meine Sammlung: 1891 von meinem GoUegen Herrn Feuardent aus 
d. Fund erworben. Unter der Yorderseite ist der rechtsgewandte Titus- 
köpf mit Umschrift SAR IMP VESPA sichtbar. 

Bibl. nationale in Paris: 1875 erworbenes Exemplar ohne Über- 
pr&gungsspur. 

Egl. Oabinet in Berlin: sehr schönes, 1874 erworbenes Exemplar ohne 
Überprfigungsspur. 
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32. Gleicher Name in andrer Stellung: ^ (3 und 1 in gewöhn- 
licherer Form, ü, ^ und w rund) und zwischen t^ und ü 
über dem 3 dicker Punkt. Rs. wie Nr. 27 mit dem > über 

dem Krug. 

(Siehe die Vs. Madd. 1881 p. 235, 5 und 1864 p. 205, 2.) 

Meine Sammlung: 8 Exemplare ans dem Fnnd. 

Das erste, 1891 erworben, zeigt auf der Rs, deutlich dieT«. der frfiheren 

Inschrift des Titns-Denars: (TIT)VS CAS VESP , w&hrend die 

Vorderseite unter dem Namen Simeons noch deutliche Spnr derBfick- 
Seite dieses Denars: Anker von Delphin umschlungen und der In- 
schrift TR? IX Vm PP (Cohen I. Ausg. Nr. 90) ausweist. 

Das zweite, 1890 erworbene Exemplar, etwas verschiedener Stempel 

hat neben dem Namen Simeons den Inschrift-Rest: (TR)AIANO 

PM TR P COS VI PP und auf der Rückseite den Inschrift-Rest der 
Rückseite dieses Denars: (S)PQR OP(TIMO etc.). 

Das dritte, etwas kleinere und leichtere, 1891 erworbene Exemplar, 
ebenfaUs etwas ver seh. Stempel, zeigt auf der Seite des Krugs die Inschrift- 
spur der Antiochener Trajansdrachme: AY C£B TEPM AAK, 

wShrend die Tribunats- und Gonsulatsjahrzahl der Rückseite dieser 
Drachme: (AHMAPX)EH IZ YPA S (Mion. V. 176. 233) hier auf der 
Vorderseite erscheint. 

Sammlung des Herrn Montaga: auf Caesareer Drachme überprSgt, 
von der bei dem Simeonsnamen noch . • . AIC NEP TRAIA . • . , auf 
der Rückseite AHM ... zu lesen, überdies auf der Vorderseite noch 
die Gonturen des Eaiserkopfes zu sehen sind. 

Sammlung des Herrn Meyer: zwei überprftgte Kaiserdenare Domitians 
und Trajans, auf dem ersteren noch DOM . . . ., auf dem zweiten: 

(TR)AIANO GER DAC Rs. (OPTIMO) PRINC zu lesen. 

33. Vorderseite der vorigen ähnlich. Rückseite obcni-^ T\Tfh 
(das zweite "1 über dem Krug). Sonst wie voriger. 

KgL Cabinet in Berlin: zwei Exemplare; das eine gelocht, aus der Samm- 
lung Prokesch- Osten, auf Vespasiansdenar überprftgt, von dessen nach 
auswärts stehender Inschrift neben dem Simeonsnamen noch • . GVSTVS 
VESPASI ... zu lesen ist, ähnlich dem unten stehenden Pariser 
Exemplar. 

Das zweite, aus dem Fund 1891 erworben, zeigt unter derOpferkaone den 
ToUen rechtsgewandten Kopf Ton Vitellins mit Inschrift .... RMAN IMP, 
während quer unter dem Simeonsnamen noch die Rückseite-Inschrift 
SPQR — OB — (Cohen I. Ausgabe Nr. 33) sichtbar ist. — 

Sammlung des Herrn L5bbecke: Exemplar aus dem Fund, auf dessen 
Rückseite noch der Hinterthefl des Trajanskopfes mit der Bandschleife 
und die Inschrift der Caesareer Drachme mit Titel APICTG) 
(= OPTIMO; Mionn. SuppL VH. 668, 54): KAIC NEP TRAIANO) 
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APIC erscheint, während anf der Vorderseite der Anfang des grie- 
chischen Titels AH(MAPX) und die Füsse von zwei schreitenden Figuren 
als Rest des früheren Typus sichtbar sind. 

Bibl. nationale in Paris: gelochtes Exemplar, lange Tor dem 
Fund erworben; Überprägung: auf der Vorderseite: . . . GVSTVS 
VESPASI . . . . ; auf der Bückseite : undeutliche Buchstabenspur. 

Kaiserliches Münzcabinet in Wien: gelochtes, überprägtes Exemplar, 
Qr. 2,8 wiegend. 

Madd. 1881 p. 234, 3 und 1864 p. 204, 1, ohne den Punkt über dem 
j abgebildet. — Gelochtes Exemplar, auf Vespasian-Denar überprägt. 

Ich besitze unter meinen Falsi ein vor vielen Jahren mir zugekom- 
menes ähnliches Exemplar (von den bekannten gelochten, oft als echt 
eingelegten Stücken), das die Überprägungsspur (VESP)AS AVG 
PM trägt. 

Nebengepräge der achten Gattung. 

Bachstabenform: beiderseits !l und ^, sowie rundes t^. 

34. Vorderseite und Inschrift der Bückseite wie Nr. 33 mit 
dem Punkt in der Mitte der Schrift und dem zweiten "i 
über dem Krug. Der Erug ohne den kleinen Palmzweig. 

Meine Sammlung: Exemplar 1891 aus dem Fund erworben, Tom 
früheren Denar das Wort: VESPASIANVS um die Conturen des 
Kopfes deutlich erhalten. Siehe Abbildung. 

Herr Lobbecke besitzt aus dem Fund ein Exemplar von anscheinend 
gleichem Stempel, mit schwer lesbarer überprägter Schrift auf der 
Vorderseite. 

Sammlung des Herrn Montagu: schönes Exemplar, auf Yespasians- 
Denar überprägt. Auf der Vs, noch (IM)P C AES VHS und auf der Rück- 
seite MAXIM (TOB PONTIF MAXIM, Cohen 1. Ausgabe 163) 
zu lesen. 

Sammlung des Herrn Meyer: zwei Exemplare, eines davon mit über- 
prägtem Yespasianskopf nach rechts unter dem Krug und dabei: 
(VE)SP AVG PM TR Rs. (PACI) AVG VST (&hnUch Cohen 1. Aus- 
gabe 132); das andre zeigt die überprägte Schrift des Domitiandenars: 
GERM PM TR P VIII Rs, CENS PP (Cohen 1. Ausgabe 111). 

Madd. 1881 p. 235, 5 und 1864 p. 205 2, auf Titusdenar überprägt. 

NB. Der Kaum, den bei der siebenten Gattung Nr. 24—33 der 
kleine Palmzweig einnimmt, ist hier entschieden leer, und keine 
Möglichkeit, dass ein etwa vorhanden gewesener Palmzweig ver- 
wischt oder überprägt wäre. — Es scheint, dass dieser die Fest- 
umzttge andeutende Palmzweig nur bei wenigen Exemplaren, und 
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nur bei dieser Serie (1"«. Name, lia, ohne J.) durch Versehen 
des Sterapelschneiders, weggelassen wurde. 

Siehe die Bemerkung oben zwischen Nr. 9 und 10. 

Neunte Gattung der Simeonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 
heiten wie bei der 8. Gattung. 

35. ^^, das 1 und 3 in Form -h und J, das B^ eckig, wie bei 
Nr. 27 bis 29. Rs. bu/y-V-nrrh (das Schluss-D fehlend und 
der Raum über der Leier leer.) Dreisaitige Leier, in der 
) orm ähnlich wie Nr. 21 — 23. 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, anscheinend ohne Spur 
eines früheren Gepräges. 

Cartons des Herrn Feuardent: unleserliche Überprägungsspur. 

Madd. 1881 p. 234, 2: anscheinend unvollständig erhaltenes, auf 
eine Caesareer Drachme überprägtes Exemplar. 

36. Ebenso mit D^K^n-'»-nnnb (das > über der Leier.) 

Sammlung des Herrn Meyer: zwei Exemplare ans dem Fund, ohne 
Überprägungsspur. 

British Museum: 1852 erworbenes gelochtes Exemplar, mit undeutlicher 
Oberprägungsspur. 

37. ^ mit 1 und 3 in der gewöhnlicheren Form, das ^ beider- 
seits rund, mit dem Punkt in der Mitte wie bei Nr. 32 und 
33. Es. wie bei voriger, mit dem '» über der Leyer. 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, 1891 gekauft. 

Sammlung des Herrn Löbbecke: Exemplar aus dem Fund; beide ohne 
Überprägungsspur — und eiu zweites meiner Sammlung aufTrajan überpr. 

Sammlung des Herrn Evans: aus dem Fund; auf Seite der Leier 
Spur eines rechtsgewandten Kaiserkopfes und beiderseits undeutliche 
Schriftspur. 

British Museum: gelochtes, 1852 erworbenes Exemplar, beiderseits 

mit Überprägungsspur, von der auf der Vorderseite : AJAN AVG 

vor den Konturen eines Kaiserkopfes zu sehen. 

Sammlung des H-errn Monfagu: mit Überprägungsspur bei der Leier: 
CAE .... DOMITIAN und dem sichtbaren Band des Lorbeerkranzes, 
nebst undeutlicher Schriftspur neben dem Kranz. 

Sammlung des HeiTU Dr. Merzbacher: rechts vom Kranz der Vs. ist die 
hintere Bandschloifo vom Lorbeerkranz des Kaiserkopfes sichtbar. 

Sammlung des Herrn Meyer: auf Caesareer Drachme, mit CEB 
PERM (und davor, wie es scheint . . . AIAN) bei der Traube, und 
. . . YFIAT ... auf der äs., überprägt. 
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Cartons des Herrn Feaardent: bei der Leier Eopfspnr und 
AIANVS • . . . D; neben dem Krug der Vorderseite: Al(?) 

Sammlung des Herrn Walcher Bitter v. Moltheim: gelochtes Exem- 
plar, Gr. 3,30 wiegend. 

Cabinet des allerhöchsten Kaiserhauses in Wien: überprSgtes Exem- 
plar, Gr. 3,12 wiegend. 

Madd. 1881 p. 235, 8 und 1864 p. 205, 3: gelochtes Exemplar, auf 
Domitiansdenar überprfigt 

38. ?^ (Bnchstabenform der vorigen, ohne den Punkt in der 
Mitte, wie bei Nr. 30). Rs. wie vorige, doch anderer Stempel 

Meine Sammlung: zwei Exemplare aus dem Fund, das eine 1890 er- 
worben, ohne Überprägungsspur; das andere, 1891 gekauft, mit dem Best 
der früheren Inschrift: IMP CAES DOMIT .... bei der Leier, 
während auf der Schriftseite noch die Zahl der Imperatorenwfirde: ^^T 
(Cohen 1. Ausgabe Nr. 92 und f.) sichtbar ist. 

Sammlung des Herrn Meyer: überprftgtes Exemplar, bei dem unter 
der Leier noch der Kopf Trajans nach rechts mit der Schleife des 
Lorbeerkranzes und dem ümschrifterest .... RAIANO AVG GER 
DAC, auf der Schriftseite dagegen noch der Schluss der i2$.-Umschrift 

PRINC und die Abschnittschrift: DAC CA? (ähnlich Cohen 

1. Ausgabe 74) deutlich zu sehen sind. 

39. Vorderseite wie vorige. Bückseite wie Nr. 35 mit fehloDdem 
Scbluss-D- 

Sammlung des Herrn Montagu: auf griechische Trajansdrachme über- 
prägt, deren V;?.-Inschrift: NEP TRAIANd) AP(ICT(c) etc.) noch beim 
Simeonsnamen deutlich zu lesen ist. 

Zehnte Gattung der Simeonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 
heiten wie bei der achten und neunten Gattung. 

40. Vorderseite mit *, J etc. wie Nr. 27. Rs. D-bcm— ^ n-nnb, 
das 1 wie stets in Form ^ und t^ rund. Zwei Posaunen, in 
der Mitte Punkt, (das ^n über, das D unter denselben und 
zwischen sie hineinragend). 

Meine Sammlung: Herbst 1891 erworben. Überprägungsspur: über 
und hinter dem ersten y die hintere Bandschleife des Eaiserkopfes und 
unkenntliche Buchstaben. Siehe Abbildung. 

41. Vorderseite wie Nr. 32, mit ^S, Punkt etc. Rs. -i n-rm^ 
ühtm-, dasSchluss-D nicht unten, sondern links. Zwischen 
den Posaunen ein Punkt. 

E. E. Cabinet in Wien: überprägtes Exemplar, Gr. 2,31 wiegend. 
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42. Wie voriger, nur D - Wn^-n - rrh (nur das n in der Mitte 
über, das D unter den Posaunen). 

Sammlong des Herrn Evans : ans dem Fand. Anf der Vorderseite neben 
den Buchstaben ]0 und ) der Schädel eines Kaiserkopfes mit Spitzen des 
Lorbeerkranzes sichtbar, sowie nndentliche Bnchstabenspnr. 

Madd. 1881 p. 235, 7 knrz beschrieben. 

Meine Sammlnng: December 1891 erworbenes Exemplsr, anf einen 
Galbadenar überprägt. 

Elfte Gattung der Simeonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 
heiten wie bei der achten, neunten und zehnten Gattung. 

43. Vorderseite wie Nr. 27, 35 und 40, mit * J etc. Rs. -r\rrh 
ubunrr^ Palmzweig im Felde. 

Sammlung des Herrn Evans: aus dem Fnnd, das Schloss-D unter den Pal- 
menzweig, nahe an das Anfangs-^, geruckt. Unter der Mitte des Palmen- 
zweigs links sieht man deutlich ein reehtsgewandtes Gesieht, so dass der 
frühere Kopf nur die Hälfte der Münze einnahm, während unter dem 
Kranze der Vs, die Spur eines Bacehusstabes zu entdecken ist (Etwa 
anf Drachme Ton Phanagoria M. S. IV, 416, 7 überprägt?). Beider- 
seits undeutliche Spur der überprägten Schrift. Siehe Abbildung. 

44. Vs. wie Nr. 32 und 41. Rs. wie vorige. 

British Museum: schönes Exemplar aus dem Fund, unter der Palme 
der wohlbekannte rechtsgewandte Kopf Hadrian's Tollkommen sichtbar 
mit der getheilten Umschrift: . . . RIANVS— AVGV . . . ; es bleiben 
dadurch von der hebräischen Umschrift nur Aniangs- und Endbuchstaben 

Q^ ^ vollständig sichtbar; um die Vorderseite dagegen liest 

man noch deutlich die bekannte JfS^.-Umschrift dieses Hadriandenars: 
COS— III (Siehe Abbildung Nr. 44a.) 

Sammlung des Herrn Montagu: ohne deutliche Überprägungsspur. 

Sammlung des Herrn Meyer: Überprägungsspur des früheren Kopfes 
(mit Auge) nach rechts unter der Palme und Schriftrest: GERM. 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: ohne Überprägungsspur. 

Meine Sammlnng; 2 Exemplare; das eine aus dem Fund 1891 erworben; 
auf ihm ist neben der Palme : . . . iC NEP TPAIAN CEB TEP, neben 
dem Simeonsnamen dagegen: AHM YTIATO zu entdecken. 

Das zweite Exemplar, 1891 Ton Herrn Feuardent aus dem Fund erworben, 
ergänzt das Torstehende Hadrian-Exemplar des British -Museum; unter 
der Palme der Hadri ans köpf nach rechts, vor ihm: AVGVSTVS; 
und unterhalb des Kranzes der Rückseite die deutliche III d«»r Rück- 
Seiten-Umschrift: COS— lü- (Siehe Abbildung Nr. 44b.) 

Herr Feuardent: 2 Exemplare aus dem Fund, anscheinend gleichen 
Stempels; das eine anscheinend ohne Überprägungsspur, das andere mit 
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Best der Inschrift auf der Rückseite: (DOMm)ANVS AVG G(ER 
MANI)CVS(?j 

Sammlung des Herrn Evans : aus dem Fund, auf Vespasiansdenar &ber- 
prägt, von dem auf der Rückseite noch der rechtsgewandte belorbeerte Kopf 

und SAR VESPASIA . . ., auf der Vorderseite dagegen PON 

FCOSV (Coh. I. Ausg. Nr. 151 etc.) zu lesen ist. 

Vorstehende 5 Esemplare der Herren Evans, Feuardent und meiner 
Sammlung haben alle den Punkt dicht über dem > Der untere Theil 
des zweiten ^ ist aber nicht nur bei diesen 5 Stücken aus dem Fund, 
sondern auch bei dem Dr. Merzbacher^schen l&ngst vor dem Fond er- 
worbenen, nochmals darunter schwach wiederholt: ^ 

Madden 1881 p.235, 6; ohne Abbildung. ^ 

45. Wie vorige, ohne den Punkt in der Mitte der Vorderseite. 

Bodleianum in Oxford. 

46. Vs. ähnlich, ebenfalls ohne den Punkt in der Mitte der 
Schrift. Rs. tni^ n-nnb {üb im Stempel ausgelassen). 
Gleicher Palmzweig. 

Sammlung des Herrn Meyer: ohne Oberpr&gungsspur und auf der 
Rückseite mit grösseren und magereren Buchstaben als sonst. 

47. ^ ohne den Punkt in der Mitte, wie bei Nr. 80 und 38. 
Rs. wie vorige Nr. 43 bis 45. 

Sammlung des Herrn Montagu: auf Trajansdenar fiberprSgt, von dem 
. . . NO AVG DAC P neben dem Kranz deutlich lesbar ist, ebenso 
auf der Ra, schwach SP PI. 



Zwölfte Gattung der Simeonsdenare. 
Buchstabenform auf der Vs. wie Rs.^i und runde Bf, gleich- 
wie bei dieser ganzen Serie (12. bis 15. Gattung). 

48. py-DB' Traube am Stiel. Rs. wie Nr. 27. 

Meine Sanmilung: aus dem Fund 1891 erworben, ohne Spar von Über- 
prägung. (Siehe Abbildung.) 

Herrn Meyers Sammlung: auf Caesareer Drachme überpr&gt, von 
deren Inschrift nur . . . AN .... auf Seite der Traube und (AHMAP)X 
EE auf der Rückseite deutlich zu erkennen ist. 

Egl. Cabinet in Berlin: 1875 erworbenes Exemplar, anscheinend ohne 
Überpr&gungsspur. 

Madd. 1881 p.237, 11, ohne Abbildung. 

49. Ebenso, mit D^BTi-^ rmrh Raum über dem Krug leer. 

Kais. Münzcabinet in Wien: gelochtes Exemplar, Gr. 3,02 wiegend. 
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Dreizehnte Oattang der Simeonsdenare. 

Buchstabenform wie 12. Gattung, überall «^^ !J und runde B^. 
50. Vorderseite wie vorige. Rückseite mit der Leier wie bei 
Nr. 36, 37 und 38. 

Meine Sammlung: mehrere Exemplare, darunter ein besonders schönes 
und Tollst&ndiges Exemplar, 1891 aus dem Fund erworben, ohne Spur 
früheren Gepräges. 

Ein sweites Exemplar, 1890 aus dem Fund erworben, 2eigt unter der 
Traube deutlich den Kopf Yespasians und den Rest der früheren In- 
schrift: IMP CAES VESP AVG C(ENS); auf der Rückseite 

den Rest der früheren Ä«.- Inschrift: PONTIF— IVIAX(IM) (Cohen 
I. Ausg. Nr. 166). 

Ein drittes, 1891 aus dem Fund erworbenes, hat unter der Leier den 
Kopf Ton Titus, mit dem Band des Lorbeerkranzes und dem Umschriftrest: 

(TIT)VS CAES VESPASl^ , während unter der Traube noch 

Theüe des Thrones mit der Umschrift : TRP (V)III PP (Cohen 

I. Ausgabe Nr. 92) sichtbar sind. 

Ein viertes, bereits 1887 mir von Herrn Löbbecke überlassenes Exemplar 
zeigt neben der Traube den Schriftrest: CAES DOM .... Die 
i2s.-Schriftspur dieses Domitiandenars ist unleserlich. 

Femer ein fünftes, etwas kleineres Exemplar, auf Trijansdrachme 
Ton Caesarea Cappadociae überprägt, hat deren T>. - Umschrift: 
(AYTOK)P KAIC NEP TPAIA auf der Rückseite; rechts von der 
Traube dagegen den Anfang des iZs. -Titels: AHMAP .... 

Endlich aber erwarb ich 1891 aus dem Fund von Herrn Feuardent 
ein sechstes, auf einen Hadriansdenar überpragtes Exemplar, das 
unter der Traube den rechtsgewandten H ad ri ans köpf und bei deren 

Stiel deutlich das ADRIANVS . . des früheren Gepräges zeigt 

(Siehe dessen Abbildung.) 

Auch das British Museum besitzt ein sehr schönes, auf eine Caesa- 
reer Drachme überpragtes Exemplar aus dem Fund; neben der Leier ist 
AYTOKP KAiC, neben der Traube (AH)MAPX zu lesen. 

Ebenso hat Herr Meyer mehrere Exemplare, eines mit dem unter der 
Traube sichtbaren Kopf von Titus nach rechts, mit der Bandschleife 
hinten und dem Umschrift-Rest: VESPASIA AV . . . . Ä*. TR 
P Vini (Cohen I. Ausg. Nr. 69 u. f.), die andern ohne wesentliche 
Überprägungsspuren. 

Herr Löbbecke besitzt davon zwei 1887 erworbene Exemplare, das eine 
ohne Überprägungsspur, während bei dem zweiten, dessen /{«.-Inschrift 
etwas barbarisch scheint, auf der Vorderseite IMP CA...., auf der 
Rückseite nur schwach AC zu lesen ist. 

Sammlung des Herrn Montagu: schönes Exemplar, anscheinend ohne 
Uberprägungsspur. 
Sammlung dos Herrn Evans: zwei Exemplare, das eine vor dem Fund 
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erworben, gelocht, anBcheinend ohne Überprägung, ist im Catalog der 
Anglo-Jewish Exhibition abgebildet; bei dem anderen, ans dem Fond, 
liest man auf der Rückseite über der Leier .... VG .... 

Auch das Bodleiannm in Oxford besitzt ein Exemplar dieses Denares. 

Herr Feuardant besitzt zwei auf Caesareer Drachmen überprägte Exem- 
plare, das erste mit AOM auf der Rs^ das zweite mit . . EP TPAIAN 
CEB TEPaufder Fs.und YFIATc auf der Rs,^ auch ein Exemplar ohne 
deutliche Überprägungsspnr. 

Bibl. nationale in Paris: gelochtes, lange vor dem Fund erworbenes 
Exemplar, auf Trajansdenar aberprägt, Ton dessen JSs.- Umschrift noch 
aof der Vorderseite (S F QJ R OPTIM . . . . zn lesen. 

E. K. Münzkabinet in Wien: gelochtes Exemplar, 2,9 6r. wiegend. 

Madd. 1881 p. 236, 9a.l0, 1864 p. 170, 6 und 236, 4: überprägte Galba- 
und Trajansdenare und ein Exemplar ohne Überprägnng. 

NB. Die Vorder- wie Rückseiten der verschiedenen Exem- 
plare dieser Nr. 50 sind sicher von mehreren ver- 
schiedenen Stempeln; bei einzelnen Exemplaren ist es 
sehr schwer zu entscheiden^ ob der Stempel der gleiche. 
Bei mehreren, sonst sehr schönen Exemplaren erscheint 
die gleiche Stelle des F^.-Stempels, nämlich der Buch- 
stabe 2D, etwas matter. 

51. Es. DjBTTJ-nnnb, sonst wie vorige. Der Baum über der 

Leier ist leer. Infolge des dadurch entstandenen Platz- 
mangels musste das ^unterhalb des W und das Schluss-D 
unter der Leier Platz finden. 

Meine Sammlung: aus dem Fond 1891 erworben, vom früheren Typus 
erscheint der Best eines Ankers (?) unter der Leier. 

52. y-OB^ Gleiche Traube. Rs. o'PBn-nnnb Gleiche Leier. 

Sammlung des Herrn Meyer: kleineres, leichteres, aber ToUständig 
erhaltenes Exemplar barbarischen Gepräges, bei dem y\ auf der Vorderseite 
und *^i auf der Bückseite ausgelassen sind. 

53. Auch das Königl. Münzcabinet in Berlin besitzt ein schlecht 
erhaltenes gelochtes Exemplar barbarischen Gepräges mit 
sehr mageren Buchstaben, aus der Sammlung Prokesch-Osten. 
Auch bei diesem scheint *1^ ttber der Leier zu fehlen, wäh- 
rend auf der Vorderseite p "OK^ zu lesen, das V abgewetzt 
ist. — 
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Vierzehnte Gattung der Simeonsdenare. 

Buchstabenform : wie bei der 12. und 13. Gattung, stets S ^ 
und rundes t2^. 

54. Vorderseite: ]iy~Dt2^ Traube am Stiel, wie vorige Gattungen. 
Backseite: DTB^-l-^-n-nnb 2 Posaunen und in der Mitte 
meist ein Punkt (das n über der rechten, das "1 über der 
linken Posaune, und das > in der Mitte). 

Eönigl. Münzcabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, ans der Sanun* 
long Prokesch - Osten, auf Gaesareer Drachme überprftgt, von deren 
Rückseiten-Inschrift bei der Traube noch AHMA ... zu lesen ist 

Meine Sammlung: zwei Exemplare aus dem Fund» mit Terschiedener 
Höhe und Entfernung der Posaunen; das eine ohne Überprftgungsspur, 
1890 gekauft; das andere, 1891 erworbene, triigt über den Posaunen die 
BuchsUben: . . A . . S VE (von CAES VESP). 

Herr Löbbecke: sehr schönes Exemplar, 1887 erworben, ohne Über- 
ptftgungsspur. 

Herr Meyer : überprftgter Tngansdenar mit . . P QJt OPT bei der 
Traube, unter den Posaunen ist Spur des Eaiserkopfes sichtbar. 

Sammlung des Herrn Evans: aus dem Fund, auf der Vorderseite die 
fiberprftgte Schrift: . . . PAIA . . . CEB zu lesen. 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: etwas beschftdigtes Exemplar, 
Überprftgungsspur der früheren Gaesareer Drachme (bei der Traube) 
. AlC NEP TPAIA . . 

K K. Münzcabinet in Wien: Exemplar, 3,7 Gr. wiegend, Üheiprftgung 
dem vorigen Exemplar fthnlich. 

Herr Generalkonsul Dr. Walcher Bitter v. Moltheim besitzt ebenfslls 
ein ähnliches gelochtes Exemplar, 3,45 Gr. wiegend. 

Pariser Nationalbibliothek: gelochtes Exemplar, lange Tor dem Fund 
erworben; auf der Rückseite : Spur des überprägten belorbeerten Kaiser- 
kopfes und undeutliche Buchstaben; auf der Vorderseite . . . .TR. . . . 

Sammlung des Herrn Montagu: ohne den Punkt zwischen den Po- 
saunen, bei denen . . . AIANO AVG GER D . • . . und über der 
Traube COS V vom früheren Tngansdenar zu lesen ist. 

British-Museum: sehr schönes, 1845 erworbenes Exemplar. Unter 
der Traube der Hinterkopf Trajans mit der Bandschleife, dabei undeut- 
liche Schriftspnr, und über den Posaunen, die von ungleicher Höhe und 
zwischen denen ebenfalls kein Punkt, ein ausgestreckter Arm, der einen 
Zweig über ein Kameel h&lt (Cohen I. Ausg. Nr. 47). 

Madd. 1881 p. 238, 17 u. 18 (und p. 239 oben) und 1864 p. 207, 6 
(dieses Exemplar des Br. Museums). 

Femer liegt mir von diesem Typus ein vor vielen Jahren erworbenes 
Falsum, breiter und dünner als die ächten, vor. 
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55. Wie vorige, mit Dh\tm ^ H" nnb (daa ^n über den Posaunen, 
das ^ bereits links abwärts stehend) und dem Punkt zwischen 
den Posaunen. 

Meine Sammlung: 1891 erworbenes Exemplar aus dem Fund; der ur- 
sprüngliche Denar Vespasians bekam durch die Gewalt der Überprägung 
einen Riss und zum Theil ausserhalb dieses Risses erscheint neben 
der Traube die frühere Umschrift .... AESAR VESPAS .... und 
auf der Es. der Rest der früheren Umschrift: COS. 

Ferner: im Dccember 1891 erworbenes Exemplar, auf eine Caesareer 
Drachme von Nerva überprägt; bei der Traube ist .... KPAT 
NEPOY und bei den Posaunen YFIATOY zu lesen. 

(Siehe Abbildung.) ^ 

Sammlung des Herrn Meyer: scheint auf eine Caesareer Drachme 
überprägt. 

Egl. Cabinet in Berlin: 2 Exemplare. Das eine gelochte, aus der Samm- 
lung Prokesch-Osten, zeigt bei der Traube den Vordertheil des früheren 
Trajanskopfes und den Inschriftrest: APICTGJ CEB TEP, auf der 
Bückseite Spur des Eameel-Hintertheils (Mion. VI, 694, 546). Das zweite 
Exemplar, 1875 erworben, ist auf einen römischen Trajansdenar überprägt, 
Tondem bei der Traube. . PM TRP COS V PP . . und bei den Posannen 
. R OP . . MO PRINCI ... zu lesen. 

Fünfzehnte Gattung der Simeonsdenare. 
Buchstabenforni, wie bei der 12. bis 14. Gattung: stets S, ^ 
und mndes W. 

56. Vorderseite der Vorigen. Bs. ühwXV r\nrh Palmzweig im 
Felde. 

Meine Sammlung: zwei überprägte Exemplare, aus dem Fund 1891 er- 
worben; das eine zeigt unter der Palme das vollkommen erhaltene 
rechtsgewandte Gesicht Trajans und am Bande den Best der Umschrift: 

VG GER DAG PM; von der i2«. - Umschrift: COS V PP 

SPQR OPTIMO PRINC ist noch COS PRINC und die 

Füsse der stehenden Figur unter der Traube zu sehen. 

(Siehe Abbildung.) 

Bei dem zweiten Exemplar ist neben der Palme der obere Theil des 

Eaiserkopfes mit Lorbeer, sowie .... IC NEP N CEB FE ... , 

als Inschrift-Beste der früheren griechischen Eaiserdrachme zu sehen, 
während neben der Palme schwach AMH . . . und deutlich . . . AT c 
zu lesen ist. 

Egl. Münzcabinet in Berlin: gelochtes, auf eine Trsgansdrachme über- 
prägtes Exemplar aus der Sammlung Prokesch-Osten. Unterhalb der Traube 
ist noch: AN CEB . • lesbar. 
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Sammlung des Herrn Löbbecke: Esemplar aus dem Fnnd, auf dessen 
Vorderseite die gleiche Inschrift der Caesareer Drachme wie auf 
seinem Exemplar der Nr. 38: KAIC NEP TPAiANGJ APIC nnd auf der 
Rückseite der Berg Argäus (?) und die Anfangsbuchstaben ^HM .... 
zu erkennen sind. 

Herr Dr. Merzbacher: gelochtes, etwas beschftdigtes ExemplaTi ohne 
Oberprägungsspur. 

Münzcabinet des allerhöchsten Kaiserhauses in Wien: gelochtes über- 
prftgtes Exemplar, 3,38 Gr. wiegend. 

Madd. 1881 p. 237, 12 und 13 und 1864 p. 208, 10, ein Exemplar 
davon auf Trigansdrachme fiberprägt. 

57. y-OB^ Rs. übttn -nnn^, also mit fehlendem p auf der 
Vorderseite und *1^ auf der Bückseite, gleichwie oben bei 
Nr. 52. 

Madd. 1881 p. 238, 15: anscheinend ebenfaUs barbarisch geprägtes 
Exemplar der Sammlung Reichhardt, und Copie eines ähnlichen Exem- 
plars, von de Saulcy beschrieben, jetzt in der Sammlung des Hrn. Dr. 
Imhoof-Blumer, 3 Gr. wiegend, id. p. 237, 14. 



Tetradrachmen. 
Buchstabenform f&r 1 und : bei allen Tetradrachmen stets 
^ und S. 

Tetradrachmen des ersten Jahres. 
Die W alle rund. 

58. ob-Bn— 1^ Eine Halle, vielleicht das goldene Thor des 
Tempelbergs. Rs. ^ne^ rh^-yh nn« rui^ Lulab, links: 
Ethrog. 

Bibl. nationale in Paris: lange vor dem Fund erworbenes Exemplar 
ohne Überprägungsspur. 

Madd. 1881 p. 202, 6 und 1864 p. 164. 

59. Gleiche Tetradrachme mit trw rhiO~h m» fW (das h vom 

Schluss der Inschrift aus Platzmangel unter das Anfangs- 12^ 
gestellt); unter dem Lulab das Gesicht eines römischen Kaisers, 
wohl das Trajans, sichtbar. 

Sehr schönes Exemplar des Herrn Löbbecke aus dem Fund, der nur 
1_2 Stücke davon enthalten haben soU. (Siehe Abbildung.) 

ZaitMhhft Ar Namiamatik. ZYUl. lg 
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Tetradrachmen des zweiten Jahres mit der Inschrift: 

Jerusalem. 

Die ^ bei Nr. 60 und 61 alle rund, bei Nr. 62 und 
63 eckig. 

60. ob-tß^+i-n^ Gleiches Thor; unten eine Art Colonnade und oben 
zwischen 1 und ^ ein Kreuzchen. Rückseite: ^"Itt^-Tlb 3t^ 
Ähnliches Lulab und Ethrog. 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: scheint nach Grösse (& 6^) 
Gewicht (12 Gr.) und Aussehen auf eine geringerhaltige spätseleucidi- 
sche oder Alexander-Tetradrachme nberprägt (Siehe Abbildung.) 

61. Ebenso, mit xh^^T\"^ auf beide Seiten vertheilt; oben nur 
Kreuzchen mit fünftem schwachen Schenkel und rechts da- 
neben ein schwacher Strich. 

Sehr schönes Exemplar, Sammlung des Herrn Montaga, überprägt 
auf Antiochener Tetradrachme, von der auf der Rückseite noch Hinter- 
theil des rechtsgewandten Eaiserkopfes mit der Bandsehleife zu sehen. 

62. Gleiche Vorderseite; oben nur Kreuzchen. Rs. wie die 
vorige, mit sehr kleinem Ethrog. (Die iv beiderseits eckig.) 

Sammlung des Herrn Generalconsul Ritter Dr. Walcher y. Moltheim, 
welcher, wie Madd. p. 244 (Note) angegeben, unter der HaUe die lateinL 
sehen Buchstaben NO gelesen. 14 V Gr. 

Meine Sammlung, October 1892 erworbenes, anscheinend überprägtes, 
geringhaltiges Explr. 12^ Gr. 

63. Wie vorige mit dem kleinen Ethrog und eckigen K^, jedoch 
statt des Kreuzes über dem Thore ein Stern. 

Sehr schönes Exemplar des Herrn Löbbecke, ans dem Fund. Unter 
dem Lulab die Spur eines linksgewandten Kopfes. (Siehe Abbildung.) 

Madd. 1881 p. 244, 37 (Exemplar Babington) mit rundem t^, bildet 
oben ein Kreuz und daneben Strich ab, während im Auctions-Gatalog 
Babington Nr. 344: „above a star** angegeben ist 

Tetradrachmen des zweiten Jahres mit Inschrift: 

Simeon. 

Buchstabenform des t^ auf der Vs. rund, auf der Ra. eckig. 

64. |lV-Dtt^ Gleiches Thor mit der Colonnade und Stern oben. 
Ra. wie die vorige. 

Madd. 1881 p. 244, 38 und 1864 p. 171, 8. 



Mfinzpr&gungen wfthrend des letzten Anfstandes der Israeliten gegen Rom. 275 

Meine Sammlang: gelochtes, nnTollkommen erhaltenenes Exemplar, 
das ich vor vielen Jahren von meinem Freund und CoUegen, Herrn 
Alessandro Foa in Turin, erwarb. Unter dem Lnlab und Ethrog er- 
scheint die Spur des rechtsgewandten kleineren Trajankopfes der Antio- 
chener Tetradrachme mit der Eenle darunter. 

Auch das k. k. Mnnzcabinet in Wien bentzt eine Tetradxachme 
dieser Gattung. 

Uodatirte Tetradrachmen. 
Die ^ alle rund. 

65. Vorderseite der vorigen mit der Golonnade and Stern. Rs. 
D^BTl-^ rwrh Lulab und Ethrog, schmälere Form. 

Sehr schönes Exemplar des Herrn Löbbecke, aus dem Fund. 

Sammlung des Herrn Montagu: schwache ÜbeiprSgungsspur eines 
Kopfes. 

Sammlung des Herrn Consul Weber: äberprftgtes Exemplar, von 
dessen früherem Typus noch Spur eines Kopfes deutlich sichtbar. 

Meine Sammlung: zwei Exemplare, 1892 aus dem heiligen Lande er- 
halten, von verschiedener Grösse und verschiedener Zeichnung der stern- 
förmigen Figur. Bei dem einen, sehr schönen Exemplar befindet sich 
das Ethrog links unten, unterhalb des d» l>oi dem anderen, etwas kleineren, 
in der Mitte, zwischen ^ und 23. 

Kgl. Gabinet in Berlin: sehr schönes Exemplar, auf der Vorderseite 
ein Stempelsprung, auf der Buckseite Spur des überprftgten Kaiserkopfes. 

Sammlung des Herrn Meyer: Exemplar mit grösserem Ethrog. 

Madd. 1881 p. 239, 19 und 20 und 1864 p. 170 Nr. 7, wovon eines 
auf eine Antiochener Tetradrachme von Titns nbeiprftgt 

66. Wie die vorige mit dem Stern oben, jedoch andere Ein- 
theilang der Inschrift: D^l^-nnnb. 

British-Museum: lange vor dem Fund erworben, anscheinend ohne 
Oberpr&gungsspur. 

67. Wie die vorige, jedoch statt des Sterns oben ein dem alten k 
ähnliches Zeichen. 

Meine Sammlung: Herbst 1891 aus dem Fund erworbenes Exei^pUr, 
ohne Oberprftgungsspur. 

68. Ähnlich, jedoch oben statt des Sterns eine wellenförmige Ver- 
asierong. 

Zwei Exemplare des Herrn Löbbecke, anscheinend vom gleichen F«.- 
Stempel, eines 1887 erworben, das andere, sehr schöne, aus dem Fund; die 
Bs. in Zeichnung und Buchstabenstellung sehr verschieden. Bei letita- 
rem scheint der Buchstabe ) zwischen n i^d H zuerst im Stempel ge- 

18* 
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fehlt zu haben and nachträglich vom Stempelschneider beigefügt worden 
zu sein. (Siehe Abbildungen.) 

Herren Bollin und Feuardent: Exemplar mit anscheinend sehr schwacher 
ÜberprSgungsspur, bei dem nicht nur das erste i, sondern auch das letzte 
^ vom Stempelschneider nachträglich beigefügt zu sein scheint. 

Meine Sammlung: im Frühjahr 1892 aus dem heiligen Lande er- 
worbenes Exemplar; ebenfalls mit anscheinend im Stempel nachträglich 
eingesetztem l zwischen "^ und ^. Ohne Überprägungsspur. 

Ein zweites, 1892 aus dem heiligen Lande gekommenes Exemplar meiner 
Sammlung, angeblich im alten Bitir gefunden, ist anscheinend auf eine 
Tetradrachme Trajans, mit beiderseit. Kopf, überprägt; oben auf der Rs. 
ist noch . . EP TPAIANO ... zu lesen. 

Auf einem überprägten Exemplare der Sammlung des Herrn General- 
consul von Wilmersdörffer, das ebenfalls frühere Schriftspur trägt 
(Gewicht 14 Gr., die Thüre(?) der Halle (?) etwas schmäler), erscheint 
als iZ^.-Inschrift Qty . . . /_ ni*inb d. h. das ^ nach \i; fehlt entweder, 
oder befindet sich im Felde, durch grünen Überzug bedeckt. — 

Bei den beiden letzteren Exemplaren, des Herrn von WilmersdörfTer und 
meiner Sammlung, yermischt sich die Spur des früheren Eaiserkopfes 
derart mit der Wellenlinie über der Halle, dass statt desselben auf den 
ersten Blick eine Art Kuppel erscheint. 

Nebengepräge der undatirten Tetradrachmen, ohne 

Ethrog. 
Alle \t; rund. 

69. Vorderseite wie Nr. 65 mit dem Stern. Rs. übwr^ri"^ n)rrh 
Lulab ohne den Ethrog. 

Meine Sammlung: aus dem Fund, Herbst 1891 erworben. An Stelle 
der Buchstaben ^ n ist noch das linksgewandte Kaisergesicht (Yes- 
pasian?) der überprägten Tetradrachme zu entdecken. 

(Siehe Abbildung.) 



Es würde nicht nur den Rahmen dieses Versuchs, sondern 
auch meine Competenz — angesichts des vergleichsweise gerin- 
geren mir dazu zur Verfügung stehenden Materials - weit 
überschreiten, wenn ich denselben auch auf genaue Beschrei- 
bung der mit den vorstehend beschriebenen Silbermünzen con- 
gruenten Kupferprägungen ausdehnen wollte'). Weniges wird 



1) Auch darüber, ob und warum bei den Eupferprägungen die Überprä- 
gungen römischer und griechischer Stücke weniger sich zeigen, als bei 
den Silbermünzen, wage ich kein Urtheil. 
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aber genfigen, auch letzteren, nun für immer, ihren Platz an der 
Seite der ersteren unbestritten zuzutheilen. 

Dass die 6ross*Bronzen, mit dem Namen Simeon, jiyDlC^i neben 
einer Palme vertheilt, und dem Tranbenblatt auf der Rückseite, 
sowohl die vom Jahr 2 der Freiheit Jisra eis, als die undatirten 
der Freiheit Jerusalems und ebenso die seltenen Halbstücke 
derselben mit der Traube selbst statt ihres Blattes — und 
zwar nicht nur die in Bronze viel seltneren auf Trajan etc. über- 
prägten Stücke, Madden 1881 pag. 240. 22, als auch die nicht 
überprägten — nur dem letzten Aufstand zugehören können, das 
haben meine Vorgänger nachgerade Alle erkannt, und Madden 
in seiner 1881er Ausgabe hat sich wie bei den gleichartigen 
Silberstücken (zweite bis fünfte Serie meiner Beschreibung) dieser 
Auffassung bereits rückhaltlos angeschlossen. 

Es erübrigt mir in dieser Beziehung nur noch auf einige 
bis jetzt wohl kaum beachtete Ähnlichkeiten in der Prägung hin- 
zuweisen. 

Gleichwie die undatirten Denare der Freiheit Jerusalems, 
8. bis 15. Gattung mit Ausnahme von ein paar barbarischen Exem- 
plaren mit der Traube (Nr. 52 und 57), den Namen Simeon und 
ebenso die Rückseite-Inschrift stets vollständig tragen, so ist 
dies auch unwandelbar bei den undatirten Palmen-Bronzen der 
Fall — wogegen ein Theil der Bronzen vom Jahr 2 der Freiheit 
Jisraels, gleich allen ihren silbernen Brüdern der 1., 2., 3. und 
theilweise auch 4. Gattung, statt des vollen Namens Simeon 
oft nur y-DtC^ zeigt, und ebenso finden sich Buchstabenmängel 
and YersetzungeiT auf der Bückseite des 2. Jahres ähnlich bei 
Silber und bei Bronze. 

Ausser vollkommen erhaltenen Bronze-Exemplaren mitlMDtC^ 
besitze ich Stücke mit anscheinend räthselhafter Umschrift (siehe 
Auctions-Catalog unseres Hauses 1889 Nr. 325), die sich bei Yer- 
gleichung mehrerer Stücke als Exemplare mit btrw statt btCKtn 
entpuppen, wie sie Madden 1881 pag. 245 unten in der Note 
nach de Saulcy erwähnt, bei denen aber der 2. Buchstabe ^ meist 
anormale Form hat, ähnlich dem 3 oder D, etc. etc. — 
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Wenn nun auf diese Weise die grössere Anzahl der Exem- 
plare, nämlich die Simeon'schen Palmbaum-Gross-Bronzen und 
deren Halbstücke, dem Aufstände gegen Hadrian schon zugewiesen 
sind, verbleibt doch noch die grössere Anzahl von Typen der 
Bronzen, nämlich die sämmtlich in wenigen Exemplaren bekannten: 

1. Palmbaum-Bronzen mit Namen des Priesters Eleäsar, Madden 
1881 pag. 198, 2—4 (nur Halbstücke Es. Traube). 

2. Palmbaum-Bronzen Simeons mit dessen Titel „ Fürst Jisraels** , 
Madden 1881 pag. 204, 8 (nur Ganzstücke). 

3. Die Bronzen mit gleichem Titel um ein Lulab (Palmzweig) 
und bald sechs-, bald fünf- oder viersaitiger Leier auf der 
Rückseite, Madden 1881 pag. 205, 9. Ich besitze sie in 
zwei Ganzstücken und einem anscheinenden Halbstück. 
Diese, wie die vorstehenden beiden Gattungen vom ersten 
Jahr der Erlösung Jisraels. 

4. Bronze-Stücke von ganz gleichem Typus, jedoch mit ein- 
fachem Namen Simeons, ohne Titel Fürst Jisraels, um eine 
dreisaitige Leier, und auf der Rückseite „Freiheit Jerusa- 
lems'' um ein Lulab (Palmzweig). Madden 1881 pag. 241, 24. 
(Meine 2 Exemplare scheinen Halbstücke); wozu noch 

5. die Bronze-Medaillons der Pariser National- Bibliothek und 
des British Museum mit dem Namen Simeons als „Fürst 
Jisraels^ im Kranz und auf der Rückseite „ das erste Jahr 
der Erlösung Jisraels"" um eine doppelt gehenkelte Yase 
— Madden 1881 pag. 203, 7 — kommen, 

welche Stücke in den Werken meiner Vorgänger sämmtlich oder 
mit Ausnahme der 4. Gattung noch dem Krieg gegen Yespasian 
sich zugewiesen finden. 

Was die erste und zweite dieser Gattungen betrifft, — Stücke, 
die den gewöhnlichen Simeon'schen Palmbaumstücken derart ähn- 
lich sehen, dass es ohne Studium der Inschrift, nach dem Aus- 
druck meines verstorbenen Freundes de Saulcy, absolut unmöglich 
wäre diese angeblich über 60 Jahre älteren Stücke von den 
jüngeren zu unterscheiden, die, nebenbei gesagt, auch gleiche 
Reversein theilung: das Traubenblatt für das Ganzstück, und die 
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Frucht f&r das Halbstück, haben — so ist nunmehr jeder 
Zweifel der zeitlichen Zusammengehörigkeit durch die im Funde 
befindlich gewesenen Eleäsar-Denare Nr. 2 und 3 und namentlich 
durch die Zwitterstücke Nr. 4 und 5 beseitigt. 

Es war auch Herrn Director Dr. v. Sallet's numismatischem 
Kennerauge nie zweifelhaft gewesen, dass alle diese Gattungen 
zeitlich zusammengehören müssen. (Ztschi\ f. Num. 1877. Y, 110.) 

Ebenso schwer wird aber der numismatische Kennerblick 
sich entschliessen können, obige vierte Kupfermünzen-Gattung mit 
der Leier, die auch von Madden pag. 241, 24 dem Hadrianischen 
Aufstande zugewiesen ist, von der dritten zu trennen. Der Unter- 
schied der beiden ist absolut der gleiche, wie der der obigen 
zweiten Gattung yon den gewöhnlichen Palmen-Bronzen Simeons 
und wie der der Eleasar- und Zwitter-Denare von den Simeons- 
Denaren. 

Mein verehrter Freund Herr Dr. Merzbacher hat aber auch 
eine Gross -Bronze mit Namen Simeons ohne Fürstentitel und 
auf der Rückseite „J. 2 der Freiheit Jisraels*' um eine zwei- 
henkelige Vase (Exemplar des Berliner Cabinets) 1873 publizirt 
(Madden 1881 pag. 244, 39), welches sicherlich das nur um 
ein Jahr jüngere Halbstück der grossen Medaillons, oben Nr. 5, 
repräsentirt, wenn auch Herr Madden sie durch 41 Seiten und 
65 Jahre trennt 

Eine ähnliche Gr.-Br. besitzt das Münzcabinet der Leipziger 
Universität, leider mangelhaft erhalten. Dasselbe trägt jedoch 
innerhalb des Kranzes statt des Personennamens den Namen: 
ühttt^yy (Jerusalem, das tc^ rund) in 2 Zeilen ; auf der Rückseite 
dagegen wie das Berliner Exemplar: htn^^'^^Th 3 tc^ um die Vase. 

Von den obenerwähnten Kupfermünzen mit der Leier hätte 
man noch Exemplare des 2. Jahres und von den grossen Stücken 
mit der Vase noch Exemplare ohne Jahr aus späteren Funden 
erhoffen dürfen. — Das Erstere schien in dem von meinem Freunde 
Dr. Merzbacher 1873 und 1877 Nr. 94 bis beschriebenen, unvoll- 
ständigen Exemplar der Wigan-, jetzt Gf. Cahen*sche Sammlung 
mit • • • «W3 pyoB^ Rs. b^DTn (Madd. 1881 p. 205, 10) bereits 
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gefunden; die fehlende Stelle der Rückseite schien hSchstens 
nur fOr irh ^ Platz zn gewähren und damit Tielleicht ein 
neues Bindeglied gevonnen, das anscheinend erste Kapferge* 
prfige des zweiten Jahres, bei dem Simeons Titel „Fürst Jisraels" 
noch nicht weggelassen war. 

Zur absoluten Richtigkeit der Dr. Merzbacher'schen Lesart 
und der Unrichtigkeit der Madden'schen, welcher das Graf 
Cahen'sche Stück unter die des ersten Jahres einreihen wollte, 
fehlte jedoch, nach Ausdruck des Letzteren (pag. 205): „the 
positive proof afforded by a well-preserred and legible specimen." 
Dieses gut erhaltene und als neaentdecktes Zwitter stück doppelt 
interessante Exemplar war ich so glücklich, während der Druck- 
legung dieser Abhandlung aus dem hl. Lande zu erwerben und 
kann es in genauer Beschreibung und Abbildung vorlegen. 




Vorderaeite: . . tnr-n-n^a» (runde») Lrfer mit drei 
starken und zwei schwachen Saiten; die Form der Leier und die 
Stellung der Bachstaben -snte'-'' entsprechen genau jenen des 
Dr. Merzbacher - Graf Cahen'schen Exemplares, Madd. 1883 

p. 205, 10. — Rückseite: 'i-'' ninh Palmzweig im Kranz, 

wie Madd. p. 241, 24. 

Bei allen bekannten Stücken des ersten Jahres dieser 
Serie (Madd. 205, 9) erscheint die Jahrzahl auf der Seite der 
Leier gleichwie bei gegenwärtigem und dem Graf Cahen'schen 
des 2. Jahres, während im Gegentbeil alle andatirten Exem- 
plare Madd. 241, 24 das entsprechende: oSlPI*)^ nnn^ auf 
der Seite des Palmzweigs tragen; also zeigt auch in dieser 
Hinsicht unser gegenwärtiges Zwitterexemplar, das noch zudem 
anf beiden Seiten schwache Überprägungsspur trägt, die zeit- 
liche Zusammengehörigkeit beider Gattungen. 
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Kaum braache ich noch darauf hinzudeuten, dass auch die 
aus bisher unbekannter Ursache vereinzelt, ohne Personennamen 
und statt dessen mit der Inschrift „Jerusalem^ geprägten Stücke, 
nämlich die Tetradrachmen Nr. 58 bis 63 meines Verzeichnisses, 
Madden 1881 pag. 202, 6 und 244, 37 (und davon mehrere Exem- 
plare mit Kopf - Überprägungsspur) und die Palmbaum - Halb - 
stücke Madd. 241, 25 und 245, 42 (sowie die eben erwähnte 
Yasen-Gr.-Br. der Leipziger Universität) ebenfalls auf gleich- 
zeitige und nicht auf eine durch 65 Jahre getrennte Prägezeit 
hinweisen, der sie bis jetzt zugetheilt wurden. 

Allein nun erscheint die in vielfacher Tonart ventilirte Frage: 
„Was verbleibt dann der grossen welthistorischen Tragödie des 
Verzweiflungskampfes des israelitischen Volkes gegen Yespasians 
und Titus' Legionen noch von Münzen übrig, wenn wir diese 
Gattungen alle hinwegnehmen?*', eine Frage, die ich am liebsten 
in den natürlich scherzhaften Ausdinck meines Freundes Herrn 
Dr. Schnitze, zur Zeit als er der „leader'' der Nothmünzensammler 
war, kleiden möchte : „Bii^^ Belagerung . « . . hat gar kein Recht 
zu existiren, wenn man nicht zu allererst ans Nothmünzen- 
prägen denkt !^ 

Und so stehe ich denn nicht an, zu erkennen, dass, allen 
numismatischen Augen zum Trotz, die gleiche Rückseite-Inschrift, 
hmnn rhtcb nn« n^B^ „Erstes (und zwar erstes, nicht 1.) Jahr 
der Erlösung Jisraels"* auf obigen Kupfermünzen-Gattungen 1, 
2, 3 und 5, sie von den anderen Gattungen mit J. 2 der Frei- 
heit Jisraels und (o. J.) der Freiheit Jerusalems selbst auf 
65 Jahre trennen könnte, wenn — sich kein Bindeglied 
fände. ( 

Und dieses Bindeglied, gleich wie für die Silbermflnzen unser 
gegenwärtiger Fund durch die Zwitterstücke Nr. 2 bis 5 und ffir 
die Bronzen mit der Leier das daneben abgebildete Zwitterstück 
sie geboten, hat mir ein glücklicher Zufall und das Wohlwollen 
meines verehrten Freundes Herrn Gnecchi auch für die Palmen- 
Bronze zugeführt. 

Derselbe hatte die Güte, im Frühjahr 1889 meinar Samm- 
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lang mehrere schön erhaltene und dunkelgrün patinirte Palmen- 
Gross-Bronzen abzutreten, alle mit dem Namen Simeon und den 
gewohnten Eflckseite - Inschriften ohne Datum und J. 2, unter 
denselben aber auch das Folgende: m-W (ohne Ffirstentitel) 
Palme; Rückseite: b^1\tr rhi^-yb nn« K'(& in aller Vollständigkeit. 
Traubenblatt. (Die ^ alle rund). Siehe Abbildung A. 

Nicht nur ist damit das Bindeglied gefunden, das alle Simeon 
Nasi- und Eleäsar-Kupferraünzen mit btn^ n^wb nn« HÄ^ 
ebenfalls dem Aufstande Bar-Eochba's zuweist, sondern noch mehr: 
Das vollständige Exemplar zeigt die gleiche Abkürzung des 
Namens Simeon =yDt^^, wie wir sie schon bei den Zwitter-Denaren 
Nr. 2 u. 3 und ähnlich bei den ersten Prägungen des J. 2, der 1 .^ 
2., 3. und theilweise auch 4. Gattung, gefunden haben. 



Würde sich nun wirklich als Resultat yorstehender Unter- 
suchung ergeben, dass der Vertheidigungskrieg gegen Yespasian 
und Titus und die Belagerung Jerusalems vom Jahre 70 gar 
keine numismatischen Denkmäler uns hinterlassen, so mfisste 
ich Herrn Dr. Schnitze und seinen Genossen eben antworten: 
„Keineswegs zum Zweck der Bereicherung der Numis- 
matik pflegen auf dieser Welt die Gebieter der Armeen 
Belagerungen zu unternehmen oder belagerte Städte zu 
vertheidigen. Eine besondere Ausnahme ist es, wenn 
ein Herr de Surville in Tournay 1709, um seinen Kopf 
auf Nothmünzen zu verewigen, . . . seinen Hals riskirte. 
Fast stets sind es gewichtige materielle oder ideelle 
Ursachen, die zur Ausprägung von Nothmünzen führten, 
und ich werde später darauf zurückkommen, ob und in 
wie weit solche Ursachen in den Aufständen yon 66—70 
und 132—135 (oder vielmehr um 120) vorhanden waren. 
Ohne solche Ursachen lässt uns die Millionenstadt 
an der Seine, der es nicht an materiellen Umlaufs-, 
sondern bekanntlich nur an essbaren Lebensmitteln 
fehlte, während ihrer Vertheidigung gegen Deutschland 
1870 und 71 leider .... ohne jede Nothmünze, während 
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mit solchen Ursachen das kleine Städtchen am Haar- 
lemer Meer 1572—73 sich das Verdienst erwarb, das so 
geschätzte Werk nnsres verstorbenen Obrist Mailliet 
mit 4 oder mehr vollen Tafeln zu bereichern!^ 

Doch trösten wir uns! Nicht nnr kein Grund liegt 

vor, die kleinen sogenannten Zionsmfinzen (Madd. 1881 p. 206, 
11 u. 12 und 1864 p. 180, 1 u. 2) dem Yespasianischen Kriege 
zu entziehen, wie wir später sehen werden, sondern noch mehr: 
Die Vermuthung, dass alle uns erhaltenen jüdischen Silber- 
münzen vor dem Krieg gegen Hadrian, nämlich die Schekel und 
Halbschekel des ersten bis fünften Jahres, den 4', Jahren des 
Krieges gegen Yespasian und Titus (Frühjahr 66 bis Sommer 70 
ehr. Zeitr.) angehören, scheint zur Gewiss hei t zu werden. — Da 
zur abschliessenden Entscheidung über Letzteres auch genaues 
Schriftstudium der kleinen Maccabäer-Eupfermünzen erforderlich 
und für dieselben mein Auge zu schwach geworden, enthalte 
ich mich des Urtheils darüber, will aber auf den sehr beachtens- 
werthen Umstand hinweisen, dass grosse Gelehrte: Herr Dr. 
Imhoof-Blumer, Herr Theodor Reinach, Herr Sixt (und ebenso mein 
Freund Herr W. Talb. Ready, wie auch mein eigener Sohn) ein 
jeder selbständig, zu gleichem Resultate, der Zutheilung der 
Schekel J. 1 — 5 an den Krieg gegen Vespasian, gelangt sind. 



Ich darf den eigentlich numismatischen Theil dieses Ver- 
suches nicht schliessen, ohne kurz die Schreibweise, Palaeographie, 
unserer Aufstandsmünzen zu besprechen. 

Abgesehen davon, dass das Wort „ Jerusalem ** bei den Auf- 
standsmünzen stets in der kurzen Schreibweise übwTV^ wie auf 
den Schekeln und Halbschekeln des ersten Jahres (und nicht 
mit vollem D^bttn^ wie bei denen des zweiten bis fünften Jahres) 
erscheint, — auch die jetzigen Einwohner Jerusalems pflegen es 
ohne das ^ zu schreiben» „da die Stadt nicht vollkommen^ — 
ist die Buchstabenform bald eine eckigere, bald eine abge- 
rundetere; doch nur die drei Buchstaben \ 3 und tt^ sind wesent- 
lich verschieden. 
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Die erste Form bat -h für l, f für 3 und das eckige 
W ftr B^. 

Die zweite Form hat ^^ ftlr l, ü f&r 3 und das runde 
G) fflr tC^. 

Wenn ich die Form -h jW die erste nenne, so geschieht 
dies nur zur Unterscheidung, nicht weil sie zeitlich zuerst 
erscheint, sondern weil ihr allgemeiner Anblick mehr dem der 
Schrift auf den Schekeln und auf den kleinen Zionskupfermünzen 
des zweiten und dritten Jahres entspricht. — 

Vollkommen aber entspricht der Schrift dieser Schekel 
und Zionsmünzen eigentlich eine 

dritte, gemischte Form, welche ^ und 9 der zweiten, 
dagegen das eckige W der ersten hat. 

Es scheint mir für jetzt unmöglich, aus den Verschieden- 
heiten der Palaeographie irgend ein weiteres Resultat zu ziehen, 
als Yielleicht das kleine, das ich bei Besprechung der Eleäsar- 
und Simeon-Zwitterstficke andeuten werde. — 

Nicht nur der Gedanke an verschiedene Prägezeiträume 
ist ausgeschlossen, sondern auch der von verschiedenen Münz- 
stätten, da ^Vorderseite der einen und Bückseite der anderen 
Form sich vereinigt finden. 

Aber auch selbst verschiedene Münzgraveure für die 
beiden Formen sind durch die Mittelform und durch das Exem- 
plar von Nr. 26, bei dem eckiges und rundes ^ auf einer Seite 
vereinigt vorkommen, ausgeschlossen. — 

Zu allem Überfluss finden wir auf den der ersten Makka- 
bäerzeit zugeschriebenen Kupfermünzen des vierten Jahres, die 
alle ein von vorstehenden beiden ganz verschiedenes 1 » ^ haben, 
beide Formen des tc^. Die kleinste Sorte Madd. 1881 p. 72, 3 
hat fast stets das eckige t^, doch besitze ich ein Exemplar 
mit vollkommen rundem ts^, das dagegen auf den halben und 
viertel Eupferschekeln Madd. 1881 p. 71, 1 u. 2 Begel zu sein 
scheint. 

Dagegen hat auf allen diesen Kupfermünzen des vierten 
Jahres das Aleph K eine Form , welche dem 1 der ersten Form 
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unserer Aufstandsmflnzen etwas ähnlich ist, mit Ansnahme 
eines einzigen Exemplars meiner Sammlung (s. p. 72, 3), welches 
das K in der sonst bei den Makkabäerkupfermünzen Qblichen 
Form < trägt. 

Mit einem Wort: es verbleibt mir nnr die Pflicht, nachstehend 
dieThatsachen der palaeographischen Verschiedenheiten, hofifent- 
lieh zum Yortheil weiterer Forschungen, klarzustellen. 



Die zweite, bei weitem häufigste Schreibform, ^ ^ und 
rundes G), erscheint durchgängig auf der Vorder- wie Rückseite: 

1. aller Gepräge des ersten Jahres, also auf allen Eleäsar- 
münzen (Denar Nr. 1 und Kupfer), i^f den Tetradrachmen 
Nr. 58 u. 59, auf allen Simeonsmünzen mit Titel Nasi 
(sowohl mit dem Palmbaum als mit der Leier), und endlich 
auf den grossen Medaillons des Pariser Gabinets und Br. 
Museums (Madden p. 203, 7) mit der Vase; 

2. bei allen Zwitterstücken, die Averse oder Reverse des 
ersten und 2. Jahres vereinigt tragen, also bei den Denaren 
Nr. 2 bis 5, der abgebildeten Zwitter-Palmen-Bronze (Tafel 
Abb. A.), ebenso bei der von Dr. Merzbacher publicirten 
Leier-Bronze J. 2 (Madd. 205, 10) und bei dem von mir p. 280 
publicirten ähnlichen Zwitterstück J. 2 und ohne J. ; endlich : 

8. auf Vorder- wie Rückseite aller undatirten Kupfermünzen 
Simeons «der Freiheit Jerusalems'' (sowohl mit Palmbaum 
als mit der Leier), aller solchen Tetradrachmen Nr. 65 
bis 69 und aller solchen Denare mit der Traube im Avers 
(12., 13., 14. und 15. Gattung meiner Beschreibung), also 
aller undatirten Stücke mit Ausnahme der Denare mit 
Namen Simeon im Kranz; und endlich: auf den Tetra- 
drachmen Nr. 60 u. 61 des 2. Jahres. 
Durchgängig nur auf der Rückseite erscheint dagegen 
diese zweite Form S, «^ und rundes CJ bei allen ebeugedachten 
undatirten Denaren mit Namen Simeon im Kranz auf der Vorder- 
seite (8. bis 11. Galtung der Simeonsdenare) und bei dem 
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Trauben - HalbstUck mit „Jerusalem^ Madd. 241,25 — dagegen 
auf der Vorderseite der Gr.-Br. des zweiten Jahres mit der 
Vase, Madd. 244, 39, und der Tetradrachme des 2. Jahres mit 
dem Namen „Simeon** Nr. 64. 

Die gemischte Form, ^ und ü mit eckigem W vereinigt, 
erscheint bei den Tetradrachmen des zweiten Jahres Nr. 62 
u. 63, sowie auf der Vorderseite üb^^Tr* der beiden Trauben- 
Bronzehalbstücke Madd. 241, 25 und 245, 42, während bei Denar 
Nr. 26 sich sogar rundes CJ und eckiges W auf einer JS^.-Inschrift 
vereinigt finden (siehe Abbildung Nr. 26). 

Die erste seltenere Form, mit ) -h und eckigem ts^, er- 
scheint nur: 

1. bei Prägungen des zweiten Jahres (Simeons-Denare 1. bis 
7. Gattung, und Palmbaumbronzen), 

2. auf der Vorderseite der undatirten Denare, wenn sie 
den Namen im Kranz haben (auch auf der Rückseite der 
Tetradrachme Nr. 64, der Vasen- Gr. -Bronze und der kleinen 
Bronze mit ^ Jerusalem % Madd. 244,39 und 245,42), 

jedoch sie erscheint auf denselben nicht durchgängig, sondern 
mit der zweiten Form abwechselnd, so wie ich es in der Be- 
schreibung der Denare stets genau angegeben habe. 



Angesichts der gleichen Buchstabenform, wie sie vorstehend 
gezeigt ist, möchte man gern die Stücke ohne Jahr und die 
des ersten Jahres als unmittelbar zeitlich zusammenhängend 
denken, allein die des 2. Jahres können doch denen des ersten 
Jahres nicht vorausgehen, und, wollte man an ein Vorausgehen der 
undatirten denken, so wäre man von ^Simeon'' auf „Simeon-Nasi'', 
von diesen auf „Sime^ in drei Lettern übergegangen, um 
schliesslich wieder zum Anfang „Simeon^ zurückzukehren — und 
zwischen die grossen Emissionen ohne Jahr und die kleineren 
des zweiten Jahres kämen die paar ganz vereinzelten des ersten 
Jahres zeitlich zu liegen, beides gegen das Gefühl des Numis- 
matikers. 
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Dagegen: gleichzeitige Emission der Stflcke des ersten 
Jahres in einer armen Provinzialstadt , und der undatirten der 
„Freiheit Jerusalems^ in der Hauptstadt, unter Überprägung des 
reichen Bestandes der in die Hände der Patrioten gefallenen 
Kassen der römischen Besatzung, Legion X, und Verlegung der 
Gepräge des 2. Jahres mit ihren schwankenden Buchstaben- 
formen und mangelhaften Inschriften in das belagerte Bethar, 
nach Einnahme der Hauptstadt durch den Feind, wäre — eine 
Hypothese wie jede andre. 



Und nun, nach Erledigung des eigentlich Numismatischen, 
verbleibt mir noch, folgende historische Fragen zu beantworten: 

1. Wann sind diese Aufstandsmünzen eigentlich geprägt? 

2. Wer waren Simon und der Priester Eleasar, deren Namen 
auf denselben genannt sind? 

3. Welche Gründe lagen wohl für die Emission der kleinen 
Kupfermünzen vom Jahre zwei und drei des Krieges gegen 
Vespasian (und eventuell des Schekel Jahr eins bis fünf) 
vor, und welche für die zahlreichen Emissionen des Bar- 
Kochba'schen Aufstandes? Und endlich: 

4. widersprechen die Zeugnisse der israelitischen Literatur, 
wie sie Madden 1881 pag. 311—313 nach „Levy^ citirt, 
nicht den Resultaten des Fundes und unserer Untere 
suchung? 

Nehmen wir eine dieser Fragen nach der anderen vorl 



Die erste Frage nach der Prägezeit scheint verwunderlich* 
Wissen wir doch jetzt, dass alle unsere Münzen gleich- 
zeitig, d. h. während des von Hadrian in Blut und Brand 
erstickten Aufstandes geprägt sind, und, da auch die israeli- 
tischen Quellen an vielen Stellen von „Bar Cosiba-Geld^ sprechen, 
der von demselben geleitete Aufstand nach allgemeiner An- 
nahme von 132 bis 135 dauerte, so sollte man ja denken, diese 
Zeit, 132—135, wäre von selbst gegeben. Jedoch ein Numis- 
matiker, der Nichts von der Geschichte vorher gelesen hätte und 
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die Überprägnngen dieser Mfinzenreihen studiren würde, müsste 
sich aussprechen: ^Dieselben können allerdings nicht vor dem 
dritten Gonsulat Hadrians (119) geprägt sein, ihre Emission muss 
aber in eine Zeit fallen, in welcher das umlaufende Geld in der 
Hauptsache nochausTra Jans münzen bestand."^ Hadrian gelangte 
aber schon 11. August 117 auf den Thron, fünfzehn Jahre vor 132! 

Erst in den jüngsten Monaten gelang es mir, im British- 
Museum einen sicher auf Hadrian überprägten Denar zu ent- 
decken und dann für meine eigne Sammlung noch zwei solche 
zu erwerben, welche alle drei, Tafel Nr. 44a, 44b und 50, abge- 
bildet si^j^d. 

Während der Heldenkampf der Jahre 66—70 wenigstens an 
seinem „Bazaine^, Josephus, den Historiker gefunden, ist uns 
die Geschichte der Schluss-Tragödie des altisraelitischen Staats- 
lebens von keinem gleichzeitigen Schriftsteller überliefert worden. 
Alles, was wir wissen, ist aus kurzen Andeutungen der heimischen 
Literatur, der Kirchenväter und aus wenigen erhaltenen Bruch- 
stücken einiger römisch - griechischer Geschichtsschreiber zu- 
sammengestellt. 

Letztere bestehen im Wesentlichen aus 1^ Zeilen, ohne 
Zeitangabe, im « Leben Hadrians^ von Spartianus (zur Zeit 
Diocletians) und aus dem 68. und 69. Buch von Dio Gassius, 
von dessen um 229 der ehr. Zeit erschienenem Geschichts- 
werk aber schon bald nach des Verfassers Tod Vieles fehlte, 
u. a. elf volle Jahre der Geschichte Hadrians. 

Selbstverständlich sind bei Dio die christlichen, wahr- 
scheinlich aber auch die Jahreszahlen der Erbauung BK)ms, später 
beigefügt; und wie dieser Theil Dio's, 61.— 80. Buch, nun yor 
uns liegt, verdanken wir ihn der Neuredigirung und Ordnung 
des griechischen Mönchs Xiphilinus aus dem 11. Jahrhundert. 
Vom Kriege selbst umfasst Dio's Bericht eine Seite, und er er- 
wähnt nicht einmal den Namen des feindlichen Feldherrn Bar- 
Kochba, ebensowenig wie Spartianus. 

Und, gleichsam in einer Anwandlung seines satyrischen Zugs 
auch gegen die künftigen Geschichtsschreiber, hat Hadrian 
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seit seinem dritten Consnlat (119) kein weiteres angenommen. 
Also Mfinzen, wie Inschriften mit dem ewigen COS III. liessen 
stets und lassen der Conjectoral - Geschichtsschreibong und der 
romanhaften Beschreibung seiner Kaiserreisen Thflr und Thor 
offen. Gregorovius (1884) liefert uns einen dicken Band Qber 
Hadrian und bekennt doch pag. 67: «Die Angaben Spartian*8 
und Xiphilin's Auszüge aus Dio bieten nur ein Oewirre verwirrter 
Notizen dar.^ Der Titel P. F. gibt ebensowenig wie das COS 
III. Anhaltspunkte; nicht nur sind die Angaben Aber das Jahr 
der Annahme dieses Titels verschieden, sondern nach EkhePs 
richtiger Meinung scheinen die hauptsächlich in Frage kommenden 
Reisemünzen Hadrians alle gleichzeitig in einem seiner letzten 
Jahre commemorativ geprägt. 

Und selbst sein Regierungsjahr XI (127—128) auf den 
ägyptischen Nomen-Münzen, welches mit der Annahme einer neuen 
Aera auf den Münzen Oaza*s an der palästinensischen Meeresküste, 
J. 882 Roms, zu Ehren des Eaiserbesuches (?) ganz harmoniren 
würde, stimmt nicht mit den üblichen Meinungen üb er Hadrians 
Reisen. — 

Da nun aber die eigentliche Geschichtsforschung, so- 
weit sie nicht durch die Numismatik aufzuhellen ist, 
ausserhalb des Bereiches dieser Blätter und noch mehr meiner 
Kraft liegt, muss ich die verschiedenen Versionen, wie bei Dio, 
Buch 69, Cap. XI und folg., bei Spartianus 5. und 12. Abschnitt 
und bei den Späteren, Hadrians Aufnahme in die eleusinischen 
Mysterien in Athen, seinen Aufenthalt in Antiochien und in Ägypten, 
des Kaisers durch Stürme und durch den «jüdischen Aufstand^ 
vereitelte Absicht, Phönicien von Antiochia zu trennen, den Tod 
seines Lieblings Antinous, die Trauer um diesen und die Gründung 
von Antinoopolis, die mit dem Aufstande in Palästina in nächste 
zeitliche Berührung gebracht werden, hier unberührt und Ge- 
schichtsschreibern von Fach überlassen. 

Nur Folgendes sei das Resum6 der verschiedenen Tra- 
ditionen: 

Von den Kirchenvätern ist St. Hieronymus nicht entschieden. 

ZcitMkrift tax NimUiiuUik. XTIIL 19 
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— Dieser Verfasser der Yulgata, dem als Schüler isr. Gelehrten 
die israelitischen Traditionen wohl bekannt waren, giebt zwar ein 
wirkliches Datum fiir Jerusalems Zerstörung durch Hadrian an, 
nämlich „50 Jahre nach der ersten durch Titus^. Da diese nach 
christlicher Annahme im Jahre 70 war, so ergiebt sich das J. 120, 
aber an anderen Stellen (z. 6. Zach. YIII) scheint er sich zu der 
vielleicht in christlichen Kreisen damals schon verbreiteten An- 
nahme hinzuneigen und, wie Eusebius^ das Ende des Kriegs ins 
20. oder 18. Regierungsjahr Hadrians zu verlegen. 

Dagegen berichtet die Alexandriner Chronik ausdrücklich: 
Hadrian sei während seines Gonsulats mit Rusticus wegen des 
ausgebrochenen jüdischen Aufstandes von Ägypten nach 
Palästina gereist, und dieses Consulat Hadrians in Gemeinschaft 
mit Q. Julius Rusticus ist eben das dritte und letzte im 
Jahre 119. 

Ferner meldet die gleiche Chronik die Vollendung der 
119 neu gegründeten Aelia Capitolina nach dem Aufstand unter 
dem Consulat von Augurinusmit Trebius Sergianus (== 132), also 
zur Zeit, als nach üblicher Annahme der Aufstand gerade 
ausgebrochen war. 

Durch die israelitische Überlieferung dagegen zieht sich in 
allen verschiedenen Versionen stets die Zahl 52 nach der Zer- 
störung durch Titus^ was, nach der israelitischen Annahme 
für letztere = 68, das Jahr 120 ergiebt, also unter Berücksich- 
tigung der verschiedenen Jahresanfänge mit der Alexandriner 
Chronik ganz übereinstimmt. 

Im palästinensischen Talmud (Taanit IV« 5) berichtet R. Jose, 
der Schüler des von Hadrian mit eisernen Kämmen zu Tode 
gemarterten R. Akiba, ausdrücklich: 

Bethar blieb viBrschont bis zum Jahr 52 (D'Tiin D'»t^'»Dn) nach 
der Zerstörung des Tempels. Letztere, 68 nach der israelitischen 
Annahme, führt uns wieder auf 120. 

Der Ausdruck r\W)} (hatte Ruhe, blieb verschont) be- 
bedeutet nicht absolut, dass Bethar 120 schon erobert worden, 
sondern im Gegentheil nur, dass die Belagerung dieser Stadt, 
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die gleich Lydda und Jabne zwischen den beiden Aufständen 
eine bedeutende und einigermassen wieder aufblühende jüdische 
Bevölkerung enthielt, erst im Jahre 120 begann. 

Derselbe Gelehrte, R. Jos6, hat auch das erste wirkliche 
israelitische Chronikon bis auf seine Zeit „Seder olam rabbah" 
(Grosse Chronik), mit sehr correkten historischen Notizen 
verfasst. Leider aber ist gerade dessen Schlusspagina durch 
Verwechslung der Buchstabenzahl D': = 52 mit dem formähn- 
lichen 2'D = 22, des Namens Titus mit Quietus, dem trajanischen 
General, und durch wahrscheinlich spätere Interpolationen ver- 
stümmelt, so dass man sich vergebens darüber den Kopf zerbricht. 

Dagegen die spätere Fortsetzung dieses Büchleins „Seder 
olam sutah** bringt wieder die Jahreszahl 52 und zwar eben- 
falls D'^ni^n D'^lS^'^Dn ausgeschrieben, nach der ersten Zerstörung 
als die des zweiten Krieges, und diese Tradition des Jahres 68 
-f- 52 = 120 erhält sich bis ins 12. Jahrhundert. In diesem, 
um 1160, wurde in dem Büchlein „Sefer hakabalah** „Buch der 
Überlieferungen", die alte Tradition „Bar-Kochba = 52 Jahre 
nach Titus Sieg** durch Aufnahme von unhistorischen Erzählungen 
einer Dynastie Bar-Kochba's etc. aus dem samaritanischen 
Fabelbuche „Josua" getrübt und später dann so copirt; aus 
dieser getrübten Tradition wussten selbst die neueren israeliti- 
schen Historiker, wie der verstorbene Prof. Grätz, kein Resul- 
tat zu ziehen und suchten daher „tant bien que mal^ mit der all- 
gemeinen Annahme 132—135 sich abzufinden. 

Und diese getrübte Tradition, zudem nicht im Original 
von 1160, sondern nach der Eisenmenger'schen^) Verunstaltung, 



1) über dies Eisenmenger^sche Skandalbuch, dessen Dmck and Ausgabe 
auf Intervention des hochsinnigen Ghurerzkanxlers und Ghnrfursten zu Mainz, 
Lothar Franz von Schönbom, 1701 von Kaiser Leopold und sodann auch von 
E\s Landesherm, Kurfürst Joh. Wilh. v. d. Pfalz, inhibirt wurde, urtheilt der 
genannte hohe Kirchenfürst in seinem Schreiben vom 8. Oktober 1701 an den 
Kaiser: „Es sei nur für das gemeine, sich gleich zusammen rotirende Ge- 
sindlein, dem es um Sturm und plünderung zu thun** während „die befSr- 
derung der Ehr Gottes und verthftdigung des christL Glaubens nur zum 
prätext genehmen wird.** 

19* 
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war es dann, die Dr. Munter in seinem Buch über diesen Krieg, 
1821, als «Träumereien der Rabbinen^ verachten zu können glaubt. 

Wenn aber trotz Mfinter diese „Träumereien^ und die posi- 
tiven Berichte der Alexandriner Chronik jetzt, nach dem Resul- 
tat der Münzfunde, der treusten Denkmäler der Geschichte, sich 
als Wahrheit zu entpuppen scheinen, wieso kam es denn, dass 
man trotz allem Yoratehenden zu der allgemeinen Annahme 
132 — 135 gelangen konnte? 

Einfach dadurch, dass in den uns erhaltenen Bruchstucken 
von Dio Cassius sich eine Lücke von 11 Jahren findet, die von 
Xiphilinus, und vielleicht schon früher, nach 875 Roms und vor 
den Bar-Kochba'schen Aufstand^ dieser Letztere also auf 886 
der Stadt Rom gesetzt wurde. 

Dieses einmal angenommen, musste man consequenter Weise 
nicht nur die genauen Angaben der Kirchenväter in der Alexan- 
driner Chronik etc. des Irrthums zeihen, sondern auch ebenso 
die israelitische Überlieferung und Dio selbst, die überein- 
stimmend von der Anwesenheit des Kaisers auf dem Kriegs- 
schauplatze melden. 

Bei seinem Bericht an den Senat, so meldet Dio 69, 14, 
habe der Kaiser die sonst tibliche Form: 

„Ego quidem et exercitus valemus^ „Ich und das Heer be- 
finden uns wohl^ wegen der grossen Verluste römischer- 
sei ts abgeändert und nur sein eigenes Wohlbefinden gemeldet. 

Dies musste ein „Irrthum^ sein, „daHadrian ja 132 — 135 
gar nicht in Asien gewesen!!'' Hätte Xiphilinus aber, wie es der 
gelehrte Rappaport 1843 im „Kerem Chemed^ berichtigt, die 
Lücke von 11 Jahren correct nach dem Aufstand, nach Capitel 15 
oder 16 angenommen, so würde Dio Cassius mit der genauen 
Gonsulats-Angabe der Alexandriner Chronik, mit der israelitischen 
Überlieferung, mit den Kirchenvätern und — mit dem Resultat 
unseres Münzfundes stimmen. 



Erlauben wir uns nun trotz Mfinter den Augenschein un- 
seres Münzfundes, d. h. den Aufstand kurz nach 119 als mög- 
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licherweise massgebend anzunehmen und betrachten wir die 
Pragmatik der historischen Begebenheiten, wie sie sich uns als- 
dann darstellen. Nicht im heiligen Lande, sondern im Zwei- 
stromland des Ostens werden wir dann seinen Ursprung finden, 
in den Weltereignissen, welche die dortige altisraelitische Colonie 
in ihre Kreise und in ihre Mitleidenschaft zogen. — 

Babel, d. h. Mesopotamien und die Gegenden um und zwischen 
dem Euphrat und Tigris, war einem grossen Theil der Israeliten 
zum zweiten und geliebten Vaterland geworden. — Zuerst durch 
Nebukadnezar unfreiwillig dort angesiedelt, hatte nur eine Mi- 
norität Cyrus* Erlaubniss und Mithälfe zur Rückkehr nach Pa- 
lästina benutzt Die Stürme im alten Yaterlande während der 
syrischen und römischen Zeit hatten nicht nur die babylonische 
Colonie verschont, sondern im Gegentheil ihr stets neuen Zuzug 
verschafft. Alle aufeinander folgenden Dynastien, die Achämeniden 
sowohl, wie die griechischen Grosskönige aus dem Hause Arsaces' 
(ebenso später die einheimisch persischen Magier-Könige, die Sassa- 
niden und zuletzt die Kalifen) behandelten ihre israelitischen Unter- 
thanen im Zweistromland unter seltenen Unterbrechungen mit 
gleicher Gunst. Gleichwie Artaban V.« der letzte der Arsaciden, 
den grossen Talmudgelehrten Abba Aricha, gewöhnlich Rav' genannt, 
den Gründer der Hochschule von Sura, mit seiner persönlichen 
Freundschaft beehrte, so schenkte auch Schapur, der erste Sassa- 
nidische König (240—27 1), gleiche Freundschaft dem berühmten 
israelitischen Arzt und Astronomen Samuel, dem Vorsteher der 
Hochschule von Nahardea. 

Die Israeliten Babels genossen vollständige Autonomie 
unter ihrem Exilarch, dem Besch-Galutha, dem Civil- wie Cri- 
minal-Jurisdiction, das öflEentliche Communications- wie das Markt- 
wesen unterstanden, während er selbst, der Exilarch, die vierte 
Stelle unter den Grosswfirdenträgem im Reiche des GrosskOnigs 
einnahm. Anschliessend an die Gebete für den Landesherrn, 
den Grosskönig, waren allwöchentlich Gebete für das Wohl des 
Exilarchen, der Obergerichtspräsidenten, der Vorsteher der 
grossen Akademien in Nisibis, Nahardea, Sura und später in 
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Pumpaditha äblich. — Ackerbau und Handel, Viehzucht und alle 
Handwerke, namentlich aber Schifffahrt und Kanalbau waren die 
Beschäftigangen der Israeliten Babylons. Und so blieb es, unter 
allen politischen Wandlungen, bis endlich im elften ehr. Jahrhundert 
mit dem Kalifat auch die israelitische Golonie in Babel verfiel 
und diese einst blühende Provinz zu einer Einöde wurde, wo 
jetzt nomadisirende Kurden den wenigen Beisenden, die sich 
noch dem alten ^jp^D (Chidekel- Tigris) anvertrauen mögen, auf- 
lauern, um sie bis aufs Hemd auszuplündern. 

Während des ganzen Bestandes der Colonie hatten die 
Israeliten das Gebot und den Bath des Propheten Jeremias zur 
Zeit ihrer Gründung treu befolgt: „Für das Wohl des Landes, 
wohin sie jetzt die Vorsehung geführt, mit ihrer ganzen Kraft 
einzustehen," und diese Vorschrift hatte der eben genannte 
Akademievorsteher Samuel noch speziell zur gesetzlichen Vor- 
schrift für alle Israeliten ergänzt: „Das Landesgesetz ist stets 
unverbrüchliches Gesetz." (Babil. Talmud, Baba Batra 54b.) 
Selbstverständlich waren stets viele Israeliten Angehörige des 
parthischen Heeres, und Unterthanenpfiicht wie Sympathie der 
Israeliten vereinigten sich für ihr liebgewonnenes neues Vaterland. 

Diese israelitische Colonie in Babylon war es nun, welche 
durch den Einfall Trajans (115) am empfindlichsten und grau- 
samsten sich betroffen sah. Der Ehrgeiz, in die Fusstapfen 
Alexanders des Grossen zu treten, um die damalige „orienta- 
lische Frage" zu lösen, hatte Trajan mit seinen Legionen über 
den Euphrat geführt. In schnellem Siegeslauf hatte er einen 
grossen Theil des Königreichs, auch die zweite Hauptstadt 
Ktesiphon, Nisibis, sowie Seleucia am Tigris erobert, Ghosroes ent- 
thront und statt dessen Parthamaspates dem Reich und Volke 
aufgezwungen. 

Aber während der Kaiser 116 den Strom bis zum persischen 
Golf hinunterschiffte, erhoben sich hinter seinem Rücken die 
unterworfenen Völker, vor Allem die Israeliten der Euphrat- 
Länder und mit ihnen das arsacidische Suzerain - Königreich 
Adiabene , dessen Fürsten Monobaz und Izates mit ihrer Mutter 
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Helena ein halbes Jahrhandert vorher freiwillig zur israelitischen 
Religion übergetreten waren und deren Wohlthaten für die heilige 
Stadt vor und nach der Belagerung noch Jahrhunderte lang in 
dankbarem Gedächtniss sich erhielten^). 

Der Kaiser weiss sich keinen anderen Rath, als den kühn- 
sten und grausamsten seiner Generäle, den Mauretanier Lusius 
Quietus mit blutigen Instruktionen zur Bändigung der Israeliten 
nach dem Euphrat zu senden. Quietus, ein früherer Häuptling 
in seiner Heimath, an Kühnheit, aber nicht an Edelsinn unserem 
Zeitgenossen, dem Verbannten in Brussa, gleich, entledigt sich 
mit afrikanischer Grausamkeit des kaiserlichen Auftrags. Blut 
und Brand bezeichnen seinen Weg, und als Belohnung für seine 
Dienste will ihm der Kaiser das Proconsulat von Palästina selbst 
verleihen. Sichere Nachricht, ob er dieses auch angetreten, 
haben wir nicht; denn das Scheitern seines Lieblingsgedankens, 
der Ausdehnung der römischen Weltherrschaft über den ganzen 
Orient, wirft den Kaiser in Selinus (Cilicien) auf das Todtenbett. 

Schnell und dank der ihm wohlwollenden Kaiserin Wittwe 
Plotina wird die Welt mit der Nachricht der Adoption Hadrians 
durch den Verstorbenen überrascht; der neue Imperator, eifer- 
süchtig auf den General, der als bestimmter Thronfolger früher 
ausersehen war oder sich als solchen dünkte, beeilt sich nicht 
nur, Quietus zu entlassen und zu verbannen, sondern als erste 
Regierungshandlung Friede mit den Parthern zu schliessen, 
Chosroes als König anzuerkennen, den Prätendenten Partha- 
maspates zurückzuziehen und auf alle eroberten Gebiete jenseits 
des Euphrats zu verzichten. 

1) Siehe z. B. Talmud, Mischnah Jomah Cap. 3 § 10. Es sind wohl on- 
zweifelhalt die stattlichen Grabgewölbe dieser königlichen Proseljten, nordwest- 
lich vom Sichemer (Damascns-) Thor in Jerusalem, die zuerst mein verstorbe- 
ner Freund de Saulcy beschrieb, und irrig dem König Zidkijah zuschreiben 
wollte; sie sind Besitz der französischen Regierung, man nennt sie gewöhn- 
lieh „Königsgrftber", während der israelitische Yolksmund ihnen den Namen 
des «Kalba Sabua*^, eines andern Yolkswohlthaters während der Hnngers- 
noth zur Zeit der Cemirung durch Titus, beilegt. ~ Die von de Saulcy ent- 
deckten Schriftreste in israelitischer Quadratschrift bezeugen die Richtig- 
keit meiner Bemerkung oben pag. 255. 
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Was derOrieutzugTrajans der Welt hinterlassen, sind die prah- 
lerischen Gross-Bronzen und Aurei: ARMENIA ET MESOPOTAMIA 
IN POTESTATEM F. R. REDACTAE; REX PARTHVS; REX 

PARTHIS DATVS und die Verwünschungen der von 

Quietus' Legionen verwüsteten Provinzen. 

Während |nach den Leidensbotschaften aus Mesopotamien 
neue Trauersymbole vom israelitischen Synedrium den früheren 
(von der Zeit der Tempelzerstörung her) hinzugefügt wurden 
wegen des „Folemos schel Quietns^ — es ward z. B. der 
Braut an ihrem Ehrentage der Schmuck mit goldenem Stirn- 
blech untersagt u. dgl. (Mischnah Sota Kap. 9 § 14 und Talmud 
zur Stelle pag. 49 b) — zeichnete man den Tag der Verbannung 
des Wütherichs , Jom Trajanus^ als Halbfeiertag im Kalender aus'). 
Während dieser Zeit aber und noch vor Trajans Tod hatten 
sich die Nachrichten vom Unglück der grössten israelitischen 
Ansiedelung in den Küstenländer des Mittelmeeres verbreitet. 
In Cyrene, Ägypten und namentlich auf der Insel Cypem 
loderte überall unter der zahlreichen israelitischen Bewohner- 
schaft der Aufruhr gegen die römische Herrschaft hell auf. 
Kaum glaublich ist die Menge des beiderseits vergossenen Blutes 
in diesen Kämpfen, von denen die Geschichtschreiber uns zu 
melden wissen. 

Wer die Führer waren, die verschiedentlich genannt werden, 
darüber fehlen uns genaue Nachrichten. Ebenso, ob der Auf- 
stand vom Nildelta sich über die Suezhalbinsel bis nach Palästina 
erstreckte und ob der Heerführer Lucuas, den „Abulpharagius'^ 
seine israelitischen Schaaren nach dem Lande ihrer Väter führen 
lässt, mit Pappus und Julianus, die von israelitischen Quellen 
genannt werden, oder gar mit Bar-Kochba etwas gemein hat. 

Was aber aus allen Berichten hervorzugehen scheint, ist, 
dass der neue Kaiser Hadrian in der ersten Zeit seiner Begie- 
rung wie nach aussen, so auch nach innen wirklich „Frieden 



1) d. 12. Adar y. nMegiUath Täanis'*. Wahrscheinlich personificirt auch im 
apokryphischen Bach Judith ^Holofernes'^ den Watherich Qoietas, w&hrend die 
personi^cirte Judäa als « Jadith** and Trajan als „Nebukadnezar* dort aaftreten. 
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haben wollte mit seinen Völkern^ nnd in der That den Gransam- 
keiten Einhalt gebot. 

Nicht nur in Antiochia zur Zeit seines Regierungsantrittes, 
sondern auch später scheint der Kaiser, der ja als „Schöngeist*' 
die Unterhaltung mit Angehörigen aller Nationalitäten und Culte 
liebte, Abgeordnete der Israeliten gut empfangen und ihnen wohl- 
wollende Versprechungen gemacht zu haben« 

Viele Stellen der israelitischen wie der römischen Über- 
lieferung und ein Brief des Kaisers selbst an seinen Schwager 
Servianus deuten darauf hin; ja die Alexandriner „Sibylle'' (von 
gräco-israelitischen Autoren der Philo'schen Schule) verherrlicht 
den Begierungsantritt von Trajans Nachfolger, „des trefflichen 
Forsten, dem ein Meer seinen Namen gegeben und der Jerusalem 
neues Glfick bringen w&rde.*' 

So berichten denn einheimische Quellen, wie auch die 
Kirchenväter, dass der Kaiser den Wiederaufbau von Stadt und 
Tempel nicht nur gestattet, sondern eifrigst unterstützt habe. 
Julianus und Pappus, die oben genannten Yolksführer, haben 
nach den israelitischen Quellen (Genesis Rabbah Gap, 64 gegen 
den Schluss, Sifrah III. B. M. 26, 19 u. A.) bei diesem geplanten 
Aufbau eifrigst mitgewirkt; sogar der Bauleiter wird genannt, 
der Proselyt Aquilas oder Onkelos aus Pontus, der Verfasser 
classischer Bibelübertragung in das aramäische Landesidiom und 
angeblicher Verwandter des Kaisers. 

Jedoch nicht lange konnte der anscheinende Friede dauern. 
Er sollte nur das Vorspiel einer neuen, noch blutigeren Tragödie 
werden. 

Die Bedingung, die conditio sine qua non, welche Hadrian 
für den Aufbau des Tempels stellte und als Römer stellen 
musste, sie konnten und durften die Israeliten nicht erfüllen. 

Alle Cttltusformen, die vielgestaltigen Götterbilder aller 
Nationen waren dem Pantheon des kaiserlichen Rom willkommen, 
wenn nur der Cultus des irdischen Zeus, des Imperators, 
demselben gleich oder übergeordnet war. In Athen opferte im 
neu errichteten prachtvollen Olympiäon derselbe Priester dem 
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himmlischen und dem irdischen Zeus, die Säulenhallen der Tempel 
waren erfüllt von Statuen des Letzteren, die heute noch unsere 
Museen zieren; selbst die antiken Institutionen der Freiheit, 
wie der Amphiktyonen-Bund, erfreuten sich der Wiederaufrichtung 
und des Schutzes durch den Kaiser, solange sie die Ver- 
götterung des Imperators als ihre vorzüglichste Aufgabe be- 
trachteten. Freiheit, wirkliche Freiheit, das heisst Munici- 
palfreiheit, nebst Geschenken und Bauten kaiserlicher Munificenz 
winkte allen Städten, Freizügigkeit und Sicherheit allen Bewoh- 
nern des weiten Weltreiches, ein goldenes Zeitalter der Aner- 
kennung und des Reichthums den Legionen von Künstlern in den 
vielen Tempeln, die der baulustige kunstsinnige Kaiser aller- 
orten seiner .... Eitelkeit und seiner Gottähnlichkeit errichten 
Hess, wie in den zahllosen Luxusbauten der Reichen. 

Musste es nicht von seinem und vom römischen Standpunkte 
überhaupt als ein Verkennen seiner wohlwollenden Absichten, 
mussten die Israeliten selbst nicht als altmodische Querköpfe er- 
scheinen, die lieber all dies cosmopolitische Glück ausschlugen, 
als dem Kaiser, gleich allen Völkern und Städten, im Wetteifer 
göttliche Ehren erwiesen? 

Sehr bald v^urden die Israeliten inne, was Hadrians wirk- 
liche Absichten bei dem Neubau waren, doch — lassen wir 
lieber den Bericht des Arztes Joseph Hakohen (in Avignon, 
später Novi und Genua, um 1550) in seinem Geschichtswerk: 
„Emek Habachah^ (das Thal der Thränen) in seiner Einfachheit 
sprechen : 

„Hadrian befahl, die Trümmer Jerusalems wieder aufzubauen. 
Die Juden freuten sich und beeilten sich, seinem Befehle nach- 
zukommen, obwohl es dem Herrn missfiel, weil er, der Herr, es 
nicht befohlen; denn fremde Götter sollten dort verehrt und 
den Götzen Altäre errichtet werden. Darüber betrübten sich 
dann die Juden, lehnten sich gegen Jene auf, vertrieben die 
römischen Legionen aus dem Lande und richteten eine grosse 
Niederlage unter ihnen an. Hadrian schickte endlich seinen 
Feldherm Julius Severus, die Israeliten wurden von ihren 
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Feinden geschlagen, die Gefallenen waren sehr zahlreich, Severus' 
Heere verwüsteten alles fruchtbare Gefilde, schleiften zahlreiche 
Thürme und Burgen, und der Rauch von 985 Städten stieg in 
jener trostlosen Zeit zum Himmel empor. Die noch übrigen 
Israeliten wurden aus Jerusalem vertrieben . . . .; was von den 
Gefangenen nicht auf den Sklavenmärkten verkauft wurde, führte 
Hadrian gefangen nach Spanien, und diese sind die Vorfahren 
der Exulanten Jerusalems in Spanien bis zum heutigen Tage.^ 

„Doch der Allgütige in seiner Gnadenfülle begnadigte uns 
auch unter der Herrschaft dieses unseres Feindes, denn als nach 
21 jähriger Regierung Hadrian an qualvoller Krankheit starb, 
kam an seine Stelle der fromme Antoninus, bei dem und bei 
dessen Nachfolgern unser frommer Patriarch und Lehrer Jehudah 
Gunst fand, so dass er im 120. Jahre nach der Tempelzerstörung 
die Mischnah (die erste Talmud-Sammlung) redigiren konnte.^ 

Vorstehender Bericht des „Emek Habacha^ enthält wohl 
kurz das meiste Thatsächliche, was wir über den allernächsten 
Anlass und Verlauf des Aufstandes gegen Hadrian wissen. 

Die Gräuelthaten der römischen Befehlshaber dieser Zeit, 
des Quietus, von Hadrian selbst und am meisten das blutige 
Wüthen von Turannus Rufus, des Vorgängers Sever's in der 
ersten Zeit des Aufstandes, hatten unter den Israeliten ein solches 
grauenvolles Andenken hinterlassen, dass gegen sie selbst die 
Leiden unter Nebukadnezar und im Vespasianischen Krieg im 
milden Lichte erschienen. 

„Während der Babylonier doch wie der Leu offen daher- 
sprang, nl>0^ nn« toj ^SfJ iSfcö'O'^s? — rannte Hadrian wie der 
blutdürstige Tiger, der vor dem Thore lauert, 1DJ3 p DiÄfn"» 
ü^H^ ifjjf'. Mit den Legionen seiner vier Heerflügel flog er 
herbei, um uns in alle 4 Winde zu zerstreuen, rpJJ n^n DIDK^T}« 
y3TK ninn^ linj. ,ysi^. Priester, Priesterin und alles Edle gab 
er hin zum Gespött, verkaufte die Knaben für die Buhlerinnen, 
die Mädchen für einen Trunk Wein, nyül ]ri? bbn QlÄf n:^ 

.p^i 139 n-T^!rn njte n^ji nj^i! • )^^i ysbb OPIP?! • py ^905') 
Während Nebukadnezar nur den grossen Frachttempel in 
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Splitter geschlagen, DWl ''nfeTji pvV] ^1"ün n^3n rqrr\ • • • • 
D^P'^P'^, Hess Hadrian auch von den im Lande übrigen 480 kleinen 
Betbäusern die Spähne weit wegfliegen und sie in Rauch anf- 
gehen. '«02 D'^ii'OV^ nlKD ysi« ^iW^i ^in~^^p^ pPß ^^:^':!i ^ry\ 
m^ip^j. Die Überreste des Tempels zerstörte er noch vollends 
*1DV5 l^öH n'^g 3''inn. Er hauste doppelt grausam, kehrte den 
Tempelberg völlig um und schrie: „Zerstört, zerstört bis auf den 

Grund ! ", n^ TiD^n ly n^ ny ni^- mpp '^isni- ra d'!^?)? rfe^ o-t^nnix 

— so zeichnet noch in späteren Jahrhunderten die syoagogale 
Poesie diese Schreckenszeit unter Hadrian und Tyrannus Bufus 
(Trauergesänge für den Gedenktag der Tempelzerstörung, Nr. 25 
des deutschen Ritus).** — 

Ob meine vorstehende Darstellung oder die bisherige 
Annahme von einem elf- bis zwölfjährigen Zwischenraum zwischen 
der anscheinenden Beruhigung des Landes und dem Ausbruch 
der angeblich ^im Stillen*' vorbereiteten Empörung grössere 
historische Wahrscheinlichkeit für sich hat, möge der Leser an 
der Hand unserer Münzen selbst beurtheilenl 

Dass aber die Hauptstadt Jerusalem selbst im Verlaufe 
des Krieges in die Hände der Patrioten gefallen war und ihnen 
von Severus wieder entrissen wurde, möchte ich apodiktisch 
nicht behaupten. 

Weder der Ausdruck „aus Jerusalem vertrieben*', „Exulanten 
Jerusalems*' in oben citirtem Geschichtswerke beweisen es (eben- 
sowenig die Erwähnung des Tempels in poetischen Stücken), 
noch die Inschriften unserer Münzen „Der Freiheit Jerusalems*', 
denn der Anfangsbuchstabe h in dem Worte „Lecheruth*' (ohne 
Znsammenhang mit einer Jahreszahl, wie bei den Münzen des 
ersten und zweiten Jahres) könnte eben so gut nur einen Wunsch 
für die Befreiung Jerusalems ausdrücken, gleichwie ja die 
Typen der Tempelgeräthe: „Harfen, Posaunen, Opferkrüge etc." 
keineswegs effektiv damals vorhandene, sondern in ihrer Wieder- 
herstellung ersehnte Gegenstände repräsentirten. 

Wohl aber spricht für die Einnahme Jerusalems mit seinen 
grösseren materiellen Hilfsquellen (und wohl der Kriegskasse 
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der zehnten Legion) durch die Patrioten die yerhältnissmässig 
viel grössere Zahl der mit dieser Inschrift geprägten und 
uns erhaltenen Stficke. Die Berichte der Kirchenväter er- 
wähnen die Einnahme Jerusalems unter Hadrian als eine That- 
sache und die folgende vielleicht bisher wenig beachtete^ ganz 
den Stempel der Ursprünglichkeit an der Stirne tragende Erzäh- 
lung aus dem Jerusalemitischen Tabnud dürfte vielleicht einiges 
Licht darauf und jedenfalls Licht auf die Verhältnisse in Jeru- 
salem nach der Einnahme durch Titus werfen. 

In der bereits oben erwähnten Stelle Taanith lY, 5 drückt 
sich Rabbi Jose, der nur eine Generation nach Bar-Kochba 
lebte, wie folgt aus: 

.Bis zum Jahre 52 nach der Tempelzerstörung blieb Bethar 
verschont. Warum wurde es aber schliesslich verdientermaassen 
auch zerstört? Weil seine Bewohner nach der Tempelzerstörung 
gefrohlockt (nlTi ip^^TO; illuminirt) hatten. Was war aber die 
Ursache ihrer Schadenfreude? Der Hohn und Spott und materielle 
Unbill, den die Betharianer so manchmal erfahren hatten, wenn 
sie nach Jerusalem hereinkamen . Sie trafen dort die Senatoren 
Oci^^in, Mitglieder der BOYAH), die sie im Ton des Grossstädters 
gegen den biedern Landmann spöttisch fragten: „Was thustDu, 
mein Lieber, in der Stadt? Möchtest wohl auch gerne Mitglied 
der BOYAH werden oder gar Archont (DüilDTK)?**, die ihnen mit 
allerlei Knififen ihre Felder und Güter daheim um einen Spott- 
preis abzudrücken suchten, so dass der biedere Kleinstädter, end- 
lich mit Ach und Krach zu seinen Penaten zurückgekehrt, 
keinen lebhafteren Wunsch hatte, als: „Hätte ich doch lieber 
das Bein gebrochen, so dass ich in dieses Nest nicht hineinge- 
kommen wäre!" (Es folgen dann weitere Erzählungen, wie auch 
andere damals zerstörte Städte ihr Schicksal moralisch verdient) 

Diese Erzählung, die in ihrer Natürlichkeit so ganz die Ge- 
fühle des Kleinstädters und des Bauern gegen die „ Stadtherren ** 
erkennen lässt, wie sie wohl zu allen Zeiten herrschten, scheint 
mir zweierlei sicher anzudeuten: 
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1) dass Bethar sehr nahe der Hauptstadt lag, wie ich oben 
schon zeigte; circa 10 Kilometer südwestlich. 

2) dass sich im Anschluss an die bedeutende Garnison — der 
10. Legion Fretensis — in und um die alte Davidsburg (der 
von Titus verschonten Thürme PhasaSl, Hippicus und Mariamne) 
zwischen 70 und 120 auch eine nicht unbedeutende Givilbevol- 
kerung von Griechen, Israeliten und Judenchristen, von welch 
Letzteren ja die christlichen Religionsschriften melden, in der 
Hauptstadt angesiedelt haben muss, die eine städtische Organi- 
sation nach griechischem Muster sich geben konnte. Es scheint 
sogar, die vermögenderen Stadtbürger suchten sich schon wieder 
durch Ankauf von Bauernbesitz zu arrondiren. Von BOYAH und 
gar von Archonten konnte ja vor der Einnahme durch Titus keine 
Rede sein und die Gelehrten des früheren israelitischen Syne- 
driums waren wahrlich nicht die reichen Parvenu's, die uns hier 
als Mitglieder der BOYAH vorgeführt werden. 

Nur der Ausdruck „sie, die Einwohner Bethars, illumi- 
nirten nach der Zerstörung des Tempels^ bietet einige 
Schwierigkeit. Sollte der Verfasser R. Jose damit nur das 
frühere und spätere Unglück der Stadt in Eins zusammengefasst 
haben? Oder sollte es einfach so zu verstehen sein: Die Betha- 
rianer, als ihnen im neuen Jerusalem, 70—120, so mancherlei 
Unbill passirte, frohlockten über das „Nest^, dem es damals 
recht geschehen, dass seine Herrlichkeit, der Tempel, zerstört 
wurde? oder endlich: Haben wir hier vielleicht gar eine Andeutung 
an die Episoden des Bar - Eochba^schen Kriegs, dass der von 
Hadrian durch Aquilas begonnene Wiederaufbau des Tempels 
nach der Wiedereinnahme durch Severus in neue Ruinen ver- 
wandelt war, worüber der Kleinstädter anfänglich schadenfroh 
die Hände gerieben, bis nur allzubald auch seine Stadt, in die 
sich das ganze patriotische Heer geworfen, vom Feinde cernirt 
und von der endlichen Katastrophe ereilt worden? Ich bin weit 
entfernt, diese Fragen entscheiden zu wollen, und wenn ich auch 
den Beginn der Belagerung der Feste Bethar um das Jahr 120 
d. ehr. Zeitr. bewiesen zu haben glaube, so sind wir zur Zeit 
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doch ausser Stande zu behaupten, wie lange dieselbe dauerte, 
ob die Katastrophe nach Monaten oder nach Jahren erfolgte. 
Es scheint gewiss, dass die Dauer des Kampfes gegen Yespasian 
und Titns und viele Einzelheiten desselben von den Überlieferungen 
vielfach auf den Krieg gegen Hadrian übertragen wurden. 



Unsere zweite historische Frage, die Bedeutung der Namen 
Simeon und Eleasar, dürfte auch über alle Erwartung einfach 
sich lösen, sobald wir erst die kleinen, dieser Lösung im Wege 
liegenden Steinchen hinweggeräumt. An die beiden Simeone, der 
eine Fürst im ersten Jahre, der andere Nichtfürst im zweiten 
Jahre und ohne Jahr, wird nach allem Yorhergesagten wohl 
Niemand im Ernste mehr denken , auch ohne die von Dr. Merz- 
bacher publizirte Graf Gahensche Leier-Bronze des zweiten 
Jahres mit Fürstentitel (Madd. p. 205, 10) und als Gegenstück 
meine eigene Palmen-Bronze des ersten Jahres ohne Fürsten- 
titel, oben pag. 282. Welchen Grund hatte aber die Bei- 
fügung und resp. Weglassung des Fürstentitels? Er liegt uns 
80 vor Augen, ein rein technischer Grund, dass wir wahrlich 
nach keinem mysteriösen historischen zu suchen brauchen. Der 
Grund ist derselbe, wie der Unterschied zwischen nn« roifi^ 
und 3tt^, oder noch genauer ausgedrückt: zwischen pVDir und 
btnotn mc^: )iyDir auf der Vorderseite ergiebt sich ungefähr die 
ähnliche Buchstabenersparniss wie zwischen binjtn rhi<h nnx n^ 
und ")\tn inb 21t; oder btntn "nb yw auf der Rückseite. Der 
Stempelschneider wollte oder musste sich die Arbeit verein- 
fachen, sei es, dass die Stempel sich zu bald abnutzten, sei es, 
dass die dem patriotischen Heere bei seinem schnellen Sieges- 
lauf in die Hände fallenden Kriegskassen der hinweggefegten 
römischen Kohorten eine stärkere resp. schnellere Aus- oder 
Dmprägung wünschenswerth machten. 

Nun stehen wir aber vor einem zweiten grösseren Bedenken. 

„Da die Münzen Simeons demselben den Fürstentitel 
geben, so musste er wohl Fürst sein" und „da die Münzen 
des Fürsten den Namen Simeon tragen, so musste er wohl 
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Simeon heissen'' — das ist der Zirkelscblass, dem die Legende 
von der Fürstenwürde Barkochba's und seinem Namen Simeon 
ihren Ursprung verdankt, eine Legende, die in romanhaften 
Geschiehtswerken bis zu einer Übertragung der Eönigswnrde in 
einer Volksversammlung ausgesponnen wurde. — 

Wer war aber Barkochba in Wirklichkeit? Einfach nicht 
mehr und nicht weniger als der „Garibaldi^, der tapfere 
Gaerillaführer des israelitischen Freiheitskampfes gegen Hadrian, 
wie der alte Richterheld Simson meteorgleich auftauchend. So 
wenig wir Gourantmünzen von Garibaldi mit seinem Namen 
haben, vielmehr das Gepräge aller dem neuen Königreiche sich 
anschliessenden italienischen Provinzen staute pede den Namen 
Viktor Emanuels als „Re eletto'' trug — gleichwie Gambetta's 
Gourantmünzen (nicht seine posthnmen) keineswegs den Namen 
des Diktators tragen — so verhält es sich auch bei unserem 
Barkosiba-Geld. 

Oder um mich noch deutlicher auszudrücken: mit dem- 
selben Recht, wie die kleinste Münzsammlung ,,Andreas Hofer 
20«£^ und „Görz'sche Nothdaler*" aufweist, ohne dass auf denselben 
eine Spur vom Namen Hofer oder Görz zu entdecken ist, mit 
demselben Recht spricht die einheimische israelitische Literatur 
von dem zur Zeit des Aufstandes, dessen kriegerische Seele 
Barkochba war, geprägten Geld und nennt es das eine Mal 
^Aufstandsgeld^ und das andere Mal „ Barkosiba-Geld '', ohne 
dass des Letzteren Name darauf erscheint. 

Der Messias, der langersehnte, als welcher unser Heerführer 
von R. Akiba und vielen Zeitgenossen begrüsst wurde, ward 
als Helfer gegen die Unterdrücker und als Friedensbringer für 
die ganze Welt gedacht, aber von einem mit der Messiaswürde 
verbundenen Münzrecht — davon findet sich in keiner Pro- 
phezeiung etwas ; ebensowenig kennt die israelitische Geschichte 
einen Fall von einem Feldherrnprägerecht, wie es uns die 
Schlnssperiode der römischen Republik zeigt. 

Sehr glücklich, d.h. se non ö vero^ ben trovato, schien Madden 
1881 pag. 239 in dem Stern über der konventionellen Dar- 
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Stellung des Tempelthores eine direkte Andeutung an den «Sternen- 
sohn ^, an die von R. Akiba auf den Feldherm bezogenen Worte 
des Heidenpropheten Bileam: „Ein Stern tritt aus Jacob hervor'', 
Numeri 24, 17, entdeckt zu haben. Wenn Madden aber Recht 
darin hätte (das wissen wir nun durch unsere verschiedenen 
Exemplare), dann müsste eben die juden-christliche Gemeinde 
in Jerusalem oder ihr damaliger erster nichtisraelitischer Bischof 
Marcus (Euseb., H. E. IV, 6) die Tetradrachmen mit dem Kreuz * 
chen geprägt haben, und jene Schaar 300 todesmuthiger Jüng- 
linge, die, von den Sklavenschiffen Hadrians aus Gaza der 
philistäischen Küste entlang nach Ägypten geführt, den Tod 
im Meere der Gefangenschaft vorzog, hätte dann in ihren 
letzten Minuten die Tetradrachmen mit den Wellen oben der 
Nachwelt hinterlassen. Die ernstliche Numismatik hat mit 
solchen Hypothesen nichts zu thun und ohne jeden Zweifel wird 
unser allverehrter F. W. Madden Esqu. jetzt Sternchen wie 
Kreuzchen, Röschen wie Wellen, allesammt als Zieraten erklären, 
die der Stempelschneider nach seinem Geschmack anbrachte. 

Da wir von den Verzierungen der Halle auf den Tetra- 
drachmen sprechen, verweilen wir noch einen Augenblick bei 
dieser Halle selbst zur Rechtfertigung meiner Bezeichnung: 
„conventioneile Darstellung^. 

Wir kennen alle die verschiedenen Bezeichnungen dieser 
Darstellung als: Tempelhalle, Tempelthor, das goldene Thor des 
Tempelberges, heilige Lade u.s.w. Der selige Professor Dr. Grätz 
wollte bekanntlich in dieser Darstellung die säulengeschmückte 
Laubhütte der Reichen während des bekannten Herbstfestes — 
vielleicht die Laubhütte der obenerwähnten königlichen Froselyten 
von Adiabene — finden. Und diese Darstellung brachte er in 
Zusammenhang mit dem Rückseitetypus — den vier gottesdienst- 
lichen Festpflanzen der gleichen Feier und zwar ebenfalls nach 
dem Privileg der Patrizier der Hauptstadt: Palmzweig, Myrthe 
und Bachweide in goldenem oder silbernem Geiäss vereinigt 
getragen. So einleuchtend die letztere Deutung scheint (um- 
somehr, als die Poesie oft Laubhütte und Tempel identifizirte, 

Zeitschrift lür Hunuftmatik XVIII. 20 
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und Wiederherstellung der zerstörten „Davidshütte ** der Aus- 
druck für die Sehnsucht nach Wiederherstellnng des Heiligthums 
war und blieb), so ist doch Prof. Grätz* historische Anlehnung, 
„die Proklamirung der Freiheit im ersten Aufstand habe in 
Jerusalem am gedachten Hüttenfest stattgefunden und die Tetra- 
drachmen seien zu deren Gedächtniss geprägt**, dadurch gegen- 
standslos geworden, dass alle unsere Tetradrachmen eben dem 
letzten Aufstande angehören. Im Jahre 1883 hatte ich noch 
keine Veranlassung, zwischen unseren Tetradrachmen und dem 
„goldenen Thor** vergleichende Studien zu machen, darf aber nicht 
unerwähnt lassen, dass mehrere meiner Jerusalemer Freunde auf 
der Vorderseite der Tetradrachmen durchaus nicht das goldene 
Thor finden wollen, sondern — das n^enn T\^2. Letzteres ist eine 
im Eidronthal dem Tempelberg gegenüber an den unteren Olberg 
angelehnte Halle, jedenfalls altisraelitischen Ursprungs ; die Yolks- 
meinung bezeichnet sie als das Absonderungshaus des Königs 
Usiah während seiner Krankheit (II. Kön. 15, 5). Als solches 
kann sie natürlich keine Beziehung zu unseren Münzen haben. 

Indem wir die Richtigkeit aller vorstehenden Meinungen dahin 
gestellt sein lassen, giebt uns vielleicht die Inschrift „Jerusalem ^ 
um die Tetradrachmen des ersten und mehrerer des zweiten Jah- 
res die einfachste Deutung: das ,,conventionelle Bild^ für die 
heilige Stadt, wie ja auch im gegenwärtigen Jahrtausend so 
viele Städte die conventioneile Darstellung eines Stadtthores zu 
ihrem Embleme gewählt; „Jerusalem'' wäre dann die Erklä- 
rung (inscription parlante), wie wir sie so oft auf griechischen 
Münzen finden, und das Bild der Thorhalle wäre gleichbedeutend 
mit dem personifizirten Stadtkopf auf so vielen asiatischen 
Stadtmünzen. 

Eine Beminiscenz dieser alten conventioneilen Darstellung 
Jerusalems ist vielleicht die jetzt übliche, wie sie als Vignetet 
oder Siegel den vielfachen Unterstützungs- und Hülfsgesuchen 
für mehr oder weniger edle Zwecke in der heiligen Stadt an 
die betreffenden europäischen Glaubensgenossen beigedruckt zu 
sein pflegt (für Hospitäler, Schulen, Suppenanstalten, Waisen- 
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häuser und wohlthätige Anstalten aller Art). Wir finden da stets 
eine Art Mauerwerk und dahinter drei Bäume hervorlugend, 
conventionell die noch erhaltene Westmauer des Berges Moriah, 
von der Höhe Zions aus gesehen, und dahinter die baumbe- 
pflanzte Esplanade des Tempelbergs (manchmal auch die Eubbat- 
es-Sachra =: Omarmoschee im Hintergrund) darstellend, ohne 
aber mit der Wirklichkeit genau zu stimmen. — 

Sogleich muss ich aber hinzufügen, dass meine so einfach 
einleuchtende Deutung der Vorderseite-Inschrift der Tetradrachmen 
einem ernstlichen Einwand ausgesetzt ist; nämlich auch einzelne 
Halbstücke der Palmenbronze mit der Inschrift „ Jerusalem*' sind 
publizirt (Madd. 241, 25 und 245, 42) und auch das Yasen-Gr.-Br. 
des Leipziger Universitätskabinets (oben p. 279) trägt diese In- 
schrift, wenn richtig gelesen« Was bedeutet auf diesen „Jeru- 
salem^ statt des Personennamens? Ich antworte mit meinem 
Freund de Saulcy : „II ne faut päs youloir expliquer touf. 

Auf unsern Bar-Eosiba zurückkommend, fragen wir: „Wenn er 
nicht Simeon hiess, wie hiess er dann?** Wirwisseneseinfach 
nicht Der einzige Name Bar-Eosiba, der uns von ihm fiber- 
liefert ist, bezeichnet höchstwahrscheinlich den Namen seines 
Vaters, eine Bezeichnungsweise, die in jener Zeit durchaus nicht 
ungewöhnlich war und noch jetzt unter den Muhamedanern des 
Orients oft vorkommt: ihn und der Name des Vaters, ohne dass 
der eigene Name dabei genannt wird, unter den uns über- 
lieferten derartigen Namen israelitischer Gelehrter des zweiten 
ehr. Jahrhunderts erwähne ich: Ben Bagbag, Ben Nanes, Ben Hebe 
(Talmud« Aboth u. a. 0.). „Vier grosse Gelehrte,** wird u. A. berichtet, 
„wagten sich in die Irrgänge des Gnostizismus (DTI&2 1D13^ Hson«), 
von denen sich drei mehr oder weniger darin verirrten und nur 
Einer den Bückweg fand^ ; unter diesen vier Gelehrten sind Ben 
Soma und Ben Asai nur mit Vatersnamen genannt (Talmud, 
Chagiga 14 b). 

Der grosse Philosoph des spanisch-israelitischen Mittelalters 
Ibn £sra wird ebenfalls nur unter diesem Namen seines Vaters 
genannt, obgleich sein eigener wohl bekannt ist. 

20* 
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Ausgeschlossen ist aber nicht, dass «Ben Eosiba* auch 
etwa den Namen seiner Vaterstadt bedeuten könne und er 
aus Eesibf an der Nordgrenze Galiläas, stammte. Ben (arra- 
mäisch Bar) bedeutet bekanntlich heutzutage noch wie damals 
bei den Arabern nicht nur den leiblichen Sohn, sondern auch 
die Herkunft, die Stammzugehörigkeit. 

Bar-Eochba (Stemensohn) ist ein Wortspiel, die Messia- 
nische Deutung, die Akibah an den wirklichen Namen Ben Eosiba 
anlehnte, während erst nach dem unglücklichen Ausgang des 
Eampfes und wohl lange nach dem Tode des Feldherm der sa- 
tyrische Yolksmund dem Barkosiba die Bedeutung ^Sohn der 
Täuschung*" rag ^ unterlegte, welches mit K^^rD ns Gleichklang 
hat: „Der angebliche Sternensohn ist für uns Sohn der 
l^äuschung geworden.^ 

Sobald wir aber nicht nur dem früheren Irrthum entsagt, in 
den Namen auf unseren Münzen die Parteihäupter des neronischen 
Aufstandes zu suchen, sondern auch von dem späteren, der in 
der Inschrift «Simeon*" wenigstens den Namen des Guerillahelden 
gegen Hadrian finden wollte, wird es unserem Blick sehr leicht, 
die wahre Bedeutung unserer Inschriften zu erkennen. 

Im Augenblick des Sturzes der römischen Zwangsherrschaft 
existirte und konnte im heiligen Land keine andere legitime 
Autorität ezistiren, als die Souveränität des jüdischen Volkes, 
repräsentirt im hohen Rath, der Gerusia, dem Synedrion (der 
D^*1in%n "DH nach dem Ausdruck auf den Hasmonäermfinzen) und 
verkörpert in der Person des Fürstpräsidenten der Letzteren, 
des K^tt^: = Nasi; die Staatsakte, und selbstverständlich auch die 
Münzprägung, konnten von keiner andern Autorität, als der 
seinigen, ausgehen. 

Während des Erieges gegen Vespasian hatte Simeon II., 
Sohn Gamaliels des Älteren, Sohn Simeons L, Sohn des grossen 
Hillels, die Würde des Synedral-Fürsten bekleidet'). Über sein 



I) Diese vier Generationen ans dem Hillelschen Hause werden zu allem 
Überfluss (Talmud, Sabbath 15a) ausdrücklich als die Inhaber der Nasiwürde 
in dem Jahrhundert 30 ▼. ehr. Zeitr. - 70 n. ehr. Zeitr. bezeichnet. 
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Schicksal nach Einäscherung des Tempels durch Titus haben 
wir keine historische Gewissheit. 

Seine Wegführung nach Rom and Hinrichtung sind nicht 
historisch beglaubigt; fBr uns genügt es, zu wissen: der Nasi 
Simeon IL, Sohn Gamaliels I., verschwindet mit der Katastrophe 
vom Jahre 70 vom Schauplatz'). 

Schon während der Belagerung hatte der greise Jochanan ben 
Sackai, das Haupt der Friedenspartei in der Stadt, mit Titos' 
Erlaubniss das Synedrion (selbstverständlich ohne politischen Cha- 
rakter) in Jahne, jetzt Ibna, südlich von Jaffa, neugegründet. 

In einem Sarge von seinen Schülern durch die beiderseitigen 
Vorposten zum Oberfeldherrn geleitet, stellte dieser, von der 
freiwilligen Unterwerfung des bedeutenden Mannes gerührt, 
ihm eine beliebige Bitte frei, und Jochanan erbat sich — 
n^DSni nsy ^h p, die Erlaubniss zur Gründung der Hochschule in 
Jahne, der er fast ein Jahrzehnt vorstand. (Talm. Gittin p. 56b.) 
Nach seinem Tode wurde wieder auf das Hillelsche Haus zurück- 



1) Nicht unterlassen wiU ich, schon hier dem Folgenden YoraasioBchieken, 
dass die synagogale Poesie den historisch sicheren Martyrtod von acht aus- 
gezeichneten Sjnedralmitgliedem durch Hadrians Schergen mit der Hinrich- 
tung unseres Simeon, des Nasi Yom Jahre 70, und des gleichzeitigen Hohen- 
priesters B. Ismael in einem Bild vereinigt, und dabei unseren ftlteren 
Simeon wörtlich mit demselben Titel bezeichnet, wie ihn unsere Au&tands- 
münsen seinem Enkel geben: hvTyip, ^^TJ ÜPK^ H^HO Wyin DriD ÜTft^ 
b^Wl «nf^J ^«^^01 ]3 ]\VipW m' ^iTi 103 ht<!lt^, ^31 .Zwei von diesen 
Grossen Jisraels wurden zuerst (oder: schon früher nStnn) dem Tode ge- 
weiht; es waren der Hohepriester B. Ismael und B. Simeon ben Gamliel, 
Nasi Jisraels/ sodass selbst halbwegs in der israelitischen Liturgie Be- 
wanderte schon seit jeher uns Numismatikem h&tten Fingerzeige geben 
können, an wen wir bei „Simeon Nasi Jisrael" zu denken haben. — Die 
Zehnzahl bei der poetischen Behandlung dieses M&rtyrertodes scheint gew&hlt, 
um demselben die Schuld der zehn alten Stammesh&upter, den Verkauf ihres 
Bruders Joseph nach Aegjpten (Genes. 87, 28) gegenüber zu stellen. — Der 
Gegenstand wurde in mehrfachen Elegien behandelt, die am Gedenktage der 
Tempelzerstörung (Nr. 45 des deutschen Bitus), am Versöhnungsfeste (Nr. 54, 
155) und dessen vorhergehenden Tagen (Nr. 1 13) der Liturgie einverleibt sind. 
Torannus Bufus ist ohne Namensnennung als *10^p ^Q^3'~*li{^n>7I)779f)ty9y 
der «Wüthrich*, der .Nichtswürdige'', oder einfach der «Befehlshaber, in der 
Zeit der Gaesaren - Herrschaft* beieichnet 
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gegriffen und R. Gamaüel (der Jüngere, genannt B. Gamaliel von 
Jabne), Sohn Simeons 11., bekleidete die Nasiwfirde während der 
ganzen Regierungszeit Domitians, Nervas und Trajans. 

Trotz der Verdienste dieses grossen Regenerators um 
das jetzt mit dem Nationalheiligthum auch jeder äusseren 
Machtstellung entkleidete Religionsgesetz, war unseres Gamaliels 
Ansehen unter seinen Genossen nicht unbestritten, so dass einst 
der jung schon berühmte Eleasar ben Asaria an seine Stelle zum 
Nasi erwählt wurde. Dieser aber, ebenso bescheiden wie gelehrt, 
lehnte den Vorsitz ab und begnügte sich, in Leitung der Lehr- 
vorträge allwöchentlich mit dem Nasi abzuwechseln. Der Tod 
R. Gamaliels von Jahne erfolgte 116 der christl. Zeitr. und 
seine Beerdigung fand unter grosser allseitiger Trauer statt. 
Von seinem genannten Mitvorsitzenden Eleasar ben Asaria wissen 
wir ebenfalls, dass er lange wirkte, ohne dass wir sein Tode^ahr 
kennen. Da er aber unter den Opfern der hadrianischen 
Gelehrten Verfolgungen nicht erwähnt ist, auch später nicht 
mehr historisch auftritt, so ist es so gut wie sicher, dass er 
schon vor dem Ende des Aufstandes sein Leben beschlossen hatte. 

R. Gamaliel hatte wieder einen Sohn Simeon III., der in der 
Liste der Fürstpatriarchen nach ihm aufgeführt wird . Derselbe 
erzählt selbst von sich, dass er, damals noch sehr jung, einer der 
wenigen gewesen, die dem Blutbad von Bethar durch die Flucht 
nach Babel entgingen. (Jerus. Taänith IV, 5 u. Talmud Sotah 
49b.) Dortselbst blieb er bis nach Hadrians Tod; von regelmässiger 
Wirksamkeit des Nasi und des nach Galiläa von Ort zu Ort (üscha 
u. A.) geflüchteten Synedrions konnte in dieser Grauenszeit der 
Vertilgung (wie sie genannt wird HQ^n mxf) natürlich keine 
Rede sein. Alle Lehrvorträge der israelitischen Gelehrten und 
namenlich die Einsetzung von Lehrnachfolgern zogen ja, gleichwie 
die Sabbatfeier, die Ausübung der Beschneidung etc., grausamen 
Martyrtod nach sich. Unter der milden Sonne der Regierung 
Antonius kehrte der Patriarch Simeon nach dem heiligen Lande 
zurück und beschloss seine Laufbahn in Frieden und von der 
römischen Regierung anerkannt, um 163. 
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Wie schon früher erwähnt, war es sein durch Gelehrsamkeit, 
wie durch seine Milde und Wohlthätigkeit berühmter Sohn 
Jehuda (von späteren Generationen mit dem Beinamen „unser 
heiliger Lehrer^ ausgezeichnet), der die erste schriftliche Talmud- 
sammlung, die „Mischna^, zusammenstellte, und der mit der 
persönlichen Freundschaft der Kaiser aus Antonin's Haus beehrt 
wurde. Sephoris = piG2{ wurde Sitz seiner und des Synedrions 
Lehrthätigkeit. — 

Für unsere Numismatik ergiebt sich aus vorstehendem 
historischen Abriss ganz von selbst, wessen Namen unsere Auf- 
standsmünzen tragen: den Namen Eleasar ben Asarias, sei 
es als wirklicher Inhaber der Nasiwürde, zwischen Gamaliels 
und seinem eigenen Tod, oder als Stellvertreter von Gamaliels 
Sohn während seiner allzugrossen Jugend. Und Simeon ist na- 
türlich Niemand anders als dieser später aus der Katastrophe 
von Bethar geflüchtete junge Fürstpatriarch, der Sohn Gamaliels 11. 
und Vater Jehudas — wie Herr de Saulcy es schon 1865 gesagt. 

So einfach und klar dieses Resultat auch scheint, so kenne 
ich wohl die zwei Einwendungen dagegen: 

1) Die alte Behauptung, Nasi und Sanhedrin seien ja dem 
Barkochba feindlich entgegengestanden; und 

2) Eleasar ist auf den Münzen nicht Nasi, sondern Priester 
genannt. War er Letzteres? 

Was den ersten Einwand betrifft, so beweist die glückliche 
Flucht des jungen Simeon aus Bethar^) und die mehrerwähnte 
grausame Hinrichtung der angesehensten Synedralmitglieder 
durch den siegenden Unterdrücker ipso facto das Gegentheil. 
Unter den letzteren befand sich ansser R. Akiba, dem geistigen 
Haupt des Aufstandes, u. A. auch R. Jeschebob, der Schriftführer 
des Synedrions, und ebenso R. Chuzpis, der Gerichtsdolmetsch 
desselben (Dragoman, p^llHD). — 



1) Talm. Sanhedrin 8. 17 b berichtet ansdr&cklich, dass die Synedrahnit- 
glieder in Bethar, gleich denen in Jahne, in aUen Zweigen des Wiasens, 
namentlich auch in Sprachkenntnissen, hervorragten; es geht daraus hervor, 
dass das Syn., wenn auch nur w&hrend der knnen Kriegesxeit, in Bethar tagte. 
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„Wer aber auf dieser Welt den Schaden hat," sagt das 
Spruch wort, „braucht für den Spott nicht sorgen.** Daher es 
nicht wundern darf, dass gleich dem früher erwähnten Spott- 
namen „Sohn der Täuschung'' sich auch Mittheilungen erhielten, 
wie die Talmud Sanhedrin p. 93 b, nach welcher unser Heerführer 
vom Synedrion selbst, „weil er sich für seine Messiaswurde 
nicht hätte legitimiren können,** verurtheilt worden wäre, eine 
Mittheilung, die nie als historisch gelten sollte, die aber wohl 
eine wichtige historische Andeutung zn enthalten scheint: die 
Zeitdauer von 2^ Jahren des ganzen Krieges; also nicht drei 
Jahre allein die Belagerung Bethars. 

Die historische Wahrheit ist, dass, wie bei jeder grösseren 
Körperschaft in ähnlicher Lage, die persönlichen Meinungen der 
Mitglieder getheilt waren, und gegenüber der ungestümen Be- 
geisterung R. Akibas und vieler seiner Genossen es auch manche 
Andere gab, welche, den schlimmen Ausgang einer Erhebung 
gegen Roms Riesenmacht voraussehend, Unterwerfung und Frieden 
im Interesse des Vaterlandes gelegen hielten. 

Von B. Jochanan b. Toreta, dem Genossen B. Akfbas, kennen 
wir nicht nur den drastischen Ausdruck, mit dem er B. Akibas 
Begrüssung des angeblichen „Messias** entgegentrat'), sondern es 
ist uns auch des grossen Synedristen R. Josua Ansprache an eine 
grössere Versammlung der Patrioten in Bet-Rimmon erhalten, in 
der er das Gleichniss vom Kranich, der dem Löwen den Knochen 
aus dem Hals gezogen und als Belohnung sich glücklich schätzen 
darf, vom König der Thiere nicht verschlungen worden zu sein — 
auf die Zeitverhältnisse und als Mahnung zur geduldigen Unter- 
werfung unter Rom anwendet. (Gen. Rabba 64). 

Nebenbei gesagt war es gerade dieser uns erhaltene Bericht, 
welcher die Historiker zu der willkürlichen Hypothese veran- 



1) „Du wirst, Akibah, längst ins Gras gebissen haben, ehe der Sohn Davids, 
der Messias, erscheint.' Herr Dr. Lebrecht, dem ich diese Übersetzung ent- 
lehne, weist auch gleich mir darauf hin, dass vom Erfolg des Friedensraths 
B. Josua^s Nichts bekannt, und auch er hat schon 1876, jedoch ohne weitere 
Begründung, unsem Aufstand in der Zeit um 120 angenommen. 
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lasste, R. Josua^s Friedensrath sei auch ca. 12 Jahre lang 
befolgt worden, und der Ausbruch der Empörung habe erst 
132 d. ehr. Zeitr. stattgefunden; die talmudische Quelle jedoch 
berichtet Nichts über den Erfolg der Friedensrede, weder 
pro noch contra, geht vielmehr nach der gewöhnlichen Weise 
der in diesem Werk eingestreuten historischen Notizen und Pa- 
rabeln im folgenden Satz auf einen anderen Gegenstand über. 

Ob der junge Nasi und der greise R. Eleasar persönlich 
für Krieg oder Frieden gestimmt waren, ist für unseren numis- 
matischen Zweck gleichgültig; die Autoritätsakte und natürlich 
auch die Münzauspräge konnten nur im Namen der einzig be- 
stehenden legitimen Regierung, des Synedrion und dessen Reprä- 
sentanten, des Nasi, vollzogen werden. Wir dürfen dabei an 
die Münzen der gegen Heinrich IV. aufständigen französischen 
Liguisten denken, welche den Namen des Cardinal Carl (X.) von 
ßourbon tragen, obgleich dieser nie aufhörte, Heinrich als seinen 
König anzuerkennen. 

Die zweite Einwendung betreffend, finden wir R. Eleasar 
ben Asaria schon früher mit mehreren Genossen im Interesse 
des Vaterlandes nach der damaligen Welthauptstadt reisend. 
Auf dem Schiff erinnern sich die mitreisenden Gefährten, dass 
sie vergessen, von der Erndte ihres Grundbesitzes die gesetzliche 
P riester abgäbe (ncnpi) abzugeben, und sie cediren dieselbe an 
R. Eleasar als dem Einzigen aus Priest er stamm in ihrer Mitte. 
Wundem darf es uns nicht, dass unser R. Eleasar, auch wenn 
etwa zum „Nasi^ erwählt, auf den Münzen nur Priester ge- 
nannt wird. Die letztere Würde galt wohl als die höhere und 
die Mfinzgraveure folgten nur dem alten Präzedenz. Denn 
„Nasi Jisrael'' ist vollständig synonym mit dem griechischen 
Titel EeNAPXOE oder HfEMfiN, den die ersten Makkabäer- 
fürsten durch Wahl des Volkes und mit Genehmigung der syri- 
schen Könige trugen, und dennoch bezeichnen sie die Münzen 
nur als bl)n pD (Hoherpriester), die in Gemeinschaft mit 
der Volksrepräsentation, dem Synedrion, die Staatsgewalt aus- 
üben. Erst mit dem Wachsen der dynastischen Gelüste yer- 
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wandelt Alexander Jannäus das iSPil = Hoherpriester und der 
Senat, in "IDH tt^NIl, Hoherpriester und Oberhaupt des Senats 
der Juden, welch letzteres wieder mit Nasi vollständig sy- 
nonym ist^. 

Wollen wir uns aber orientiren, wie unser R. Eleasar ben 
Asaria zu den herrschenden Zeitideen sich verhielt, so dürfen 
wir wohl eine Mittheilung in Betracht ziehen, deren historisches 
Interesse bis jetzt kaum gewürdigt wurde. Zu deren Verständ- 
niss müssen wir uns erinnern, dass auch unter der griechisch 
sprechenden israelitischen Colonie in Alezandrien und Ägypten 
in jener bewegten Zeit mannichfache Dichterwerke circulirten, 
und sogar Schauspiele aufgeführt wurden, deren Stoff die „Be- 
freiung aus Ägypten" war, d. h. die erhoffte baldige Befreiung 
von dem unter dem Bild „Pharaos ** verschleierten Römerjoch, 
Wir finden nun im Talmud, Tosephat Kesuboth S. 105, folgende 
Notiz: Bei R. Akiba, auf dessen Landsitz Bne-Berak^) unweit 
vom Synedralsitz Jahne, wo ein grosser Schülerkreis sich um den 
berühmten Lehrer gesammelt, waren die grossen zeitgenössischen 
Gelehrten, und unter ihnen R Eleasar ben Asaria') zu Tisch 
geladen (pDiDD vn). Die Unterhaltung verlängerte sich die ganze 
Nacht hindurch bis zur Ankündigung der Zeit des Morgengebets, 
und sie bewegte sich um — den „Auszug aus Ägypten". (Siehe 
auch Tosephta, Pesachim, Schluss.) 



1) Meine Sammlung weist ein Exemplar dieser Münze auf^ welches merk- 
würdigerweise deutlich tS^^ mit f statt ^^1 zu tragen scheint. Bosch mit « 
bedeutet Oberhaupt, Bosch mit ) aber Gift; ist dies Spiel zufalligen Irrthums, 
oder nahm sich ein satyrischer Stempelschneider heraus, die Herrschaft 
des Fürsten als das Gift für Sjnedrium und Gemeinschaft, Cheber, wie es 
leider die Folge als richtig erwies, darstellen zu woUen? 

2) Die Ruinen dieses Dorfes sieht man heute, von Jaffa nach Jerusalem 
reisend, unweit von Jazur und yon der Ackerbauschule der isr. Allianz, links 
von der Landstrasse, ungei&hr in halber Entfernung zwischen JafEa und 
Er-Bamleh, ca. 7 Kilometer südwestlich von Lydda sa ^^ und ebensoweit 
südöstlich vom israelitischen BauemdorfPethach-Tikwah =» npn PinD* 

3) In seinem Commentar zu dieser SteUe der Osterfestagenda bezeichnet 
der berühmte Philosoph und spanische Minister Don J. Abarbanel (um 1460) 
unseren Eleasar ab „Nasi Eleasar ben Asaria**. 
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Diese kleine Erzählung ist in die Agenda (rrtm) der abend- 
lichen häuslichen Feier des israelitischen Osterfestes (des Festes 
des Auszugs aus Ägypten) aufgenommen, somit selbst israeliti- 
schen Kindern im Wortlaut bekannt, und damit folgende andere 
Äusserung desselben Eleasar ben Asaria fiber gleichen Gegen- 
stand (Mischnah Berachoth I, 5 und Sifri zu Deut. 16, 3) ver- 
bunden: Während seines laugen Lebens habe er fiber das vom 
Gesetz gebotene Gedächtniss des Auszugs aus Ägypten wäh- 
rend der ganzen Lebenszeit (Deut. 16, 3) vergeblich studirt, 
bis der schon genannte Ben Soma und die alten Lehrer ihm die 
Aufklärung gegeben: „Die ganze Lebenszeit, "|^^n n:^ ^D, deute 
an, dass das Gedächtniss des Auszugs aus Ägypten auch in 
den Nächten dieses Lebens, ja auch noch in der Zukunft in 
der Zeit des Messias gleiche volle Bedeutung habe.'' Der 
Messias, das wissen wir, wurde damals nicht idealistisch 
in femer Zukunft, sondern in persönlichster Erscheinung täg- 
lich und standlich als Helfer gegen Roms Druck erwartet 
Daher Eleasar unter dem Ausdruck „Lebensnächten** wohl auch 
die dunkle trttbe Zeit des Wüthens von Quietus verstanden 
haben mag! 

Ehe wir aber Eleasar ben Asaria verlassen, kann ich 
nicht umhin, einen Umstand bei unseren Aufstandsmfinzen 
in Betracht zu ziehen, der schon dem scharfen Blick meines 
Freundes de Saulcy nicht entgangen war, nämlich dass die 
Vorderseite-Lischrift im Kranze: Vütt^ statt des vollen ptfDtt^ keine 
zufällige, sondern absichtliche scheint, und meinte Herr de 
Saulcy (Mel. de Num. 1877 p. 89), es möchte in den drei Buch- 
staben nicht sowohl der Name Simeon, als vielmehr das Anfangs- 
nSchema*' des israelitischen Bekenntnisses an den einzigen Gott 
und des täglichen Gebetes (Deut. 6, 4), also gleichsam das Feld - 
ge schrei des patriotischen Heeres gefunden werden. 

Jetzt kennen wir: 

1) Die echten Denare Nr. 4 und 5 mit doppelter Jahrzahl, 
und ebenso die pag. 280 abgebildete kupferne Zwittermünze mit der 
Leier. Da es undenkbar scheint, unter welchen Umständen das e r s t e 
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Jahr der Erlösung Jisraels zugleich das zweite Jahr der 
Freiheit Jisraels gewesen sein könnte, müssen wir diese Stücke 
als wirkliche Zwittermünzen betrachten, und ebenso die 
Gegenstücke Nr. 2 und 3 als Zwittermttnzen aus den ver- 
einigten Vorderseiten von Eleasar und dem yot^ der ersten bis 
vierten Simeons-Gattung. Ferner aber wissen wir 

2) durch die vierte Denargattung Nr. 16 und 17, das eine 
Exemplar mit Vü^ abgekürzt, das andere mit vollständigem 
|WDt^, dass beide Inschriften gleiche Bedeutung, Simeon, haben'). 

Dagegen darf ich auch: 

3) nicht unerwähnt lassen, dass die grosse Mehrzahl der 
yct^- Denare des zweiten Jahres das eckige W haben — nur 
vier Exemplare mit rundem ts^ wurden mir bekannt — , während 
im Gegentheil auf allen mir bekannten Eleasar - Denaren mit 
Vü^ das ts^ rund erscheint, gleichwie ja überhaupt im ersten 
Jahre nur rundes (0, 0^ und 9 vorkommt. 

Aus der Konstatirung dieser Thatsachen geht ebenso sicher 
hervor, dass die Abkürzung yü^ auf den Zwitterdenaren und 
auf denen des zweiten Jahres (sowie auf einer Anzahl Palmen- 
Gr.-Br.) keine zufällige, sondern eine absichtliche, wie an- 
dererseits dass yü^ in erster Linie, ebenso wie jiVDt^, den Namen 
des Nasi Simeon ausdrückt. Damit ist aber nicht ausgeschlossen, 
dass in dem y^t^ auch gleichzeitig die Bedeutung „Schema^ 
liegen sollte, wie ja die hebräische Sprache derartige Wortspiele 
und Doppelbedeutungen liebt. Wir haben gesehen, wie die 
Nachwelt aus dem Namen „Bar Gosiba^ das Wortspiel: „Sohn 
der Täuschung^ machte. Der Ausdruck ^^lD3"in = Darkemonim 
hat wahrscheinlich den dreifachen Sinn von Münzen des 
Darius, Drachmen und Münzen mit dem Bogenschützen 
= TWp "["in. Sicher irrte jedoch Herr de Saulcy darin, bei 
dem „Schema^ an Deut. 6, 4 zu denken. „Inter arma^ — 



1) Die Rückseite: Palme im Feld, bildet überhaupt den Übergangstypns. 
Gleichwie bei ihr in der vierten Gattung das y^tS^ in pyot^ übergeht, so 
geht auch bei ihr in der siebenten Gattung Nr. 24 bis 26 die Buchstaben- 
form der Vorderseite -h J and eckige W in «^ || und runde GJ über. 
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in jener Aufstandszeit wird man wahrlich an diesen ethischen 
Glaubenssatz, der zu allen Zeiten bei den Israeliten das erste 
Wort des lernenden Kindes, wie das letzte der Sterbenden und 
auch der vom Glaubenshass dem Feuertode Überlieferten war, — 
an ihn wird man als Eriegs-Feldgeschrei kaum gedacht haben. 
Wenn yctc^ „Schema*' bedeutet, so kann es nur jenes andere 
„Schema*' sein (Deut. 20, 3), der Beginn der feierlichen Anrede 
des iiorhü nnw, des das Heer der Patrioten begleitenden prie- 
sterlichen Vertreters der Staatsgewalt. Dessen kurze, vom 
Gesetz gebotene Ansprache vor dem Auszuge in den Kampf be- 
stand bekanntlich in der Anfiforderung zur treuen Hingebung für 
Vaterland und Gesetz und — in der Einladung an alle Eurz- 
verheiratheten oder Verlobten, an alle mit dem Bau eines neuen 
Hauses oder Anlage eines neuen Weinbergs Beschäftigten, end- 
lich an alle — etwa Muthlosen, sich nach Hause zu begeben. 

Das „Schema*' hätte alsdann auf unseren Manzen dieselbe 
Bedeutung wie das „Songez, que du haut de ces monuments etc.*" 
auf der Bfickseite der bekannten Medaille Napoleons, der Anrede 
an das Heer bei der Landung in Ägypten, und wie die Medaille 
Carl X. 1826 mit seiner Antrittsrede: J'AIS PROMIS etc. 

Die Eleasarmflnzen wie die des zweiten Jahres mit „Schema** 
würden uns sagen, dass Eleasar ben Asaria nicht „Nasi** nach dem 
Tode Gamaliels oder Vertreter von dessen Nachfolger, des jungen 
Simeon (Ab-beth-din), sondern der officielle Vertreter von Synedrion 
und Volk beim vaterländischen Heer, der ncthü nie^, war; es 
wäre, nebenbei gesagt, der einzige Fall, in welchem die Ausfüh- 
rung der ebengedachten israelitischen Gesetzbestimmong, Deut. 
20, 3, auch geschichtlich konstatirt wäre, was ganz mit dem Ge- 
sammtcharakter unserer Aufstandsmünzen als „historischer Stücke** 
übereinstimmen würde. 

Ebenso wie Lulab und Ethrog auf den Tetradrachmen, 
deuten die Rückseiten unserer Denare und auch einzelner Bronzen 
auf die feierlichen Umzüge am jährlichen Laubhüttenfest, auf die 
Feier des Wassergiessens am 7. Tag desselben und auf die bei 
diesen Umzügen und beim Tempeldienst mitwirkenden musika- 
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lischen Instrumente — und zwar, wie schon bemerkt, stellen sie 
nicht sowohl vorhandene, als in ihrer Wiederherstellung 
ersehnte Gegenstände an, da ja seit dem Jahre 70 d. ehr. Zeitr. 
der Tempel in Trümmern lag^). 

Die Typen der Vorderseite dagegen dürfen wir als wirkliche 
Landessymbole, als „armes parlantes'', betrachten und ebenso 
die Rückseite der Eleasardenare und die Typen der Palmenbronzen. 
Hohe Palmen sind es, die dem im Hafen von Jaffa Ankommenden 
zuerst ins Auge fallen, und im Alterthum war viel grösserer 
Reichthum an Dattelpalmen wie jetzt, namentlich in der tiefen 
Jordanebene. 

Der TTeinstock aber, dessen Blatt wie Frucht das stets 
wiederkehrende Emblem unserer Münzen bildet, war zu aller 
Zeit das vorzüglichste unter den Produkten Südpalästinas, dem 
Gebirgslande des früheren Reiches Juda und Grundstock des 
neuen kleinen Staatsgebietes nach der Rückkehr aus Babylon. 
Der Boden des Gebirges Juda besteht aus weisser Ealkerde, ver- 
wittertem Kalkstein, dem besten Erdreich für die Weinkultur. 

Schon in uralter Zeit, im Segen des Patriarchen Jacob für 
seine Söhne (Genes. 49, 11 u. 12): „Das Füllen wird man dort 
an den Weinstock, die Eselin an die Rebe binden, in Wein statt 
in Wasser wird man das Gewand waschen und das Pferd in 
Traubensaft baden. Das Auge wird vom Weingenuss funkeln, 
wie die reiche Milch dort die Zähne blendend weiss erhält,*' 
wird diese Eigenschaft des Erdreichs des Stammgebietes Jehudah 
angedeutet, und auch heutzutage, nach Jahrtausenden, hat sich 
dieselbe nicht verändert. 

Für die arabischen Fellachen, denen von Religionswegen 



1) Unwahrscheinlich ist es nicht, dass der feierliche Staatsakt der Los- 
sagnng von Born und der Ansprache des Heerespriesters sogleich nach 
diesem Herbstfest, dessen Embleme auf den Münzen, stattgefunden hätte. — 
Es ist dies die Zeit nach völliger Beendigung der Ernte und vor Beginn 
der nach den Herbstregen stattfindenden neuen Aussaat; gleiche Zeit hatte 
auch Salomo für Einweihung des ersten Tempels (1. Kön. E. 8) und Nehemiah 
für das grosse Yolksmeeting nach Wiederaufbau der Hauptstadt gewählt 
(Neh. K. 9.) 
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nur der Tranbengenuss gestattet und der des Weins verboten ist, 
hatte dieselbe weniger Bedeutung. Aber seitdem im letzten 
Jahrzehnt Deutsche (Württemberger) und die infolge der bekannten 
Ereignisse aus Russland ausgewanderten Israeliten die Wein- 
cultur wieder kräftig in die Hand genommen, hat sie alle Aus- 
sicht, nach und nach wieder zu ihrer alten Blüthe zu gelangen, 
zumal Missernten darin, auch in Jahren des Begenmangels, kaum 
vorkommen. Schon jetzt existiren in früheren Wüsteneien blühende 
Dörfer mit Weingärten von über einer Million Stöcken, von 
russisch-israelitischen Exulanten angelegt und bebaut. — 

Weit entfernt bin ich jedoch, das über Eleasar ben Asaria 
Gesagte für etwas anderes auszugeben, als itlr die bis jetzt 
beste Deutung der Inschrift: „Eleasar hakohen*, und sicher 
würde Herr de Saulcy, wenn er noch lebte, seinen Noth- 
b eh elf „Eleasar von Modalm*^ jetzt gerne zurückziehen. Apo- 
diktisch sicher scheint mir dagegen, dass die Münzen Simeons 
keinen andern Namen tragen, als eben den Simeon (HL), dem der 
Titel „Nasi Jisrael'' kraft seines Amtes zukam. 

Manchem Leser dürfte es auffallend erscheinen, vom Vater 
Simeon III. beu Gamaliel Aufstandsmünzen gegen Rom zu finden, 
während schon der Sohn, der Patriarch Jehuda ben Simeon, von 
seinem Secretär R. Ephes die Aufschrift eines Briefes an seinen 
kaiserlichen Gönner: „Von Jehuda, dem Nasi, an unsem Herrn, 
den König Antoninus'' in: „Von Deinem Diener Jehuda an unsem 
Herrn, den König Antoninus'' abändern lässt (Midrasch Rabba 
ad Genes. 32, 5), eine Änderung des gegenseitigen Verhältnisses, 
zwischen welche die frühere Annahme von Simeon n. drei 
Generationen setzte. Nun kennen wir ja auch aus unserer zeit- 
genössischen Geschichte das freundschaftliche Verhältniss, in 
dem z. B. Se. KgL Hoheit der Herzog von Nassau, Gross- 
herzog von Luxemburg, mit dem preussisch-deutschen Kaiser- 
hause steht, das doch sein Erbland in Besitz genommen. Zum 
besseren Verständniss dürfen wir jedoch einen Blick auf Würde, 
Stellung und Befugnisse des Nasi sowohl, als des Synedriums 
überhaupt, dem er vorstand, werfen. 
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Wir dürfen bei Synedrium, wie bei Nasi, nicht an Behörden 
und Würden mit verfassungsmässig und urkundlich genau abge- 
grenzten Befugnissen denken, um so weniger, als die Mitglieder 
des Ersteren gleich allen israelitischen Richtern keinerlei Gehalt er- 
hielten, die Nasi, wenn begütert, im Gegentheil honoris causa aus eige- 
nen Mitteln für den Unterhalt zahlreicher Schüler zu sorgen pflegten. 

Schuhmacherei, Nadlerei, Kohlenbrennerei u. a. der gewöhn- 
lichsten Handwerke waren es, welche den Synedristen, den Mit- 
gliedern des ersten Rathes der Nation, den Lebensunterhalt liefer- 
ten. (Mischn. Aboth 4,14; Berachoth 28 a u. A.) 

Der grössere oder kleinere Thätigkeitskreis des Synedriums 
wie seines Vorsitzenden modificirte sich im Laufe der Jahrhun- 
derte, je nach der politischen Lage, und ebenso selbst der Name. 

Nach der Ruckkehr aus Babylon wurde der oberste Rath 
mit „Männer der grossen Synode" bezeichnet, und wir 
wissen geschichtlich nicht genau, wann die späteren Bezeich- 
nungen Sanhedrin u.s.w. dafür aufkamen. Die Bezeichnung n^n 
D^'Tin%l (welche übrigens ebenso sprachrichtig mit Jüdische 
Republik** statt „Senat der Juden" übersetzt werden könnte) ist 
sogar ein Ausdruck, der meines Wissens nur numismatisch 
auf den kleinen Makkabäer-Münzen vorkommt, während sonst 
lon die engere Genossenschaft derer, die zur striktesten Beob- 
achtung der Beinheits-, Speise- und Enthaltsamkeitsgesetze sich 
verpflichtet, ausdrückt. 

Das Synedrium besass ideell die höchste gesetzgebende und 
richterliche Gewalt, vereinigt mit dem höchsten Lehramt und da- 
durch ausgeübt, dassdas gegebene feststehende religiöse Staatsgesetz 
nach den jedesmaligen Verhältnissen und auf die sich ergebenden 
Rechtsfälle angewandt, und damit gleichzeitig das religiöse und 
öffentliche Recht immer mehr ausgebildet wurde. Die Ent- 
scheidungen wurden nur von den Mitgliedern gefällt, aber bei 
den stets öffentlichen Verhandlungen hatten die anwesenden 
zahlreichen Gelehrtenschüler, sowie jeder gebildete Laie volles 
Recht der Meinungsäusserung und Motivirung. 

Vorstehende theoretische Stellung der höchsten Behörde war 
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jedoch, wie gesagt, sehr oft durch die Eingriffe der äusseren 
Gewalt modifizirt. Von den Idumäer-Königen schreckte nament- 
lich Herodes (der Grosse genannt) auch davor nicht zurück, 
seine Hände mit dem Blute der edlen Patrioten vom Synedrium 
zu beflecken; selbstverständlich war Letzterem jeder politische 
Machteinfluss entzogen, solange Herodes und später Rom mit 
eiserner Gewalt die Herrschaft führten. Schon 40 Jahre vor 
der Zerstörung, also J. 30 d. ehr. Zeitr., hat das Synedrium den 
Sitzungssaal aus der Quaderhalle (rn:in r\D\th) vom Areal des 
Tempelberges weg verlegt, damit seinen freiwillig -gezwungenen 
Verzicht auf die höchste Gerichtsbarkeit bekundend^). 

Und ebenso verschieden war die Stellung des versitzenden 
Nasi zu den verschiedenen Zeiten. 

Obgleich schon Ezech. Cap. 46 die Ehren bezeichnet, die 
dem ^Nasi^ als Vertreter der Volksmajestät bei seinem öffent- 
lichen Auftreten zu Theil werden sollen, wissen wir nicht einmal, ob 
der erste Fürst der Zurückgekehrten, Serubabel, auch den Titel 
Nasi wirklich führte, und ist diese Titelführung erst vom Vater 
unseres Simeon, Gamaliel H. von Jahne, anfangend sicher. Selbst 
von den früher genannten Vorgängern des letzteren ist die 
Titelführung nicht gewiss. 

Der „Nasi'' in seiner ideellen Stellung war Vertreter des 
kleinen Gemeinwesens nach Aussen und Chef der die Gesetze 
ausführenden Gewalt nach Innen, während der Hohepriester alles, 



1) Die Qaaderhalle, einen grossen Saal, mit ringsum laufender hoher 
Steinhank, glanhe ich unterirdisch und swar tief unter der Mekeme = Ge- 
richtsplats gefunden su haben. Letzterer, die Gerichtst&tte der früheren 
moslemischen Herrscher, befindet sich rechts yom Eingangsthor aus der 
Stadt tum Tempelberg und zur Omar • Moschee, dem Kettenthor r= Bab-el- 
Silsele. Die jetzt unterirdischen d. h. die das frohere K&semacher • Thal 
anfOUenden Ruinen der Jahrtausende, durch die ich zum gedachten Saal 
gelangte, nennt man den Wilson'schen Bogen; es sind die von Wilson zu- 
erst beschriebenen alten Magazine, Läden oder Handwerksst&tten unterhalb 
der BogengewOlbe jener Brflcken, die aber das Tyrop&on die Verbindung 
zwischen Tempelberg und westlicher Stadt vermittelten. Die Quaderhalle 
hatte Eingänge Tom Tempelberg und andere ton der Stadt ans, und damit 
stimmt die Lage dieses Steinsaals Tollkommen. 

Zeitschrift ftar NnmUmMik. XYIIf. 21 
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was auf das Heiligthum sich bezog, unter seiner Leitung hatte. 
So schwebte den patriotischen Regeneratoren das Zusammen- 
wirken der beiden Gewalten vor, so schildert es der grosse 
Patriot und Prophet Zacharias in dem schönen Bild des vom Öl 
zweier Olivenbäume neu strahlenden Tempelleuchters — d.h. 
des staatsmännisch klugen Da\ridsohns Serubabel, der die Hin- 
dernisse wegzuräumen, den unfibersteiglich scheinenden ^»Berg'' 
in glatte „Ebene*' zu verwandeln weiss, mit Josua, dem Nach- 
kommen der alten Hohenpriester, für das wiederauferstandene 
Vaterland und Gesetz treu zusammenwirkend. (Zach. 4.) 

Dieses „Gesicht^ vom Zusammenwirken der beiden Faktoren 
für Vaterland und Gesetz ward später vorzugsweise in die wöchent- 
lichen Prophetenvorlesungen, unter anderem in die der Festwoche 
der Makkabäer-Tempel weihe aufgenommen. 

Aus der persischen Zeit sind uns nicht einmal Namenreihen 
der Volkshäupter erhalten; wir wissen aber Alle, wie während 
der Religionsverfolgung des Antiochus die Noth der Zeit unter 
Akklamation des ganzen Volkes die Personalunion zwischen 
Fürst und Hohepriester schaffte. Die Makkabäerpriester, die 
begeisterten und begeisternden Leiter des Freiheitskrieges, vom 
Volk als E0NAPXOZ oder HfEMflN (d. h. Fürst, „Nasi«) an die 
Spitze des Staates berufen, mussten schliesslich auch vom syri- 
schen Souzerain als solche anerkannt werden. Ganz im Einklang 
damit bezeugt auch der ursprüngliche Titel des ersten Makkabäer- 
buches diese Personalunion: „S6fer Sär-BaXs W^sÄr-Am-El'^, 
Buch der Geschichte des Tempel- und Volksfürsten. 

Zur Zeit, als deren Enkel und Nachkommen den Glanz der 
Königswürde dem bescheidenen Wirken als Volksfürsten vor- 
zogen, finden wir wieder Leiter des Synedriums neben ihnen 
und oft in Opposition gegen sie. 

Wir finden eine Reihe von Nasi, und neben ihnen ihren ersten 
Collegen, den Ab-Beth-Din (Oberstrichter), von welchen Paaren 
wir nur Lehrthätigkeit und Entscheidung in reinreligiösen An- 
gelegenheiten kennen. 

Ebenso sicher aber wissen wir selbst aus Josephus, dass im 
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Augenblick des Aufstandes vom Jahre 66—70 „Nasi^ und 
„Synedrion'^ ipso facto als die oberste und allein legitime Gewalt 
anerkannt waren, mochte auch Ersterer persönlich für Frieden mit 
Rom geneigt sein. Und Niemand zweifelt, dass die Münzen des 
ersten Aufstandes, die kleinen ZionsmQnzen des zweiten und 
dritten Jahres, und ebenso (wenn sie in die Aufstandszeit ge- 
hören) die Schekel unter keiner anderen Autorität als der des 
Synedrions und seines Vorsitzenden geprägt wurden. 

Daher stellt die Münzprägung des zweiten Aufstandes unter 
dem Namen des Nasi durchaus keine Neuerung dar, sondern 
nur Bückkehr zur alten Legitimität der Makkabäer und der Zeit 
vom Jahre 66—70. 

Bei dem Priester Eleasar muss jeder Gedanke an eine 
andere als legitime Autorität, an einen Parteiführer gegen 
den Nasi, ausgeschlossen bleiben. Ob aber Eleasar das Nasiamt 
selbstständig oder in Vertretung des jungen Simeon bekleidete, 
ob das Synedrium ihn als zukünftigen Hohenpriester (Sar-Bais) 
und einstweiligen ersten priesterlichen Repräsentanten beim Volks- 
heer (nonbo nwü) designirt und er in dieser Eigenschaft mit dem 
Nasi (b« DV "11^) gemeinschaftlich geprägt hat — über dies 
alles können nur Entdeckungen neuer Quellen Aufschluss geben. 
Für das Aufhören der Münzpräge Eleasars mit dem ersten Jahr 
des Aufstandes ist nur sein inzwischen erfolgter Tod als wahr- 
scheinliche Ursache anzunehmen. 

Die Nasi -Würde, von den römischen Kaisern anerkannt und 
geehrt, verblieb den Nachfolgern Jehudah's aus dem Hillerschen 
Hause und erlosch erst unter Kaiser Theodosius II. 

Der Nimbus der Abstammung dieses Hauses von Serubabel, 
dem ersten Fürsten der aus Babylon unter Cyrus Zurückgekehrten 
— und durch Serubabel vom alten Königshause Davids, sicherte 
dem Fürst- Patriarchen die freiwillige Unterordnung aller Israe- 
liten der Welt in seinen religiösen Anordnungen. 

Zu diesen gehöile damals (ausser der Lehrthätigkeit) in 
erster Linie die Kalenderbestimmung — die Festsetzung der 
Mouatsanfänge durch Beobachtung und Berechnung, deren feier- 

21* 



324 ^' Hamburger; 

liehe Yerkundigang und die EiDsetzuDg der Scbaltmonate, womit 
die gleichzeitige Feier aller Feste im heiligen Lande und der 
ganzen Diaspora bedingt war. 

Die Prinzipien dieser Monatseinschaltungen d. h. die genaue 
Einordnung von 12 Jahren zu je 12 astronomischen Mondmonaten 
(jeder 29 Tage, 12^**/io8o Stunden) und weiterer 7 Jahre zu je 
13 Mondmonaten in genau 19 Sonnenjahre (eines dem gregoria- 
nischen nahekommenden Kalenders) *) wurden damals als *i')3^vn TiD, 
als das auf Überlieferung von Vater auf Sohn des David^schen 
Patriarchenhauses beruhende ,,Einschaltungsgeheimniss^ betrach- 
tet, daher die Neumonde nach 29 oder erst 30 Tagen stets 
unter der Eingangsformel: „David Melech Jisraäl Chai Wekajom", 
also vom lebenden Patriarchen gleichsam im Namen des könig- 
lichen Ahnherrn verkündigt wurden, und in der Diaspora mit 
den altorientalischen Bewillkommnungsgrüssen „Salam Alejcham'' 
und „Simon tob" empfangen zu werden pflegten. — 

Fast 100 Jahre nach unserem Aufstand verfasste der schon 
genannte Astronom Samuel in Babylon^) ausführliche Kalender- 
tabellen nach den Prinzipien dieses n^S^yn l)ü, und nachdem der 
ür-ürenkel unseres Patriarchen Simeon III., HiUel IL, freiwillig 
der Befugniss der Kalenderbestimmung durch Beobachtung und 
Zeugenverhör entsagte, bilden seit dem J. 359, in Gemässheit dieser 
Tabellen, die Cyclen von 19 Sonnenjahren in 235 astronomischen 
Monaten den israelitischen Kalender der Jahre der Weltschöpfnng. 



Wir gelangen nun zu unserer dritten Frage, den Motiven 
und Veranlassungen der Münzprägungen in den beiden Aufständen. 

1) Ausser diesem 19j&hrigen kleinen (Mond-)Oyclu3 wurden auch die 
Viertel des Sonnenjahres (zu 91 Tagen 1% Stunden) berechnet, so dass 112 
solcher Viertel den grossen (Sonnen-)CycIus yon 28 Sonnenjahren (nach juli- 
anischer Annahme) bildeten, bei dessen Schluss die Fruhjahrsnachtgleiche 
stets wieder auf Dienstag Abend 6 Uhr, dem Beginn des vierten Schöpfungs- 
tages nach Gen. 1, fäUt, die noch heutzutage am folgenden Früh durch 
Preis des Weltenschöpfers (n'»!?^«-)? Hg^^ rW)V) gefeiert wird. 

2) Von dem die Nachwelt rühmte: fc<yTini1 ^b'^JftO XTpll ^^^21^» ^^^ 
ihm die Strassen der Himmelskörper am Firmament so bekannt gewesen, 
wie die Strassen seiner Academiestadt Nahardea. (s. T. Berachoth 58 b). 
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Bezüglich der sicheren Münzen des ersten Aufstandes, des 
Krieges gegen Yespasian, nämlich der kleinen Zionsmünzen vom 
zweiten nnd dritten Jahre, kann es wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass ihre Ausprägung einem Umlaufsbedürfniss diente. 

Isolirt von allen anderen Prägungen sind diese kleinen 
Kupfermünzen des Vespasianischen Krieges nur durch ihre Um- 
schrift: „Freiheit Zions**; in Form und Grösse (resp. Kleinheit) 
aber schliessen sie sich ihren Vorgängern auf den ersten Bick 
an, bilden sie den Schlussstein jener rein-israelitischen Landes- 
scheidemünze, die sich von Johann I. Hyrcan an durch die ganze 
Reihe der Maccabäer- und Idumäer-Dynastien und der römischen 
Procuratoren hinzieht. So verschieden sie in der Münzsprache, 
je nach der politischen Gonstellation : hebräisch, griechisch oder 
zweisprachig, und in den Typen auch sind, diese kleinen Kupfer- 
scheidemünzen müssen ohne Zweifel die Münzen des täglichen Klein- 
verkehrs gewesen sein, die kleinen Kupfer-Perutas, Tn:\^p niiono, 
deren Girkulation, wie es nach der talmudischen Literatur scheint, 
nach mehr als einem Jahrhundert noch nicht aufgehört hatte*). 

Noch heutzutage finden sich diese kleinen Kupfermünzen, so 
verschieden sie sind, im heiligen Lande verhältnissmässig oft 
und bunt durcheinander. 



1) Die Tosephta (wie die Mischna aas Ende des 2. Jahrhunderts) er- 
wähnt Blaaser scheni G. 1 , dass diese kleinsten EapferscheidemQnzen und 
ebenso die Marken der Bäder als Geld betrachtet werden können: ni^r^rt 

.ürrhv ini« jhbrat; w b^n .^^nnra p>D nin^yn mjüp. Die ParaUei- 

stelle des Jera8.-Talmua (ans der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts, in Palästina 
yerfasst; Maaser scheni I, 1) erläutert dann in Bezng auf die letzteren Marken: 
sie seien als Oeld zu betrachten, wenn sie der Thermenbesitzer "IDD^HH 
als solches annimmt nnd sie beim Wechsler, gleich den nuup DltonD» noch 
zu verwechseln sind, nicht aber, wenn sie nur als Eingangszeichen beim 
Badediener, ^rhl^t dienen. 

Von welchen Werthzeichen mag da wohl die Überlieferung sprechen? 
Sind uns andere solcher Mereaux aus dem Alterthnm bekannt als die römi- 
mischen zum Theil mit Werthzeichen Tersehenen Tesserae und Spintriennes? 
Und sollten' diese ihren Weg selbst in den Orient gefunden haben?? 

Als heilkräftige Thermen waren übrigens und sind noch jetzt die 
warmen Quellen ton Tiberias am Qenezarethsee (rp"'2t2 ^n)> dem Synedral- 
sitz seit dem 3. Jahrhundert, berOhmt. 
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Was ausserdem von grösseren Kupfermünzen seit Johann 
Hyrcan in selten vorkommenden einzelnen Exemplaren vorhanden 
ist, sind Gelegenheits- oder Lokal-Prägungen, wie die 
grossen Herodes mit dem Schiff, die Lokalstücke der Agrippa's 
und der Tetrarchen etc. 

Fügen wir noch hinzu, dass die erwähnten kleinen Münzen 
der die Landes- und Stadtvertheidigung leitenden Behörde 
nicht nur den Abschluss, sondern den würdigen Abschluss 
dieser Kupfer - Obole oder Peruta - Serie bilden. Es scheint, 
die damals tonangebenden Befehlshaber müssen, wenigstens 
numismatisch, besser gewesen sein, als ihr Ruf bei Josephus 
und Andern. 

Das Gewicht der Perutas war von Jochanan bis zu den 
Bürgerkriegen der letzten Hasmonäer foitwährend herabgesetzt 
worden, um unter der IdumäerDynastie und den Landpflegem 
sich so ziemlich auf frühere Höhe wieder zu erheben. Die 
Stücke der Landesvertheidigung gegen Titus, Jahr 2 und 3, 
übertreffen aber die vorhergehenden des Landpflegers Gl. Felix 
um ca. ^/lo Gramm im Gewicht, und wie durch die Ehrlichkeit, 
so zeichnen sie sich auch durch verhältnissmässige Sorgfältigkeit 
des Gepräges aus. 

Claudius Felix hatte im 5. Jahre Nero's, 58- 59, Kupfer- 
münzen geprägt, ward aber gleich darauf abgesetzt; unter seinen drei 
Nachfolgern bis 66 war Nichts geprägt worden, so dass ein Be- 
dürfniss zum Ersatz von Kupferscheidemünzen für den täglichen 
Verkehr in den Revolutionsjahren 67—69 sehr erklärlich ist. — 
Bei den Münzen des Aufstandes gegen Hadrian ist, ganz im 
Gegentheil, jede Untersuchung über das Verkehrsbedürfniss, über 
den materiellen Zweck der Ausprägung, eben so überflüssig wie 
die über das Material zu derselben. — Der Augenschein der 
uns überkommenen Münzen zeigt, dass das Erstere, das Be- 
dürfniss, überhaupt nicht existirte, dass es an Umlaufsmitteln 
durchaus nicht fehlte, aus diesen vielmehr das Material zur 
Emission genommen ward (nach dem Ausdruck eines grossen 
Staatsmannes nahm man das Geld zum Überprägen „wo man es 
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fand^O) ^^^ Au^ diesem Grunde habe ich auch Gewichtsangaben 
in meinen Beschreibungen für überflüssig gehalten; wir Alle 
wissen seit unseren numismatischen Kinderschuhen, wieviel Gramme 
und Centigramme die Denare Galbas und seiner Nachfolger bis 
Hadrian, ebenso wieviel die Caesaraeer Drachmen und Antiochener 
Tetradrachmen dieser Regierungen wiegen. 

Die militärische und politische Unterwerfung des heiligen 
Landes durch Titus war gegen die einzelnen, am Aufstand nicht 
betheiligt gewesenen Israeliten selbst vom grausamsten seiner 
Nachfolger, Domitian, nur finanziell, namentlich zu vexatorischer 
Eintreibung des fisci judaici, der in eine römische Kopf- 
steuer verwandelten Schekelabgabe , ausgenutzt worden. Die 
religiöse Freiheit des Einzelnen blieb von Staatswegen unan- 
getastet. — Erst dem „grofsen Heuchler auf dem Kaiser- 
thron'*, Hadrian, war es vorbehalten, durch seine trügerischen 
Versprechungen der Restitution des Heiligthums und (statt dessen) 
der Verwendung der Quadern desselben zur Erbauung des neuen 
Heidentempels auf Moria, sowie durch vielgestaltete Eingriffe in 
die Gewissensfreiheit die Gemüther zum letzten Verzweiflungs- 
kampf zu entflammen, einem Verzweiflungskampf, der seine Sieges- 
hoffnungen an die damaligen Erfolge der Parther anlehnte und 
dessen Ziel die völlige Vernichtung jedes Andenkens an 
die römische Herrschaft war. 

Nur diese Absicht kann uns diese so reichhaltige Ausprä- 
gung resp. ümprägung von nahezu 20 im Nominalwerth völlig 
gleichen Silberdenar - Gattungen während höchstens 3*^ Jahren 
erklären. — Es waren nicht nur Münzen für den Verkehr, 
sondern Verkörperungen in Metall für die Ideen und Hoffnungen 
des Volkes, wahre „monnaiesm6dailles'^ historische Gedächtniss- 
stücke. — 

Die Darstellungen, — die Geräthe des vor mehr als Menschen- 
alter zerstörten Heiligthums, das den Lebenden im verklärenden 
Lichte der Jugenderinnerungen noch vorschwebte und dessen 
Wiederherstellung von einer nahen Zukunft erwartet wurde — und 
ebenso die Inschriften bezeugen, wie wir gesehen, den Gedanken der 
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Anknüpfung an die Vergangenheit und ihre Reminiscenzen, den 
Wunsch der Vertilgung jedes Andenkens der Römerherrschaft. 

Dem Charakter dieser Münzprägung unseres zweiten Auf- 
standes, der Überprägung cursirender römischer Münzen, ent- 
sprechend, entfällt auch für die Silbermünzen, die uns in erster 
Linie beschäftigen, jedes Nachdenken über den Münzfuss, über 
die Währung, in welcher sie geprägt werden. £s sind Kriegs- 
münzen, ni*^D VDtSD, für den israelitischen Staat, aber keineswegs 
nach einer besonderen israelitischen Währung. 

Und damit muss ich zugleich die Behauptung zu begründen ver- 
suchen, dass es überhaupt wohl zu keiner früheren Zeit jüdisches, 
für den allgemeinen Verkehr bestimmtes Silbergeld gab. 

Die Frage, ob die Schekel und ^^ Schekel des ersten bis 
fünften Jahres — das einzige existirende Silbergeld vor dem 
Aufstande gegen Hadrian — und mit ihnen auch die Kupfer- 
münzen Madden 1881 pag. 71 u. 72 der Zeit Simeons des Macca- 
bäers oder dem Aufstande vom Jahre 66 — 70 angehören, will 
ich, wie schon gesagt, keineswegs entscheiden^). Für uns ge- 
nügt es zu wissen^ dass diese Schekel im einen wie im andern 
Fall nur die Ausprägung aus besonderer Veranlassung und 
für die Zeit weniger Jahre bildete; die silbernen Girkula- 
tionsmittel während der langen Reihe von 210 Jahren, 



1) Für Simeon spricht die bekannte Stelle des Freibriefes von Anti- 
ochos Sidetes im 1. Maccabäerbache, die Mittheilung, dass man unter ihm 
angefangen, nach seinen Begiemngejahren zu zählen, das Epithet nt&^np ^ 
das Yon Demetrius Soter als «heilig und frei" erklärte Jerusalem, und end- 
lich die Ähnlichkeit dieses Titels mit dem lEPAS^ ASYJAOS, AYBONOMOS 
auf den Stücken gleichen Gewichts der syrisch-phönizischen Eüstenstädte, denen 
die Seleaciden in der Erkenntniss aller klngen Eroberer „die goldne Eier 
legenden Hennen zu schonen", ebenfalls solche Ehrentitel verliehen. — Für 
den Aufstand dagegen spricht die Paläographie und die Zeitdauer. Es fielen 
alsdann die kupfernen ^^, ^^ u. % Schekel in die Zeit der Gemirang der Haupt- 
stadt, 69—70 Frühjahr, während die seltenen Silberschekel des fOinften Jahres, 
Yon denen nur in England und in der Sammlung Mayer Exemplare exis- 
tiren, in die Monate April bis August 70 gehören würden. — Die Ganz- und 
Halbschekel hätten in diesem Falle während der Aufstandszeit die, vielleicht 
in ungenügender Zahl Torhandenen, mit ihnen gleichwerthigen phönizischen 
Tetradrachmen und deren Viertel, die Eaiserdenare ersetzen sollen. 
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141 y. — 70 n. d. ehr. Zeitr., aber nothwendigerweise in anderen, 
ausländischen Geldsorten bestanden haben müssen. 

Das ausländische Geld, welches gesetzlich im heiligen Lande 
al pari mit der ideellen Landeswährung des heiligen Schekels 
circulirte, war jedoch durchaus nicht jedes beliebige ausländische 
Geldstück, sondern allein das Gtossstück (Didrachmon phöni- 
zischer und Tetradrachmon attischer Benennung) von Tyrus und 
den übrigen nach dessen Münzfuss prägenden Eüstenstädten. Wir 
finden ausdrücklich angeordnet (Mischnah, Becharoth YIII, 7), 
dass alle in der heiligen Schrift vorgeschriebenen Geldzahlungen, 
Entschädigungen, Strafen, Vergütungen, Auslösungen in phöni- 
zischem Gelde (wörtlich in «Tyrer Währung" m^J n»3) zu leisten 
seien'). Einzig davon ausgenommen ist (an gleicher Stelle) die 
jährliche Kopfsteuer von *^ Schekel für die Staatsbedür&isse, 
welche theoretisch in effektiven Halbschekeln gezahlt werden 
sollte. — 

Sehr irrig wäre es aber, mit Letzterem die Ausprägung 
unserer Schekel des 1.— 5. Jahres in Verbindung zu bringen. 

Die Mischnah, kaum ein Jahrhundert jünger als die Zer- 
störung vom Jahre 70, giebt uns zwar im Abschnitt Schekalim 
(Kap. 1, 3) die historische Belehrung, an welchem Monatstage 
in den Landorten und an welchem, 10 Tage später, bei der 
Hauptkasse des Staatsschatzes auf dem Tempelberg die Tische 
zur Empfangnahme der ^ Schekelsteuer aufgeschlagen wurden. 
Und, da das Wort Tisch damals wie heute im Orient für den 
Geldverkehr dasselbe bezeichnet, was wir, von den Lombarden 
überkommen, mit „Bank'' ausdrücken'), so läge die Vermuthung 



1) Ein nettlicher Fund Ton ca. 400 SUbermOncen in der Gemarkung 
des alten Sichern, aagenscheinlich im Jahr der Einnahme dieser Stadt dnrch 
Job. Hyrcan (187 Selenc.) vergraben, bestand in seinem weitaus grössten 
Theil aas Tyrer Tetradrachmen und Fraktionen von Antiochas YII. nnd 
Demetrins II. ~ Ein Teil desselben wurde meinem Hause cum Verkauf ein- 
gesandt (Catalog Dr. Suhm 1892, Nr. 2105—9.) 

2) Ein nSchnlchani*', Tischbesitzer ist, natürlich in kleinerem Massstabe, 
in Smyma, Damaskus, Jaffa etc. dasselbe, wie bei uns der „Banquier*, Bank- 
beaitier. 
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nahe, den Beamten der von Staats wegen aufgestellten Schekel- 
tische hätte auch die Verwechselung des gewöhnlichen Courant- 
geldes in „heiliges Schekelgeld^ obgelegen. Jedoch an eine stete 
Fortsetzung der Schekelprägungen während 210 Jahren ist doch 
angesichts des unveränderten Stils aller vorhandenen Exemplare 
nicht zu denken, abgesehen Von den Jahreszahlen 1—5, und 
ebenso ungereimt wäre die Idee einer jährlich sich wiederholenden 
Aus- und Einwechselung der zur Zeit Simeon des Maccabäers 
schon geprägten Stücke. 

Die theoretisch angeordnete Zahlung der Kopfsteuer in 
effektiven Halbschekeln bedeutete aber in der Wirklichkeit durch- 
aus nicht, dass dafür ausschliesslich Stücke der Jerusalemer 
Münzstätte verwandt werden mussten, ebensowenig wie die ge- 
setzlich angeordnete Zahlung in Gold für Zölle in Österreich 
wirklich auch in Goldmünzen geschieht ,)Es giebt nichts Neues 
unter der Sonne^S nicht einmal das Goldagio unserer Zeit, und so 
spricht denn das gleiche Kapitel des Schekalim- Abschnittes (I, 6) 
von dem Agio (pD^p-Kalybos) des ^^ Schekel gegen die für alle 
anderen Zahlungen al pari bewertheten phönizischen Tetra- 
drachmen, als von etwas Allbekanntem und Selbstverständlichem. 
Es setzt genau fest (id. I, 7), wieviel für dieses Agio zu erheben 
sei (eine Maah, nyo « '^^ Schekel und zwar nach verschiedener 
Auffassung: diese nyc vom Schekel oder vom Halbschekel, 
also */^4 oder %2 Agio), und von wem, nämlich : Die erwachsenen 
Männer, gegen die der Staat das unbedingte Recht auf die Kopf- 
steuer hatte, waren verpflichtet, das Agio zuzahlen, während 
von Frauen und Kindern und im Dienstverhältnisse Stehenden, 
ebenso von Aharoniden, die Halbschekelzahlung nur als freiwil- 
lige Gabe betrachtet, dieselbe daher auch ohne das Agio, ])2bp 
angenommen wurde'). 

Femer finden wir im Beginne des 2. Kapitels des gleichen 
Abschnitts bezüglich des Transports der Schekel -Abgabe aus 



1) Dass spätere Commentatoren , denen das thatsächliche Yerhftltniss 
nicht mehr bekannt war, mit dem Agio Nichts anzufangen wussten und ein 
solches der Halbschekelstflcke gegen ganze yermutheten, ist sehr erklftrlich, 
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den Einzelorten nach dem Staatsschatz auf dem Tempelberg be- 
stimmt, dass wegen der Last des Gewichts und der Gefahr unter- 
wegs die Umwechselung in Goldmünzen gestattet sei. Und 
zu allem Überflusse finden wir weitere Andeutung, dass das 
Schekel- Gesetz zu allen Zeiten nach dem Geist und nicht nach 
dem Buchstaben gehandhabt wurde, dass man den Geist in der 
Bestimmung der Gleichheit für Alle und als Symbol der- 
selben diese gleiche Kopfsteuer betrachtete, nicht aber die ab- 
solute Unveränderlichkeit der zu zahlenden Münzsorte. 

Es wird berichtet (ib. II, 4), wie man nach dem Exil die 
Schekelabgabe zuerst in Silberdarikem (und zwar nur ^s Schekel 
nach Neh. X, 33), später in Tetradrachmen (O^bo), alsdann in 
Halbstücken (D^lO, welcher Ausdruck auch effektive Schekel 
während der kurzen Zeit ihrer Präge bedeuten kann) und zu- 
letzt in römischen Denaren (und zwar in Letzteren unter Oppo- 
sition) erhoben habe. — Und so wird noch heutigen Tages am 
Purim- Feste bei den Israeliten aller Länder als Gebrauch der 
Pietät an „offenen Tischen^' eine kleine freiwillige Spende für 
die armen Hungernden im heiligen Lande erhoben, eine Spende, 
deren Wesen in alter Reminiscenz nicht im Betrag, son- 
dern in der Gleichheit für Alle besteht. Hier in Frank- 
furt beispielsweise wird der halbe Schekel auf 34 Pfennige 
taxirt, ein Betrag, für den nicht nur kein Münzenhändler, 
sondern auch kein Silberarbeiter wirkliche halbe Schekel liefern 
könnte, und der Millionär, der ein Zehnmarkstück hinlegen 
würde, sähe sich ebenso gezwungen, 9 Mark 66 Pfennig 
zurückzunehmen, wie vom Tagelöhner 30 oder 33 Pfennige zu- 
rückgewiesen würden. 

Auch für die jährliche Va Schekelsteuer bedurfte es also, 
wie wir gesehen, durchaus nicht eigener Silbermünzen. Zur Aus- 
prägung von anderen als Eupferscheidemünzen fehlte es eben 
der Regierung des kleinen Staates, der in ganz Anderem, in Auf- 
rechterhaltung altererbter Sitte und Religion seine Aufgabe sah, 
an Veranlassung. Haben wir doch von mehreren der, in ähn- 
lichen Verhältnissen sich bewegenden kleinen, nur Ackerbau und 
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Viehzucht treibenden Schweizer Gantone ebenfalls nur kleine 
Scheidemünzen zur gleichen Zeit, in der ihre mit dem Welt- 
verkehr verbundenen Miteidgenossen in Basel, Zürich etc. die 
schönsten Thalerreihen aufweisen. — 

Die phönizischen Handelsmetropolen waren schon in der vor- 
exilischen Zeit auch fast alleinige Herren des Handels und der 
Industrie in ihrem Hinterlande, den beiden Staaten Jisrael und 
Juda. Von Zöllen wusste man noch nichts; Gewerbefreiheit 
bestand im weitesten Maasse. Der phönizische ambulante 
Händler durchzog das Land nach allen Sichtungen, kaufte die 
Bodenerzeugnisse des israelitischen Bauers, wie die Früchte des 
Fleisses der jüdischen Gärtner und zahlte mit dem Silber, wie 
es in Sidon und Tyrus üblich, soweit er nicht seine mitgebrachten 
Gewerbserzeugnisse und die ausländischen Luxusgegenstände, die 
von den Ophirfahrern aus Indien und der ganzen Welt den 
Handelsmetropolen zugeführt wurden, in Tausch geben konnte. 
Der Einfluss des durch Letztere ins Land gebrachten phönizi- 
schen Luxus und der phönizischen Üppigkeit und Unsitten ist ja 
ein Hauptgegenstand der in allen Beden der Propheten durch- 
klingenden Klagen. „Nicht mehr wird der Phönizier 0)]?j7) 
bis in des Tempels Vorhof seine Handelsgeschäfte treiben'^ 
(Zach. 14, 21) stellt der Prophet in seinem Zukunftsbild des 
„Gottesreiches^^ in Aussicht, ein Bild, das in dem Hinwegweisen 
der Käufer und Verkäufer vom Tempelberg, wie es die christliche 
Überlieferung vom Stifter der christlichen Beligion berichtet, 
seinen Nachklang findet. 

Nach der Wiederherstellung des kleinen Staates durch Esra, 
Serubabel und ihre Genossen gestalteten sich die Handels- und 
Gewerbeverhältnisse in der Hauptsache wieder den früheren ähn- 
lich. Mit Ausnahme der für den Pilgerverkehr grossstädtisch 
eingerichteten Hauptstadt blieben Acker-, Gartenbau und Vieh- 
zucht auch im verkleinerten neuen Gemeinwesen die hauptsäch- 
lichsten Nahrungszweige, und auch Neu-Tyrus trat für den 
Handelsverkehr mit dem palästinenischen Hinterlande ganz in die 
Fusstapfen des alten ^ nach wie vor dem Exil besass der Israeli- 
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tische Bauer meist nur dasjenige Silber, das ihm vom phönizi- 
schen Kaufmann zugeführt wurde. 

Jedoch gerade zu dieser Zeit war die gewaltigste Re- 
volution im Geldwesen eingetreten, welche die Geschichte 
kennt, nämlich der Übergang vom zugewogenen Silber oder zu- 
gezählten, allgemein als gangbar betrachteten, "iniD^ *gy-Ringen 
zu geprägten Geldstücken, der Übergang von den Geschenken 
des Brautwerbers in Halbschekel-Ohrringen oder Zehnschekel- 
Armbändern (Genesis 24, 22) zu den Gold- und Silber-Darikem 
unter staatlicher Autorität des persischen Grossreichs. 

Schnelles Vergessen liegt in der menschlichen Natur. Sehr 
bald wird den neuen Generationen selbst der Begriff abhanden 
gekommen sein, dass es nicht von jeher so gewesen und dass 
noch vor ein oder zwei Menschenaltem edle Metalle als allge- 
meines Tauschmittel ohne staatlichen Stempel cirkulirt hatten*), 
und da thatsächlich die Zahlungsmittel der phönizischen Me- 
tropole vor wie nach dem Exil auch das Geld des palästinensischen 
Hinterlandes waren, so konnte sich leicht der Gedanke einbürgern, 
die Parität des Grossstückes nach der ni^ rüD mit der Landes- 
wärung des \tnpn bp^ sei von Alters her, seit der biblischen 
Gesetzgebung, bestehend gewesen'). 

1) Unsrer gegenwärtigen jQngsten Generation wäre ja anch der Gedanke 
eines aasgebildeten Briefpostwesens ohne Briefmarken nnbegreiflicb. 

2) In fthnlicbem Gedankengang (diess bemerke ich zu Madd. 1881 p. 47) 
berichtet das Buch EsraU, 69 yon der ersten Golddarikerspende unter 
Gyrns zum Bau des zweiten Tempels, während doch solche erst unter Da- 
ritts geprägt wurden. Der Autor, der didaktische und nicht numismatische 
Zwecke verfolgt, will eben nicht von wirklichen geprägten Darikem 
sprechen, sondern den Werth der Spende dem Leser resp. Zuhörer seiner, 
50 Jahre späteren, Generation deutlich machen. — Im Gegensatz dazu erwähnt 
Neh. X, 83, wie oben, die Jahressteuer von } Seh ekel, die doch nur in 
Silb^arikem entrichtet werden konnte. Und auch heutzutage wflrde s. B. ein 
Geschichtsschreiber historisch, wenn auch nicht numismatisch, die Wahr- 
heit berichten, wenn er die von General Manteu£fel der Stadt Frankfurt 186G 
auferlegte Kriegscontribution von G Millionen damaliger Gulden in dem heut- 
zutage allgemein verständlichen Markbetrage von 10 Millionen ausdrflcken 
wflrde. Der Übergang von der Gulden- zur Markwährung war aber etwas ganz 
Unbedeutendes, verglichen mit der Revolution Aber den Begriff «Geld*, wie 
er in den Ideen der Zeitgenossen Esras während eines halben Jahrhunderts 
sich entwickelt haben muss. 
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Nachdem später die persische in die syrische und diese in die 
römische Souzeränität sich verwandelt, und nachdem auch das 
syrisch-phönizische Tetradrachmon seine Herrschaft im Verkehr 
an den römischen Denar abgegeben, folgte auch die ideelle heilige 
Schekelwährung dieser Änderung. 

Die Parität von vier römischen neronischen Denaren, 
nv^nj ^IJ^, mit dem heiligen Silberschekel phönizischen Geldes 
wird an vielen Stellen der talmudischen Schriften erwähnt. Die 
christlichen Religionsquellen berichten gleicherweise, wie der Stifter 
der christlichen Religion auf die verfängliche Frage, ob denn 
dem römischen Kaiser Steuer zu zahlen Recht sei, mit der 
Aufforderung geantwortet: „Zeige mir doch einen Denar^^ und, 
als ein solcher mit Bild und Inschrift des Kaisers gezeigt wurde, 
das bekannte: „Gebet dem Kaiser, was des Kaisers und Gott, 
was Gottes ist!" erwidert habe. 

Es wäre undelikat von meiner Seite, die verschiedenen An- 
sichten der Theologen über Verfasser und Verfassungszeit der 
drei Berichte: „Evang. Matthäus Gap. 22, Lucas Gap. 20 und 
Marcus Gap. 12" hier nur zu erwähnen. Das aber geht für 
den Numismatiker aus ihrer Übereinstimmung als absolut 
sicher hervor, dass man 40 Jahre vor der Katastrophe des 
Jahres 70 in Palästina aus der Geldtasche keine andere Silber- 
münze als eine solche mit kaiserlichem Bild und Titel herauszu- 
nehmen gewohnt war, und diese christliche Überlieferung stimmt 
auch vollständig mit dem fast gänzlichen Mangel an autonomen 
Silberprägungen im heiligen Lande vor den Aufständen. 

Die einheimische wie die vorstehende christliche Überlieferung 
berichtigen zugleich die weitverbreitete Meinung, als wenn die 
israelitischen Bewohner des kleinen Staates überhaupt kein Geld mit 
Bildnissen geduldet hätten. Neinl nur die im Land gepräg].en 
Münzen für den täglichen Verkehr mussten selbst die römischen 
Landpfleger ohne Darstellung lebender Wesen prägen lassen. Da- 
gegen hatte das im Ausland geprägte Silbergeld mit dem Kaiserkopf 
ebenso unbeanstandet al pari-Cours, wie früher die phönizischen 
Tetradracbmen mit den Königs-, Stadtgenius- und Adlerbildem. 
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Die eben erwähnte christliche Überlieferung ist ganz im 
Geiste der Denkweise der überaus grossen Majorität des jüdischen 
Volkes zu damaliger wie in allen späteren Zeiten, und im Geiste 
der Vorschriften der Propheten seit dem Exil von Jeremias an: 
„die jeweilige Landesregierung als von Gott eingesetzt zu be- 
trachten und ihren Anordnungen in weltlichen Dingen unver- 
brüchlich Gehorsam zu leisten'^')* ^uf ^i^ Raubsucht der Pro- 
kuratoren hatte jene Empörung zustande gebracht, die mit der 
Katastrophe vom Jahre 70 endete. 

Der neronische Denar und dessen asiatische Repräsentanten, 
die Tetradrachmen und Drachmen der Antiochener und Gäsaraeer 
kaiserlichen Münzstätten, wurden jedoch, wie wir ja wissen, von 
Regierung zu Regierung stets unwürdigere Enkel des alten 
phönizischen Feinsilbergeldes. U^xh n%*i ^SOD, „dein gutes 
Silber wurde ach! zu schlechtem Billon'^ diese Klage Jesaias 
(I, 22) wurde von den Rednern der damaligen Zeit gar oft und 
mit nur zuviel Recht auf die Gegenwart angewandt, und auch 
dieser Niedergang des römischen Münzwesens spiegelt sich in den 
talmudischen gesetzlichen Anordnungen wieder. 

Wie oben pag. 329 erwähnt, galt die Vorschrift der Bezahlung 
in phönizischem Geld oder in gleichbewertheten neronischen 
Denaren nur für die in der heiligen Schrift vorgeschriebenen 
Geldzahlungen; dagegen wurde sehr oft und gleichzeitig be- 
stimmt, dass die nicht auf die Bibel, sondern auf Gebrauch 
oder Anordnungen der früheren Weisen sich gründenden Zahlun- 
gen nicht nur in solch gutem mit dem heiligen Schekelfuss gleich- 
werthigen Silber, sondern auch in den jeweiligen ortsüblichen 
Währungen geleistet werden könnten, auch wenn bei diesen 
das Feinsilber des phönizischen Geldes sich in eine 
Mischung von V, Kupfer und Vs Silber verwandelt hätte. 
Zu einer solchen Mischung sank ja das römische Billon im dritten 
Jahrhundert herab, während die Antiochener Potin-Tetradrachmen 



1) Finden wir doch während des in religiösen Angelegenheiten gewiss 
strengen 13. Jahrhunderts den Nunen des israelitischen MOnimeisters Jechiel 
^Yl^ ohne Bedenken nnter das Bild der Waraburger Domkirche gesteUt! 



336 ^- Hamburger: 

schon unter Hadrian in ihrem Metallgehalt gegen die Silber- 
denare der Metropole zurückblieben. Die ideelle Rechnung von 
4 Denaren für einen Schekel blieb aber auch bei den Leistungen 
in geringerhaltiger Landeswährung bestehen. 

Beispielsweise die gesetzliche Morgengabe von 50 Schekel 
für die junge Ehefrau, wenn auch an die biblische Vorschrift 
über die Pöne an eine in ihrer Ehre beleidigte Jungfrau, Deut. 
22, 29, sich anlehnend, konnte in der jedesmaligen geringer- 
haltigen Landeswährung bezahlt werden, und jetzt noch, nach 
1700 Jahren, findet sich die Reminiscenz davon in der, üblicher- 
weise den religiösen Trauungsakt der Israeliten begleitenden, 
civilrechtlichen Verschreibung = HS'inD ; der junge Ehemann be- 
kennt sich darin der jungen Frau gegenüber als Schuldner für 
die biblisch angedeutete Morgengabe von 200 Sous (]TW2 ^rr, 
der Ausdruck Sous statt Denar seit dem Mittelalter gebräuchlich) ; 
war die Ehefrau aber verwittwet, so tritt statt dessen die Hälfte, 
nämlich ein Maneh, rCD, ein. 

Daraus ergiebt sich wieder die alte Rechnung: 

50 Schekel = 200 Denare, 

und 1 Maneh -=25 „ = 100 „ '). 



Nachdem ich im Vorhergehendem versucht habe, dem Leser 
ein Bild des Geldverkehrs während der letzten Jahrhunderte 
des Bestandes des israelitischen Staatswesens zu entrollen, ge- 
lange ich jetzt zum letzten Abschnitt dieses Versuchs: der vierten 



1} Zur Zeit der Khalifenherrschaft, im Orient wie in Spanien, wurde 
der ideelle biblische Feinsilberschekel als gleichwerthig mit 6 arabi- 
schen Dirhem, also der neronische Denar mit 1^ Dirhem, angenommen (ob- 
gleich das Gewicht der Tyrer Tetradrachmen und der Schekel nur ca. 
4^ Dirhem gleichkommt) und folgerichtig der rabbinische Billonschekel 
des bas empire mit einem Achtel dieser Beträge. Demgem&ss berechnet der 
Schnlchan Aruch J. D. 305, 1 die 5 Feinsilberschekel ffir Änslösang des 
Erstgeborenen mit 30 arabischen Dirhem, dagegen dasselbe Werk £. H. 66, 6 
obenerw&hnte Morgengabe der Jungfrau mit 37^ Dirhem (50 Billonschekel 
X 6 oder 200 Biilondenare x V^ durch 8 getheilt), und die der Wittwe 
mit 18'^ Dirhem. 
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Frage, ob die Zeugnisse des israelitischen Schriftthums, insbesondere 
die von Herrn Madden Seite 311 bis 313 nach Dr. Levy citirten 
Stellen, nicht den Resultaten des Fundes und dieser Unter- 
suchung widersprechen? 

Um die gelegentlichen Erwähnungen der talmudischen Lite- 
ratur, dieser unerschöpflichen kulturhistorischen Fundgrube, in 
der Kürze ihrer Ausdrücke richtig zu verstehen, ist es nöthig, 
stets zu berücksichtigen, ob die betr. Stellen gesetzlichen oder 
ethischen, geschichtlichen oder allegorischen Inhalts sind (denn 
speziell Abhandlungen zu numismatischem Zweck würden wir 
dort vergebens suchen); ferner welches die Zeit der Abfassung 
der verschiedenen talmudischen Werke, ob sie, in unserem Falle, 
dem Aufstand gegen Hadrian mehr oder weniger nahe lag? 

Nehmen wir also diese Stellen nach der Reihe vor: 

Von den ersten drei ähnlichen Stellen Madd. p. 311 be- 
ziehen sich zwei auf die Auslösung des „Maaser scheni", sind 
also gesetzliche, wenn auch zur Abfassungszeit nur theoretisch 
gesetzliche, Bestimmungen. 

Der „Maaser scheni" ist ein Zehntel des gesammten Boden- 
ertrags vom 1., 2., 4. und 5. Jahre einer jeden Jahrwoche, welcher 
zu den hohen Wallfahrtsfesten mit nach der Hauptstadt ge- 
nommen werden sollte, um dorten im Familienkreise verzehrt zu 
werden. (Deut. 14, 22 u. ff.) 

Der gleiche Zehnt des 3. und 6. Jahres dagegen gehörte de 
jure den Armen, Fremden, Wittwen und Waisen, denen auch 
aller Nachwuchs und Ertrag des siebenten, Brachjahres zu gute 
kam (id. 14, 28 u. f.)*). 

Wegen der Entfernungen (und obgleich man die Unter- 
haltung der öffentlichen Landstrassen als eine der ersten Pflichten 
der Landesverwaltung betrachtete) war den israelitischen Acker- 



1) Nimmt man dazu, was als „Nachlese" von den „Ecken" der Felder 
und „zwischen den Garben" in allen Jahren gesetzlich und nach Landes- 
sitte den Armen stehen gelassen wurde, so war, angesichts dieses praktischen 
Socialismus, das Loos dieser „Enterbten des Glückes** in dem kleinen Staat 
durchaus kein schreckliches! 

Zeitschrift für Nunii<*matik XVIII. -2 
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bauern jedoch gestattet, den gedachten Zehnten der vier Jahre 
zu Hause für sich zu verwenden oder zu verkaufen, vorausgesetzt, 
dass sie den Werth desselben unter gewissenhafter Schätzung 
mit nach Jerusalem nahmen und dorten für all das ausgaben, 
was das Herz an Speis und Trank begehrte; eine Bestimmung, 
welche eben der Hauptstadt ihren von dem ganzen Land so ver- 
schiedenen Charakter als Verkehrscentrum aufdrückte und es 
möglich machte, dafs auf ihrem relativ kleinen Areal zu den Fest- 
zeiten Unterkommen für mehrere Hunderttausende zu finden war. 

Interessant ist der Wortlaut der betreflFenden biblischen 
Bestimmung, Deut 14, 25: ■]'T»2..P)DDn m)i)^ der uns einen Ein- 
blick in die Art des Edelmetall-Verkehrs in der altbiblischen Zeit 
gestattet. — 

Nicht- numismatische Exegeten haben aus der Wortähn- 
lichkeit mit try\)i (Bild) die Andeutung hergeleitet, als wenn für 
das derart zur Auslösung bestimmte Geld auch schon zur alt- 
biblischen Zeit solches mit deutlichem Gepräge erforderlich 
gewesen wäre. — Die wörtliche Übersetzung heisst aber: „Du 
sollst das Geld eng eingebunden in Deiner Hand mittragen'^ 
vom Stamm ^*lli = eng zusammenbinden, und vom gleichen Stamm 
finden wir das Hauptwort: lDDD-*inii = Geldbündel als Ver- 
packungsweise des Silbers resp. Geldes der nach Aegypten zum 
Getreideeinkauf reisenden Brüder Josefs (Gen. 42. 35) 0. 

Wir ersehen daraus, dass man in jenen uralten Zeiten das 
Edelmetall - Tauschmittel in fester Einschnürung, wahrscheinlich 
also in Säckchen, mit sich zu führen pflegte, und die Vermuthung 
liegt nahe, dass jene urantiken nnnü wohl keinen willkürlich be- 
liebigen Inhalt hatten, sondern dass sie, ähnlich unseren jetzigen 
„Banksäckchen", ein gewisses conventionelles Quantum oder Ge- 
wicht in Silber-Ringen oder -Körnern enthalten haben mögen. 



1) Ebenso warnt schon 300 Jahre vor den Darikem der Weisheitslehrer 
(Spr. Sal. 7, 19 u. 20) in ewig wahren Worten den Jüngling vor den Ver- 
führangskünsten der üppigen Franen der Grossst&dte: „Tritt ein; mein Ge- 
mahl ist auf Reisen; den r]DIDn ^l^lt? den enggeschnürten Geldbündel 
nahm er mit sich, um erst znr Festzeit zurückzukehren*' — so wird der Lock- 
ruf der antiken Sirene geschildert. 
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wodurch sie für den Grossverkehr den Charakter des öflfentlichen 
Courants, des imob IDIV, erhielten. 

Kommen wir auf die Talmudischen Bestimmungen über 
unseren „Maaser scheni" zurück. Dieselben stellen das Prinzip 
auf, dass der Ackerbauer statt des Zehnten in natura nur solches 
Geld für die Wallfahrt nach Jerusalem bestimmen dürfe, das 

I. gangbar, «H1\ und 
n. zu seiner freien Verfügung, ini:^3, sein müsse. — 

Obgleich zur Abfassungszeit dieser talmudischen Werke 
von Tempel und Wallfahrt längst keine Rede mehr sein konnte, 
die gesetzlichen Bestimmungen also, wie gesagt, nur theoretisches 
und nicht aktuelles Interesse hatten, werden sie doch in Annahme 
der Ausführbarkeit auf die Zeitverhältnisse exemplificirt, und ge- 
statten uns dadurch eben jenen Blick auf die damals cursiren- 
den und gekannten Münzen. 

Die „Tosefta", gleichzeitig mit der „Mischna" (also vor 
200 ehr. Ztr.), nachdem sie, wie früher gesagt, die Kupferobolen 
und Bädermarken erwähnt, fährt wie folgt fort^): Man kann diesen 
Zehnten nicht durch Aufstandsgeld auslösen , tö iniN pb^no |^N 
ir.ü yzr^D bv\ überhaupt nicht durch Münzen, die nicht mehr 
gangbar sind, «Kr ir«::' yzLTon bv N'bl; noch durch Geld, das man 
nicht zu freier Verfügung in Händen hat, imi&^nD p^Nlt* myon bv ^b\ 
Beispielsweise, "TK^D, wenn man Kosiba'sches Geld oder je- 
rusalemitisches besitzt, so darf man diesen Zehnten damit 

nicht auslösen, iniN ]''b^nD p^c, n'^obn*^^ niyoi nrara myo )b vn 

P^bv; resp. wenn man es gethan, ist es ungültig, rcp^b bbriDNl 
"^It'VD; jedoch mit von früheren Regierungen (wörtlich Königen) 
ausgegebenen Münzen, D'':c^<"in D'^D^D ü^b N!n\-| y3lCD ^2«, 
darf man die Auslösung vornehmen, yrbv ^m« p^bno. 

Da das Kosibageld und das jerusalemi tische parallel ge- 
nannt sind, von den alten Kupfermünzen aber schon früher die 
Rede war, so sind unter „Jerusalemitischem Geld" zweifelsohne die 



1) Ich gebe die von Madden citirten Stellen nach dem durch Yer- 
plpirhun<^ der Mscr. von Dr. Zuckermandel genau emcndirten Text. 

22* 
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„Schekel von Jerusalem, Jahr 1 — 5^' gemeint, ohne dass wir 
aber über ihre Emissionszeit etwas Neues erfahren. 

Indem ich mir vorbehalte, über den Ausdruck „früherer 
Eönige^^ bei der dritten Stelle zurückzukommen, will ich vorerst die 
interessante Fortsetzung dieser Madden'schen ersten Stelle geben, 
auf die mich Herr Seminardirektor Dr. Schwarz freundlichst auf- 
merksam machte. — Die Tosefta exemplificirt weiter auch für 
„Geld, das man nicht zur freien Verfügung" habe: |^N ,"crD 
imttnsp^Wt' nwon bv ]hbr\D : Hat Jemand etwa Geld in Kastra 
oder auf dem Königsgebirg vergraben, &<ntODpD nuiDtO niyiD )b tvn 
']bcn''Jiro l«; oder ist ihm seine Baarschaft in eine Cisterne oder 
Grube gefallen, "113^ IDO^D^tt'l«; obgleich er sicher weiss, dass 
an jenen Orten sein eigen Geld liegt, niyo DW \tr^ jm^K^ '»D bv ^; 
so darf ^ er es doch nicht als Auslösungsmittel bestimmen, 
Dn^bv ini« ]'hbno p&<; und wenn es geschehen, ist die Handlung 
ungültig, nt^D nop t6 bb>n DN. 

Das Königsgebirge .^bün nn (aramäisch ^^bü niD), ist der in 
früherer Zeit „Gebirg Efrajim" genannte Gebirgsrücken, von 
Jerusalem nördlich bis zur Ebene Esdreelon, westlich vom 
Tabor, sich hinaufziehend, wogegen das Gebirgsland des Südens 
zwischen Jerusalem und der Sinaihalbinsel, westlich vom todten 
Meer, das „Gebirg Jehuda** genannt wird. Den neuen Namen 
^^bü nico verdankte das Gebirge den ausgedehnten befestigten 
Städten, die König Jannai Alexander (105—78) dort angelegt, und 
die unzweifelhaft eine grosse Rolle im Aufstande gegen Hadrian 
spielten. Als nach längerer tapferer Gegenwehr das Thor einer 
solchen von den Römern erstürmt war, soll in entfernten Stadt- 
theilen noch frohe Festlichkeit geherrscht haben, während in 
den anderen schon die entmenschte Soldateska ihre blutigen 
Orgien feierte; so ausgedehnt seien diese Städte gewesen! (Talm. 
Gittin p. 57a.) Ob unter Castra die Castra vetera bei Sepphoris 
oder das befestigte Bethar selbst oder irgend eine beliebige 
Befestigung gemeint, muss dahin gestellt bleiben; genug, die 
damals noch frische Überlieferung spricht von dem Gelde, das 
in den Wechselfällen unseres Aufstandes in unzugänglich ge- 
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wordenen Befestigangen oder Gebirgsklüften vergraben war und 
stellt es mit dem in unzugänglichen Gruben verlorenen Gelde in 
Parallele '). 

l) Der aramäische Text von Jud. IV, 27 (der wohl &lt^ als unser Auf- 
stand) flbersetst D''1DK "IH mit fiC^D HIIC; unsere obige Stelle, welche 
«Castra** und das «Königsgebirge** nebeneinander stellt, beweist von Tom- 
herein, dass nicht beide Ausdrucke dasselbe bezeichnen können, wie 
Dr. Lebrecht in seiner bekannten Abhandlung 1876 glaubte; dessen Aus- 
führung gipfelte bekanntlich, Magazin S. 87, darin: Bethar, das Königsgebirge 
und Sepphoris, resp. das angeblich römische Castell bei letzterem seien ein 
und dasselbe, ebenso der Commandant in XD^D *l]l2i Bardaroma, identisch 
mit Barkochba. 

Die von Dr. L. dafflr angeführten Belegstellen erweisen sich zumeist 
als . . . nette Spielereien , wie ]>'11S^2{ = Vögel (d. h. wie ein Vogelnest ans 
Gebirge gelehnt), in Zusammenhang gebracht mit ,,Hahn und Henne**, die 
man auf dem Eönigsgebirge dem Brautpaare vorzutragen pflegte und deren 
Wegnahme den Aufstand entzündet haben soll ; femer die Warnung des ver- 
r&therischen Samaritaners an den Kaiser vor dem in der Asche gackernden 
„Huhn**, das wieder Anspielung auf den Stadtnamen p^lS^— Sepphoris sein soU 
u. 8. w. Dr. Leberecht führt merkwürdigerweise auch SteHen an, in denen im 
Gegentheil die Festung bei Sepphoris (rOl&^M rVüip) als uralt, zur Zeit 
des Einzuges der Israeliten ins heil. Land schon ezistirend, erwfthnt wird und 
daher als eine Stadt, deren StammbaumroUen für ihre Einwohner von vorn- 
herein als beglaubigt gelten. (Mischna Erachin IX, 6 und Bab. Talm.[32a 
sowie Kiduschin IV, 5 n. Talm. S. 76 a.) 

Für die Numismatik käme dagegen ernstlich in Betracht, dass das 
unter Trajan begünstigte Sepphoris, das auf seinen Münzen ihm den Bei* 
namen eaaken giebt, unter Hadrian ans der Numismatik verschwindet, nm 
unter Antoninus Pius mit dem Namen Diocaesarea und den Ehrentiteln 
lEPAZ, AZYAOZ uud AveoNOMOZ wieder aufzuerstehen. 

Der Gedanke einer zur Zeit Hadrians in den Geschicken dieser gali- 
läischen Stadt eingetretenen Ümw&lzung läge nahe und die Verbindung der 
Amnestie Antonius mit dem Wiederaufbau des zerstörten Bethar s=^ Sepphoris 
unter neuem Namen. Sicher ist auch, dass in der Nähe dieser Stadt, des 
jetzigen Safuriye, nördlich von Nazareth, sich noch Ruinen eines KasteUs 
mit Grundmauern aus jüdischer Zeit — geränderte Quadern — und von alten 
Wasserleitungen und Teichen finden. 

Jedoch wäre es vor allem kaum denkbar, dass das Synedrinm unter 
dem Sohne unseres Simon, dem Verfasser der Mischna, in Sepphoris getagt, 
ohne dass in diesem Werke und allen seinen Nachfolgern auch nur ein 
einziges Mal die Identität von Sepphoris mit Bethar erwähnt worden wäre. 
Ausschlaggebend muss aber wohl die Tradition der Landesbewohner sein, 
wenn sie, wie pag. 245 gezeigt, mit der SteUe öfterer Funde von vielen Münzen 
unseres AufiBtandes übereinstimmt. Meinen Denar No. 19 erwarb ich in den 
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Der Bestand unseres Fundes ist, nach dem Wortlaut unserer 
Stelle, schon vor 1700 Jahren, sowohl als „Aufstands-" wie 
^Is „vergrabenes Geld", unbrauchbar zu Zahlungszwecken, also 
nur noch von numismatischem Werthl 

Gehen wir zu der zweiten Parallelstelle im jerusal. Talmud 
ib. 1, 1 (300-350) über: Aufstandsgeld, beispielsweise vonBenCosiba, 
ra'»nD n p:D ir^ü^ VDIOD, kann nicht für Auslösung dienen, b^HD )y^^] 
dann geht die Stelle zu einem wohlmeinenden Rath über: 
hat Jemand Geld der Gefahr, n:DD b^ niyD h m, so werfe er 
es, wie R. Imi in vorgekommenem Falle gerathen, in das Salz- 
meer : rhün D^b nv:n -yhv , no« '•d'»n '»di '»Dip «tstv t^n«. 

Ich muss hier einen früheren Irrthum berichtigen: der 
verführerische Ausdruck: n^DD ^t^ mVD == Geld der Noth oder 
Gefahr, veranlasste mich schon vor einem halben Menschen- 
alter, die kleinen Kupfermünzen vom Jahre 2 und 3 dem 
verstorbenen Obrist Mailliet als älteste Nothmünzen mit- 
zutheilen (Suppl. 49, 1—3). Revolutions- und Kriegs- 
münzen sind sie ja wirklich, aber der Ausdruck unserer Stelle 
hat damit Nichts zu thun. 

Schon der Gommentar von Margulies versteht es richtig: 
„ Aufstands-Geld oder Gegenkönigs-Geld , dessen Besitz von der 
siegenden Regierung unter Strafe gestellt ist". 

Das „ Salzmeer ^ galt als von unergründlicher Tiefe; also in 
unserer heutigen Sprache würde der Rath lauten: „Besitzest du 
noch verbotenes Geld (nach Art der Kossuthnoten), so wirf sie 



jflngsten Wochen als „in Bethar (Bitir) gefunden", welches Dorf seit diesem 
Monat die erste Eisenbahn-Station von Jerusalem nach Jaffa bildet. 

Vom Verlauf des Krieges, den uns Lebrecht u. A. schildern, den Gross- 
thaten des patriotischen Heeres, habe ich vorgezogen gänzlich zu schweigen, da 
uns jeder sichere Bericht über die Einzelheiten fehlt. Die authentischste 
Nachricht Aber die Ausdehnung des Kampfes, der selbst das römische Reich in 
seinen Grundfesten zu erschüttern drohte, giebt uns der Brief Cornelius 
Fronto's an Antoninus und Marc Aurel im Anfange seines Werkes „de beUo 
parthico*. Er tröstet die Kaiser über ihre Niederlagen durch die Farther: 
„Sie würden endlich siegen, wie auch ihr Vater Hadrian gegen die Israeliten 
endlich gesiegt, die ihm doch Schl&ge beigebracht, nicht geringer wie die 
bei Gaudinum, Cannä und beim Flüsschen AUia!'' 
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ins Wasser, wo es am tiefsten", und wir sehen daraus, dass es auch 
in dieser Beziehung, in dem Verbot des Besitzes der Geldzeichen 
einer für illegitim gehaltenen Regierang, in unserm Jahrhundert 
„Nichts Neues unter der Sonne" giebt. 

Eine dritte, ähnliche Stelle (Babil. Talmud, Baba Kama p. 97 b), 
wo Zahlung von Schulden mit obigen Stellen über Auslösung des 
M. scheni in Parallele gebracht wird, lautet: Auch für Schuld- 
zahlungen, gleichwie für Maaser scheni, ist ausser Gours ge- 
setztes Geld nicht statthaft, nW2il> D:^t<tt/ myon bv yhbno j'»«; bei- 
spielsweise : Cosiba-, Jerusalemitisches Geld oder solches früherer 
Könige — (Regierungen) — ist kein Zahlungsmittel mehr, 

Der Ausdruck „frühere Könige*' (D^'^ltt^nn ü^Dbü) ist hier, 
wie in der ersten Stelle, ein allgemeiner (ebenso der Ausdruck 
„Aufstandsmünzen'*); er bezieht sich nicht ausschliesslich auf 
israelitische Könige, oder israelitischen Aufstand, sondern auf 
alles ausser Gours gesetzte Geld früherer Regierungen. 

Der anscheinende Widerspruch zwischen beiden Stellen, in- 
dem in der ersten das Geld früherer Könige für brauchbar, 
in der dritten dagegen für unbrauchbar erklärt wird, ist nicht 
in der Verschiedenheit des Gegenstandes (Zehnt und Schuldzah- 
lung), sondern darin begründet, dass das Geld früherer Regie- 
rungen in Gours oder ausser Gours sein kann. 

So klärt schon Maimonides den anscheinenden Widerspruch 
auf: Gültig ist das Geld früherer Regierungen, wenn die Nach- 
folger keine Währungsveränderungen eintreten Hessen und es an 
ihren Kassen noch annehmen, im umgekehrten Fall aber nicht 

Um ein Beispiel aus unserer Zeit anzuführen, so wären eben 
Doppelthaler Kaiser Wilhelm I. im Sinne unserer Stellen i. J. 
1893 nicht mehr als Geld zu betrachten, dagegen einfache 
Thaler Friedrichs des Grossen noch als courantes Geld für 3 Mark. 

Mit einem Wort: unsere drei vorstehenden Stellen erwähnen 
unser Barcosiba-Geld einfach in Parallele mit anderen nicht mehr 
gangbaren Geldsorten. 

Die vierte von Madden angeführte Stelle aus Kethuboth I, 2, 
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handelt von der schon erwähnten Morgengabe an die junge Frau, 
die^ nach schliesslich einstimmiger Entscheidung, auch in gering- 
haltigem Landesgeld zu verstehen ist; nur für den Fall, dass 
die Urkunde weniger als die gesetzliche Summe von 200 Denaren 
enthielte, wird zur Ausgleichung des Verlustes für die Frau Zah- 
lung in tyrischem Gelde empfohlen. 

Die abweichende Ansicht, welche anfänglich die Morgengabe 
als in tyrischem Gelde verbindlich verstehen wollte, zählt nun 
in unserer Stelle diejenigen Geldsorten (ü^V^D = Tetradrachmen) 
auf, die mit der tyrischen gleich werthig wären. 

Ich bin nicht im Stande das vielleicht corrumpirte Wort 
m^^oriD zu deuten; das Wort nra'T'DD wird von den Erklärern 
mit „syrisch" übersetzt. 

Ebensowenig besonderes Interesse bietet für uns die fünfte 
Stelle. (Baba mezia, Madd. Note 2 Seite 312.) 

Sie handelt von der Pflicht des Finders zur Rückgabe des 
Verlorenen. Der rechtmässige Eigenthümer gefundenen Geldes 
könne sich, so heisst es, für seinen Anspruch ausweisen, wenn 
er Geldstücke in einer gewissen Ordnung irgendwo hingelegt; 
dagegen die Angabe einer allgemein gangbaren Münzsorte als 
verloren, z.B. neronisches Geld, genüge noch nicht zur Le- 
gitimation. Diese Stelle zeigt uns nur, dass nach mehreren 
Jahrhunderten die früheren feinhaltigen römischen Gonsular- und 
Kaiserdenare bis Nero als solche bekannt waren und zur Unter- 
scheidung als „neronische Denare" bezeichnet wurden. 

Am interessantesten jedoch sind die schliesslichen zwei — 
eigentlich drei — Stellen aus „Aboda sara" und „Bechoroth". 
Richtig in ihrem einfachen Wortsinne verstanden, sprechen sie 
von unseren Aufstandsmünzen als überprägten römischen De- 
naren und gleichzeitig sehen wir die Ursache des Vorkommens 
80 mancher alten Abgüsse angedeutet. 

Das in jeder dieser Stellen vorkommende Wort t®^ wurde 
schon im zwölften Jahrhundert von dem Nichtnumismaten 
R. Jakob Tam') in seiner Einfachheit erklärt: „so abgewetzt, 

1) Bekannt unter dem Namen Babbenu Tarn, Enkel des berühmten 
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dass die Inschriften nicht mehr erkennbar sind" (]^l ^^K^3l^ 
T3 nnD: nT'n1^c^), Tos. Ab. sara 52 b. 

Diese Talmudstelle, Aboda sara, ist elegischen Inhalts. 
In den vorhergehenden Sätzen war die Rede von dem Ver- 
halten gegenüber den israelitischen Priestern, die sich an dem 
zur Ptolemäerzeit bei Heliopolis errichteten Separattempel, dem 
sogen. Oniastempel, betheiligt hatten : ebenso wie man sich gegen- 
über den Geräthen dieses Tempels und den Steinen des von An- 
tiochus IV. entweihten Jerusalemer Altars verhalten habe. 

Es wird berichtet, Erster e, die Priester, hätten ihr Ein- 
kommen behalten, wären aber ihres Ehrenamtes unwürdig 
geworden. Die G^räthe und Altarsteine dagegen hätte man nicht 
mehr benützt, sondern in einer Tempelkammer verborgen (y\^i). 

Der Talmud fährt dann, den Gedanken über das Verhalten 
gegenüber „entweihten Gegenständen" weiter verfolgend, wie 
gesagt, elegisch fort: eigentlich hätte man sich (seit dem Jahr 70) 
gerne des Gebrauches von Gold und Silber gänzlich enthalten, 
C^TOtr 2^\^ rpz bo })::b wp2, wegen des Gold und Silbers von 
Jerusalem, D'»bK^n^ h^^ n^nii nsDD DWC, Jedoch der Wille der 
Vorsehung wäre ja, dass die Welt auch nach der Zerstörung 
des Tempels weiter bestehen solle, und im übrigen wäre ja das 
Edelmetall der Tempelschatzkammer vergleichsweise so wenig 
gegen das Gold und Silber der ganzen Welt, dass es als bald 
absorbirt zu betrachten sei , ? ^übvi N2n «'»in D'^Wn'» ."12 p'^im. 

Wenigstens aber, so fährt der Talmud fort, wollte man sich 
gerne des Gebrauches der abgeschliffenen — in ihrem 
Gepräge unkenntlich gewordenen — Trajan - Hadrian'schen 
Denare enthalten, NS^ir W'^niro WN^'nin Ni^n m:h iitp^, wegen 
des Typus von Jerusalem, D'Pirn'' bir nvzc ^l^D. Schliesslich lehre 
jedoch der Vers Ezech. VII, 22, dass auch Letzteres keine Sünde 
und erlaubt sei. 



Bibelexegeten Raschi aus Troyes in der Champagne, der zuletzt in Worms 
lehrte und 1105 starb. Israelitische Familien aller L&nder, Namens Trevis 
(=s Troyes) oder slavisirt Trebitsch, rühmen sich der Abstammung von diesem 
grossen Gelehrten. 
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In „Becharoth 50 a" kommt dann der gleiche Ausdruck der 
abgeschliffenen Denare Hadrians, nur in der Schreibweise t<B^^\t/ 
und «DN''''tt^ (statt ND'^kO, noch zweimal vor. Oben auf dieser 
Seite ist der Betrag für Auslösung des Erstgeborenen von 
5 Schekel in solche Denare umgerechnet. Unten dagegen findet 
sich obige Stelle aus „Ab. sara" fast wörtlich wiederholt. 

Unter „Hadrian'schenDenaren" sind natürlich nicht nur die von 
ihm selbst geprägten, sondern auch die früheren, zu seiner Zeit 
noch umlaufenden, verstanden, gerade wie man die Denare bis 
Nero mit nvon'»: n:n bezeichnete ^). Den Schlüssel zum richtigen 
Verständniss unserer Parallelstellen bietet die Verschiedenheit des 
Ausdrucks im ersten und zweiten Satz. Man möchte kein Gold 
und Silber mehr in Gebrauch nehmen, heisst es: HDDD Dlß^c 
D^bl^n^ htt/ n^nil, nachdem der Tempelschatz auf Zion vom Feinde 
geplündert und das dem heiligen Gebrauch geweihte Edelmetall 
zu profanem Gebrauche entweiht und mit dem übrigen um- 
laufenden Gelde gemischt worden'). Dagegen gründet sich im 
zweiten Satz der Wunsch, die abgewetzten Hadriandenare nicht 
zu gebrauchen, nur auf das: üb^TY^ b\t; nv2\D '•^DD, wegen des 
Typus, des Gepräges von Jerusalem, d. h. ganz klar: „wegen 
ihrer Überprägung mit hebräischer Inschrift und Typen ", wie wir 
sie eben in unseren überprägten Aufstandsmünzen vor uns sehen. 

Das Wort V0J7 bedeutet nicht vernichten, zerstören, son- 
dern verbergen, ihrem Gebrauche entziehen, wie wir es oben 
(ii::) bei den Geräthen des Oniastempels und den entweihten 
Altarsteinen beobachtet sahen. 

Von wirklichem Wegschaffen aller existirenden Exemplare 
einer cursirenden Münze konnte ja nie die Bede sein, und der 



1) Umgeprägte neronische Denare haben sich wirklich meines Wissens 
noch nie gefunden; nur solche von Galba bis Hadrian. 

2) Einem ähnlichen Gefuhlsansdruck der Trauer begegnen wir in der Elegie 
No. 47 M Sehnsucht nach Zion" des berühmten spanisch-isr. Dichters Don Jehnda 
Halevi Castiliani: »Wie kann noch Speise und Trank mir munden? Scheue 
ich ja das Tageslicht, das mir die Leichname Deiner Adlerfnrsten von Raben 
zerfleischt zeigt!« pipID '»iT» DT» "^1^CD -T»« W " mntt^l ^D« ^b 2'IV^ ^^ 
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Talmud selbst giebt die Stelle nicht als gesetzliche Vorschrift, 
sondern als elegischen Gefühlsausdruck: li::b U^pD „man hätte 
gerne verborgen" und fügt zum Überfluss, wie gesagt, die Stelle 
aus Ezechiel als Entschuldigung für Nichterfüllung des 
Herzenswunsches an. 

Soviel geht aber aus den beiden Parallelstellen mit Sicher- 
heit hervor, dass man nach Jahrhunderten nur mit pietätvoller 
Trauer diese überprägten Geldstücke mit dem Typus von 
Jerusalem, D^t^il'» bl^ nyztc, im profanen Verkehr sah. Was ist 
daher natürlicher, als dass man diese Stücke, wo es möglich 
war, dem Verkehr entzog, als „Schatzgeld" verbarg oder zu 
Schmuckgegenständen verwandte, wie es ja zu allen Zeiten im 
Orient beliebt war? 

Die ächten Barkochbamünzen wurden natüriich im Laufe 
der Zeit immer weniger und, beliebt und gewünscht für Schmuck- 
gegenstände, wie sie es waren, brauchte sich der Silberarbeiter 
kein Gewissen daraus zu machen, Nachgüsse in Silber für seine 
Kunden anzufertigen. Dieser Umstand kann es erklären, warum 
vor unserem Funde die Aufstandsdenare in den Sammlungen 
zum grossen Theil gelocht waren und warum gegossene Exem- 
plare von entschieden alter Herkunft sich finden, wie ich es S. 241 
schon andeutete. Es sind vor vielen Jahrhunderten zu Bijouterie- 
zwecken gefertigte Copien. 

Selbst im zehnten Jahrhundert scheinen diese Denare (und 
altisraelitiscbe Münzen überhaupt) noch nicht völlig aus der 
Girkulation und noch weniger aus dem Andenken geschwunden 
gewesen zu sein. 

Denn während bekanntlich noch im vorigen Jahrhundert 
Gerh. Tychsen die Existenz altisraelitischer Münzen überhaupt ab- 
leuß:nen wollte, sagt der berühmte Hai Gaon, einer der letzten 
Akademievorsteher in Sura, 998—1038 deutlich*): „Die Münzen 

1) Commentar zu Jedajim 4, 5; ähnlich sprechen sich Nachmanides 
(um 1260), Assaija de Rossi (nm 1570) in Q^^y "ll^^D ^- ^^ Q* Andere aus. 
Estori-ha-Parchi (um 1320) giebt sogar in seinem ^\1Q^ *1in&2 das Gewicht 
des Schekel ganz richtig mit etwas aber 4*, arab. Dirhem an. 
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uDserer Vorfahren tragen nicht die assyrische Quadratschrift, 
die wir heutzutage gebrauchen, sondern die althebräische Schrift, 
wie sie die Euthäer (Samaritaner) haben/' 

Wir haben somit gesehen, dass die von Madden erwähnten 
Talmudstellen durchaus den Resultaten unseres Fundes und 
unserer Untersuchung nicht widersprechen, sundern im Gegen- 
theil dieselben nur bestätigen. 

Ich bitte nunmehr die verehrten Leser um nachsichtige Be- 
urteilung dieses Versuches und würde alle gtLtigst mitzutheilen- 
den Ergänzungen und Verbesserungen dankend annehmen, wie 
überhaupt alle gefl. Mittheilungen über die Numismatik des 
heiligen Landes. 

Insbesondere erlaube ich mir die Herren Sammler um gütige 
Mittheilung über die etwa in ihren Kabinetten befindlichen 
Stücke des palästinensischen Nikopolis ergebenst zu bitten. 
Die Münzen dieser Stadt, der ich eine besondere Studie widmen 
möchte, unterscheiden sich untrüglich von denen aller anderen 
gleichnamigen Städte durch die Jahrzahl einer Stadtaera, die mit 
dem Jahr 71 der christlichen Zeitrechnung beginnt. 



Nachtrag. 

(Zu S. 310 u. f.) Ein englischer Schriftsteller hat bereits 
früher, wie Herr Dr. Plaut mir gütigst mittheilt, unserem Eleasar 
eine bedeutende Rolle im letzten Aufstande gegen Rom zugewiesen 
und das „ben Asaria'^ nicht als Vatersnamen, sondern als Epitheton, 
Wahlspruch, Losungswort (n> 1iy=Grotthelf) betrachtet, ähnlich 
dem "^'2 DD der Makkabäer. 

(Zu S. 313 Z. 12 V. u.) Nachträglich finde ich auch die 
positive Mittheilung, dass unser Eleasar ben Asaria im 10. Glied 
vom Priester Esra abstammte; deshalb und wegen seiner Ge- 
lehrsamkeit und Weisheit, seines Ansehens bei den Kaiserl. Behör- 
den und seiner pekuniären Unabhängigkeit und Mildthätigkeit hatte 
man ihn gegen K Gamaliel gewählt. (Talm. Berachoth S. 27 b.) 

Frankfurt a. M., Leopold Hamburger. 

Uhlandstrasse. 
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C. Ludwig Müller. 

Am 6. September verschied in Kopenhagen Ludwig Müller, 
der Direktor des Egl. Münzkabinets. Mit aufrichtiger Trauer 
hat die numismatische Welt die Nachricht von seinem Tode ver- 
nommen. Wenige haben sich seit Eckhel um die antike Numis- 
matik so verdient gemacht wie Müller; seine Werke^ gehören zu 
den unentbehrlichsten Hülfsmitteln für uns alle. Die zahlreichen 
kleineren Abhandlungen numismatischen oder andern Inhalts 
können hier nicht verzeichnet werden; es genügt seine Haupt- 
werke zu nennen: Alexander, Lysimachus, Afrika. Alle diese 
Werke geben uns annähernd vollständig das bekannte Material 
für diese wichtigen Gebiete der Numismatik. Welche ungeheure 
Arbeit und Geduld zur Sammlung dieses Materials erforderlich 
war, kann nur der ermessen, der etwas ähnliches versucht hat; 
und man kann nicht genug die rastlose Energie des Gelehrten 
bewundem, der, fast ohne Hülfe, diese Werke in kurzer Zeit 
zu Stande gebracht hat. Die meisten europäischen Sammlungen 
hat Müller selbst besucht; von fast allen andern hat er Abdrücke 
erhalten; und das Münzkabinet in Kopenhagen besitzt in seinen 
Abguss-Sammlungen einen reichen Schatz, nicht nur für diese 
Gebiete, sondern für die antike Numismatik überhaupt — Die 
„Numismatique d' Alexandre le Grand"" (1855) sucht bekanntlich 
die ungeheure Masse der Alexandermünzen in Klassen einzutheilen 
und die Prägeorte festzustellen. Dass die Ansetzung der Präge- 
orte in vielen Fällen unrichtig ist, ist im einzelnen oft gezeigt, 
auch von Müller selbst wiederholt zugegeben worden; vielleicht 
ist sogar der Grundgedanke irrig, dass der Prägeort nach den 
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Beizeichen zu bestimmen ist; aber trotzdem ist das Werk mit 
seinen übersichtlichen Tabellen ausserordentlich werthvoU und 
unentbehrlich, um überhaupt irgend eine Ordnung in dieses weit- 
schichtige Material zu bringen. In allen Sammlungen sind die 
Münzen Alexanders des Grossen nach Müllers System geordnet, 
und die Formel „nicht bei Müller" wird noch lange stehend 
bleiben für Hervorhebung neuer Varietäten. Dasselbe gilt für 
die Münzen Philipps 11. und Philipps III., die als Anhang zu dem 
Werk über Alexander bearbeitet sind. — Ähnliches Material 
behandelt in gleicher Weise das Werk „die Münzen des thra- 
cischen Königs Lysimachus" (1858, dänisch schon 1857); auch 
hier fehlt es nicht an falschen Zutheilungen; aber sorgfaltig, 
übersichtlich und unentbehrlich ist es wie das vorige. — Eine 
andre Methode verlangte das von Falbe und Lindberg begonnene, 
aber im wesentlichen von Müller ausgearbeitete und vollendete 
Werk über Afrika, die „Numismatique de l'ancienne Afrique" 
(3 Bände 1860-1863; Supplement 1874). Hier bot sich von 
selbst die gewöhnliche geographische Anordnung des Eckheischen 
Systems, nach Landschaften, Städten und Fürsten. Für die ein- 
zelnen Städte ist chronologische Anordnung durchgeführt, mit 
allgemeinen historischen und geographischen Einleitungen und 
speciellen numismatischen Untersuchungen für die einzelnen 
Gruppen. Es kam Müller dabei zu statten, dass er von Haus 
aus Theologe und mit der semitischen Sprache vertraut war ; aber 
vielleicht hat er in diesen Abhandlungen doch gar zu viel unter- 
nommen; das Material ist so reich und es kommen so verschie- 
denartige Fragen in Betracht, dass eine gleichmässige Behen-- 
schung aller eben unmöglich ist. Wenn aber auch manches in 
diesem Werke von andern berichtigt werden konnte, so bleibt 
es doch eine Musterleistung mit dem unvergleichlichen Vorzug 
aller Arbeiten Müllers, der Genauigkeit und der Klarheit. Gerade 
dieses Werk hat das Verlangen wieder erweckt, dass auch für 
die anderen Gebiete der antiken Numismatik ähnliches geleistet 
würde, um endlich auch die Münzen der gesammten Alterthums- 
Wissenschaft nutzbar zu machen. — Eine andre Aufgabe des 
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Numisniatikers, die ihm anvertrauten Schätze zu mehren und der 
Forschung zugänglich zu machen, hat Müller ebenfalls erfüllt. 
Seine numismatische Erstlingsarbeit war der Katalog der Münzen 
im Thorwal dsen-Museum, das ihm auch unterstellt war. Für das 
grosse Egl. Münzkabinet besitzen wir keinen neuen Katalog; 
aber vermehrt wurden seine Schätze in der einsichtigsten Weise 
und zugänglich waren sie unter Müller's Leitung für jeden, der 
sie wissenschaftlich benutzen wollte, sei es persönlich oder durch 
Anfragen. Der Schreiber dieser Zeilen hatte das Glück, im vo- 
rigen Jahre vierzehn Tage in der Sammlung arbeiten zu können, 
und er muss gestehen, dass er selten solches Entgegenkommen 
und Verständniss gefunden hat wie in Kopenhagen. Eine beson- 
dere Freude war es mir, Müller selbst noch kennen zu lernen, 
immer wieder musste ich die Frische und das Interesse bewun- 
dern, mit dem der 81jährige Greis noch alles verfolgte; vielfache 
Belehrung und machtn guten Rathschlag verdanke ich dem ver- 
ehrungswürdigen Manne. Es steht zu hoffen, dass die Verwaltung 
des Kopenhagener Kabinets auch ferner in derselben musterhaften 
Weise fortgeführt werden wird, da die trefflichen Gelehrten, die 
bisher an Müller's Seite gearbeitet haben, gewiss auch in seinem 
Geiste weiter wirken werden. 

Zürich, im December 1891. 

B. Pick. 
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P. Hauberg: Gullands Myntvaesen. Kjöbenhavn, 1891. 8". 
S. 72 mit vielen eingedruckten Abbildungen (Sonderabdruck 
aus den Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, 1891). 
Wohl in jeder Sammlung Mittelaltermünzen findet sich einer 
der Denare mit Lilienstaude und Gotteslamm, welche in dem 
gothländischen Wisby zur Zeit der Blüthe der Stadt geschlagen 
sind, aber ausser diesen und den Geprägen von Severin Norby 
wird den meisten Sammlern vom gothländischen Münzwesen nicht 
viel bekannt sein. Aus der vorliegenden Schrift, deren Vorgänger 
S. 57 aufgeführt sind, lernen wir, dass die dortige Prägung, 
wenn auch nicht eine stetige, so doch keineswegs nur eine so 
gelegentliche war, wie man nach dem Gesagten meinen möchte. 
An der Hand der allerdings nicht zahlreichen schriftlichen 
Überlieferungen und des ansehnlichen Bestandes der Königlich 
Dänischen Münzsammlung, sowie unter Anführung der 53 Funde, 
aus denen sie geschöpft hat, stellt der Herr Verf. eine stattliche 
Reihe derartiger Münzdenkmäler her. Sie beginnen gegen das 
Ende des XH. Jahrhunderts mit kleinen, dünnen, guthaltigen, meist 
schriftlosen Denaren, welche einen Stern oder Rad auf der einen 
und ein Gebäude auf der andern Seite zeigen und, früher für 
norwegisch oder schwedisch gehalten, auf Grund der Fundörter 
und der Verordnung des Rigischen Erzbischofs Albrecht von 
1211, welche die rigische und gothländische Münze im Werthe 
gleichstellt, wohl mit Recht für Gothland in Anspruch genommen 
werden. Noch reicher war die Ausprägung der obgedachten, 
den hanseatischen Witten gleichwerthenden Sechspfennigstücke 
(halbe Schillinge), welche, nach einer nicht auf uns gelangten, 
wahrscheinlich nur beschränkten Brakteatenprägung, um 1340 
begonnen und etwa ein Jahrhundert fortgesetzt wurde, daher sie 
in grosser Anzahl und in mannigfachen, jedoch nicht sehr erheb- 
lichen Verschiedenheiten auf uns gekommen sind, während die 
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Hälften, also Dreipfennigstficke, welche von ungefähr 1420 ab 
mit denselben Bildern geschlagen wurden, weniger häufig erschei- 
nen. Nach Aus weif der Siegel bezieht sich die Lilie oder 
Lilienstaude auf die deutschen Eaufleute in Wisby, daher die 
Siegelinschriften SigüV Theutonicor Gutladia frequerUantium und 
Sigillum Theutonicor in GoÜandia manencium, wogegen das Lamm 
mit der Fahne, welches die Bückseite dieser Münzen einnimmt, 
die Gemeinde überhaupt angeht, siffnum Wisby cenfe ist daher 
die Umschrift des ältesten, eben dieses Bild zeigenden Stadt- 
siegels, abgelöst später durch die Verse: Gutenfes figno^ Chrifhu 
Jignatur in agno und Guten/es fervant qdqd (d. h. quidquid) fig- 
natur in agno. Später erst treten äusserst geringhaltige Pfennige 
in Gestalt von Hohlpfennigen mit W auf, die man früher wohl 
dem Könige Waldemar Atterdag zugeschrieben hat, die aber 
erst lange nach dessen Tode um 1430 geprägt sind. Bald 
darauf nahm König Erich von Pommern, aus seinen nordischen 
Reichen vertrieben, auf der Insel seinen Sitz (1439—49), wovon 
ein nur in einem einzigen Exemplare erhaltenes Dreipfennig- 
stück vom bisherigen Gepräge, mit *ReX*aaia'60T0R' Rf. 
*H0llQT3t*WISBieil' Zeugniss abgelegt. Daran schliessen 
sich, in der Mitte des XV. Jahrhunderts, andere Drei- und Vier- 
Pfennigstücke (hvid^s), auf denen aber die Stelle der Lilie durch 
einen Schild mit einem Balken eingenommen wird, in welchem viel- 
leicht das fehlerhaft dargestellte oldenburgische Wappen zu er- 
kennen ist, denn mit Christian L war 1448 das Haus Oldenburg 
auf den dänischen Thron gekommen. Höchst selten ist ein Vier- 
pfenniger (hvid) des Königs Johann, genau vom Stempel der so 
häufigen dänischen Kreuzwitten (korshvid's), mit gekröntem Tx und 
langem Kreuz auf dem Schilde. Dann wurde gegen Ende seiner 
Regierung, etwa 1510, das alte Gepräge der Lilie und des 
Lammes wieder aufgenommen, jedoch seltsamerweise mit der 
moneta civitatis der Hauptseite, anstatt des bisherigen Wishycenfis 
der Ä/., der Spruch TißüB DGQ[ SBISaRflRQ $BGQ[ verbunden, 
so dass der Stadtname vermisst wird. Diesen Hvid's schliessen 
sich unmittelbar, um 1520, andere an, welche auf der Hf. 

ZeiUehrift fbr NomiBinMik. XVIIL 33 
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statt der Lilie den vorgedachten Balkenschild mit moneta Wie- 
bucensis tragen. Gleich darauf aber tritt die bekannte Prägung 
ein, welche Sören Norby fgr seinen vertriebenen König Christian II. 
in den Jahren 1523 — 25 von der Insel ausgehen liess, bestehend 
in undatirten Schillingen (Zwölfpfennigen) und Hvid's mit seinem 
Namen nebst Wappen auf der einen, und dem Lamm mit ICGßS 
Dffl MISeRSRa MQI auf der andern Seite, während die 
Schillinge mit den Jahreszahlen 1524 und 1525 das Lamm durch 
das gekrönte dänische Wappen auf langem Kreuze mit mo. no. 
Wisbicen ersetzen. Unter Friedrich I. griff man zurück auf die 
letzten Hvid's der vorigen Regierung mit dem Balkenschilde und 
Lamm, wozu ein seltener inschriftloser Pfennig mit denselben 
Bildern tritt. Mit den Jahreszahlen (15)35, 36 und 37 haben 
wir dann Schillinge desselben Gepräges, ebenfalls ohne Königs- 
namen. Sein Nachfolger Christian III. aber liess seinen gothlän- 
dischen Münzen (Schillinge, halbe Schillinge und Witten) zwar 
das altgewohnte Lamm, gab denselben aber die Umschrift: 
mone. no. infidae Gotlandt, und der Hauptseite ein durchaus 
landesherrliches .Gepräge, nämlich das dänische Wappen, theilweis 
zwischen der Jahreszahl 54 und mit seinem Namen Chrifiian. d. 
g. Danor. rex (nicht auch, wie es irrig im Text heisst, dem 
Titel von Norwegen). Den Beschluss macht ein äusserst seltenes 
Achtschillingstück Friedrichs II. von 1565, auf dem aber an 
Stelle des königlichen Wappens unter dem gekrönten F das 
Wappen von Jena Bille erscheint, der die Insel in dem Jahre 
1560 — 71 im Lehnsbesitz hatte. 

Hiermit endigt die Reihe der gothländischen Prägungen, 
also 80 Jahre bevor die Insel durch den Frieden von Brömsebro 
1645 an Schweden kam, nachdem sie seit Waldemar Atterdags 
Eroberung (1361) einen Bestandtheil des dänischen Beichs ^ge- 
bildet hatte. Die lehrreiche, auch die Urkunde bestens ver- 
werthende Abhandlung schliesst mit einem, von guten Abbildungen 
begleiteten Yerzeichniss der aus 153 Nummern bestehenden be- 
treffenden Münzen. H. Dannenberg. 
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„Die Müuzen des Königreiches Böhmen unter der 
Regierung der Habsburger" von Element Germäk. 

Im Verlage des böhmischen Buchhändlers F. Hoblik in 
Pardubic erschien unter obigem Titel in böhmischer Sprache 
das erste Heft dieses Werkes, welches den Freunden der Numis- 
matik eine reiche Quelle neuer Forschungen auf diesem Gebiete 
liefert 

Conservator Cerm&k hat sich durch seine zahlreichen 
Forschungen auf dem Gebiete der Archäologie einen klangvollen 
Namen errungen, und ein neuer Beweis seiner unermfidlichen 
Thätigkeit ist auch das vorliegende Werk. 

Dem Numismatiker bietet es eine reiche Quelle bisher un- 
bekannter Verordnungen in Bezug auf das einheimische 
Münzwesen, geschöpft aus den Beschlflssen der Landtage» sowie 
aus Archiven. 

Der Verfasser vereint hier gleichsam die Werke Voigts, 
Neumanns, Smoliks, Dannebauers und Fialas, und was in den- 
selben von Wichtigkeit auf das heimische Mflnzwesen ist, finden 
wir hier zu einem harmonischen Ganzen vereint, wodurch das 
Werk an wissenschaftlichem Werth von Bedeutung ist. 

Kein bisher erschienenes Werk über böhmische Münzen ist 
so reichhaltig an Abbildungen, die namentlich nach Originalen 
aus den Sammlungen unserer bedeutendsten Numismatiker her- 
gestellt wurden. 

Das Werk erscheint in sechs Heften, und ist der Preis eines 
Heftes mit fl. 1.40 = 2| Mark angesetzt, was sicherlich bei 
der reichen Ausstattung und dem werthvollen Inhalt nicht zu 
hoch gegriffen ist. 



356 Literatur. 

Wir wünschen, dass das Werk die verdiente Anerkennung 
finde, und empfehlen es nicht nur dem Nnmismatiker, sondern 
auch jedem Freunde der böhmischen Literatur. Möge es in 
keiner Bibliothek fehlen. 

J. Hendrich, 

K. k. Korrespondent der Gentralkommission für Kunst 
und historische Denkmäler in Wien. 
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Lausitz 36 fg. 

Lausitzer Bracteat mit der Henne 

(irrig nach Hanneberg gewiesen) 13. 
Leier, jüdisches Münzbild 250. 
Lete 195. 

Lew, Sal. Münzmeister in Breslau 175. 
Liegnitz: böhmische Beschwerden über 

die liegn. Münzen 158. Schliessung 

der liegnitzer Münze i. J. 1541 158. 

Wiedereröfifng der liegnitzer Münze 

i. J. 1601 180. 
Lilie, Münzbild v. Wisby 352 fg. 
Löwenberg 40 fg. 
Lorsch 207. 
Lothar I: Pavia 191. 
Ludwig I V. Böhmen. görlitzer 

groschen 35. 
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Ludwig n Y. Böhmen, heller 185. 
Ludwig I Pfalzgraf v. Zweibrücken 

Veldenz 72 fg. 
LütticL goldener Pfennig 208. 
Lulab. jüdisches Münzbild 273 fg. 
Lund 239. 
Lttsius Quietus. Traians General 

gegen die Israeliten 291. 295. 
Luxemburg 190. 

M. 

Maah ^ %^ Schekel 330. 
Maas«r scneni, Zehnte des Boden- 
ertrages 337. 
Ma'&zabiten lOOfg. 
Magnesia 208. 
Magnia Urbica 203. 
el-Mah&lib 100. 
el-Mahdi Ahmed 86 fg. 153 fg. 
el-Mahdl 'All 95. 
el-Mahdi Ibrahim 88. 
el-Mahdi Muhammed 91 fg. 
el-Mah^am 87 fg. 122 fg. 
Mainz. Solidus des Frankenkönigs 

Theodebert 205. 
el-Mak&rana 98. 
el-Mak&sira 98. 
Malchin 219. 
MaUus 198. 

Mameluken Ifg. 87. 89. 98. 
Maneh 336. 
el-Mansür II 99. 

el-Mansür Abd-allah 88. 109. 155 fg. 
el-Manqür 'Ali 97^. 100. 
el-Mansür Eijüb 9 Ifg. 
Marken, jüdische Bademarken 325. 
Marquard, Abt y. Lorsch 217. 
kahlköpfige MarzeUen 171. 
el- Massud, der Eijubiden Sultan 84. 

85. 105. 
el-Mas'üd Salah-eddin 101^. 
Maximilian H 168fg. 178; prägt mit 

den Münzstempeln Ferdinand's I 

166. 170. 
Mayer, Is. Münzmeister in Breslau 1 60. 
Mechthild Y.Baden, GeuLHeinrich'sXI 

Y. Henneberg 21 fg. 
Mecklenburg 2 12 fg. 
Mekka Sifg. 
Melik-Ascli^af-MouBa 4. 
Melik-MoQzz-Albek 4. 
MHN04>ANHC. Smyma 5. 
Merowinger. Solidi des Theodebert 

205. Denar des Ansedert 205. 
MonaUyP. Münsmeiater in Breslau 160. 



el-Mnajjad 89fg. 121—123. 

el-Muajjad Husain 102. 

el-Mu'azzam 87. 

Müller, G. L. Nekrolog 349. 

Münzfunde: Ghebren 241 fg. Bidir 
245 fg. 259. Sichern 329. — Bern- 
bürg u. Wulfen 186 fg. — Billen- 
hausen 14. Bonn 188. Diedenhofen 
188. Görlitz (Pontekanal) 45 fg. 
&umbach 14. LondzYn 247. Mass- 
bach 14. Bemlin 21 1 fg. Schwabach 
14. Storche 60. Wolkenberg 59. 

Münzordnung: Reichs — Yon 1551 
163. Reichs — Yon 1559 163. 164. 
— für Schlesien u. d. Lausitz 160. 

el-Mufaddal Muhammed 101. 

el-MuJ&'hid 91 fg. 107. 123—126. 

Muhammed ihn Mikäil 95. 

Muliammed Rasül 84. 

Muneg^m B&shi 82. 

el-Musta'sim billah 101 fg. 

el-Muzaffar I 87 fg. 106. 120fg. Mu- 
zafEuridischer Dirhem 106. 

el-Muzaftar n 101 fg. 

Mufhir ihn Jahja 89. 

N. 

Nachgüsse 347. 

Nasi 321. 

eh-Nft9ir Ahmed 98fg. 139—152. 

en-N&sii^ ihn el Ashnif 90 fg. 

en-N&sir Sal&h-eddin 96^. 

Neisse 166. 184. 

Nemphidius 205. 

Neronische Denare: Denare der römi- 
schen Kaiser bis auf Nero 344. 

NerYa. Drachmen y. Gaesarea, Yon 
den Juden überprägt 272. 

Nezana, König y. Axum 202. 

Nicklas. Münzmeister in Görlitz 68. 

Nicopolis 348. 

Niederolm 72 fg. 

Nietsch, P. Medailleur 184. 

Nigrinianus 203. 

Nomenmünzen Hadrian's 289. 

Norby, Sören 354. 

Nür-eddin K)mar 84fg. als Sultan: 
el-Mansür 86fg. 105. 110—119. 

0. 

Ols 184. 

Offenbach. Goldgulden 190. 
Ohlau, YermeinÜiche Münzstätte der 
Herzöge y. Liegnits 181. 



362 



Register. 



K)mar ibn ed-Duwid&r 92 fg. 
Opferkanne, jüdisches Münzbild 249 fg. 
Otto ni, bonner Denar 189. 
Otto, Herzog y. Pommern Stettin 124. 

P. 

PaJaeographie der jüdischen Münzen 
283 fg. 348. 

Palatia 209. 

Pallas mit Nike: Ariarathos 198. 

Palmenzweig, jüdisches Münzbild 250. 

Parchim 218. 

Pavia 191. 

Pergamon 5 fg. 

Perntas, jüdische Knpfeimünzen 825. 

Philipp y y. Macedonien 196. 

Phönicische Didrachmen (attische 
Tetradrachmen) 329. ph. Handels- 
herrschaft in Jndaea 334 fg. 

Piligrim Erzbischof y. Köln 190. 

Polemo II u. Tryphaena 197. 

Polnische Nachprägungen 192. p.Heller 
yerfolgt 176. p. Beschwerden über 
die liegnitzer Münzen 158. 

Pommern 221 fg. 

S. Pompeius 203. 

Posaunen, jüdisches Münzbild 250. 

Posthumus: Köln 250. 

Potidaea 194 fg. 

Prager Münzbuch 177. 

Preussische Heller yerfolgt 176. 

Pnrandocht 199. 



Quaderhalle in Jerusalem 321. 
Quadratum incusum 194 fg. 
P. Quinctilius Yarus 200. 

R. Münzbuchstabe y. Bömhild 27. 

Rainald, Graf y. Mons 80. 

Raitpfennige 169. 183. 

Rasuliden 81 fg; genealogische Ta- 
bellen 103. 

Regensburger Typus 18. 20. 

Remagen: Theodebert 206, 

Reichenstein, Münzstätte der Herzöge 
y. Liegnitz 181. 

Reiter, Münzbild d. Aermenaos 194. 

Riethker, Casp., Münzmeister in 
Teschen 179. 

Ringgeld, jüdisches 333. 

Robert y. Neapel 208. 



Romhild 26 fg. 

Roma, thronend: Alezander 205. 

Rosenberg, Christoph S. 183. 

Peter Wock 183. 

Wilhelm 182. 
Rostock 212%. 

Rudolf ir, Kaiser 174 fg, ; prägt mit 
alten Münzstempeln 175. 

S. 

s. Münzbuchstabe y. Schmalkalden ; 
auf schlesischen Hellem = Silesia 
160; auf teschener Nachprägungen 
174. 

Sagan, yermeintlicher s. Heller 160. 

Saladin 84. 

es-Sal&me 94. 100. 

Salamisch, Mamlukensultan 1 fg. 

y. Salza, H., Münzmeister in Gör- 
litz 68. 

Samad&n 94. 

San*& 87 fg. 117. 

8. Adalbert 208. 

8. Martin- Jauer 41. 

8. Nazarius 207. 

Schahrbarz 199. 

es-Sar&m 98. 

Sarcan, Seldschukenemir 208. 

Sassaniden 198%. 

8atjr, trinkend: Münzbild y. Terone 
194. 

Scheiterhaufen 203. 

Schekel 328 fg. = 4 Denare 333. = 6 
Dirhems 336. 

Schema: Kriegsfeldgeschrei. Anrede 
des Priesters yor dem Auszug in 
den Kampf 317. 

Schillinge. Wisby 354. 

Schilf, Münzbild d. Herodes 326. 

Schirmer, S., Münzmeister in Guben 67. 

Schlesien 36 fg. 157 fg. 

Schmalkalden 19 fg. 

Schlüssel, Wappenbild yon Lauban 
39 fg. 

Schottische Heller, görlitzer Münz- 
bezeichnung 63. 

Schwarzburger Pfennigtypus 18. 

Schweidnitz 160. 174. 

Schweinfurt 14 fg. 

Seleucidische Tetradrachmen y. Juden 
überprägt 274. 

Sacra senatus, sacer senatus: auf 
Münzen y. Mallus 198. 

Sepphoris 341. 

Sermyle 195%. 
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Siegelstempel 209. 

Siegfried, Erzbisehof t. Köln 191. 

Siegwin, Erzbischof ▼. Köln 189. 

Simeon Maccabaens 328. 

Simeon (III) ben Gamaliel (II) 310. 

Simeon 249 fg. Tetradrachmen 373 fg. 

ZQSfg. Bronzem. 276. 
Soest 189. 
Stettin 234 fg. 
Stoltz, Mich., Mfinzmeister in Liegnitz 

158. 169. 
Stralsund 228 fg. 
Snlaihiten 83. 154. 
Swantibor I von Pommern • Stettin 

236 fg. 
Sjmedrinm, Sanhedrin 320. 

T. 

T. Mfinzbnchstabe y. Themar 22. 

T&hiriden 102. 

Ta*izz, rasnlidische Residenz 89 fg. 

105. 110 fg. 
et-Taliha 101. 
Tarnowitz, Bergwerk 167. 
TempelhaUe, jüdisches Mfinzbild 249. 
Terone 194. 
Teschener Nachprigongen 172 fg. 

178. 
Tha'bin 98. 
Tha'bat 127. 
ThanrAnschah 84. 
Themar 22 fg. 
Theodebert I 205. 
Thezena, König t. Ainm 201. 
Thiel 189. 

Tihlma 94. 96. 100. 102. 
Titns, Denare von den Jaden fiber- 

prigt 263. 
Traian, Drachmen y. Antiochia und 

n. Caesarea Yon den Jnden über- 

prAgt 253 fg. Partherkrieg 294. 
Tranbe, jüdisches Münzbild 249 fg. 
Treptow 236 fg. 
Trier: Ladwig d. Fromme 206. Otto 

189. 
Troppan 179. 
Torandot 199. 
Tyrische W&hmng 199. 329. 

ückermünde 237. 
Überprigte Denare 845. 
Y. Ochtritz 40. 
Ulzebaa, Könir y. Axnm 202. 
ürkan, SeldscEnkeneniir 209. 



y. 

Valenciennes: Karl d. Kühne 80. 

M. Anrelios Yiderius Valens 204. 

Valvationen 162. 

Veldenz 72. 

Vergrabenes Geld 341. 

Verona 190. 

Vespasian, jüdische ÜberprSgnngen 

261 fg. 
Vierscmag anf fränkischen Pf. 18. 

anf görlitzer Pf. 63. 
Vitellins, jüdische Überpiignngen 

261. 263. 
Vogt, Job., Münzmeister in Köln 177. 

W. 

Wachenheim 72. 

W&di Chabftn 98. 

Waldemar Atterdag 353. 

Wappen y. mamelnkischen Soltanen 
109. 

Wasnngen 27. 

Wendenpfennige 43fig. 

Wenzel m y. Teschen 173. 178. 

Wesel, Ooldgulden 190. 

Westermayer, Lor., Mfinzmeister in 
Breslau 160. 169. 

Wien 166. 

Wilhelm m y. Henneberg 13. 

WisbY 352 fg. 

de Witte, A., Supplement anx 
recherches sur les Monnaies 
des comtes de Hainant: be- 
sprochen Yon Dannenberg 79. 

Wolfi; Tobias 180. 

Wolgast 238. 

Worms 189. 

Wratislaw IX nnd Barnim Vn Yon 
Ponmiem-Wolgust 238. 

Würzbnrgl89. Pfennig Kaiser Fried- 
richs U n. Heinrichs 19. Burg- 
grafichaft 16fig. 

Wurster, Leonh., Münzeisensehneider 
in Breslau 166. 167. 

Z. 

Zafir 89. 155. 

ez-ZAhir 92 fo. 

ez-ZAhir Jahja 98. 99 fg. 

ZakYuthos 197. 

Zebtd 87 fg. 112. 120 &. 

Zeus nikephoros. Alipneira 196. 

Ziegenbock im^Quadr. ine Terone 194. 

ZiegeuYorderthäL Alexander I 195. 

Zionsmünzen 283. 325. 

Zuekmaatel, Bergwerk 184. 
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